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„Scherf und Fler wird die Frage 
brennend berausgearbeitet: Wie 
baben wir zur germanifchen Dor- 
zeit zu fteben. Was bat fie zu geben, 
wie baben wir uns mit ihr ausein- 
anderzufeen; wie ift es möglich, 
Sie Überfremdung unferes Dolfes, 
die über ein Jahrtauſend gewäbrt 
bat, zu befeitigen. Die Wege, die 
Schultz bier einfchlägt, Die Ziele, die 
er weißt, find grundlegend für einen 
der wichtigſten Teile des nationel- 
fozieliftiiben Programms: Die Rüd- 
Febr zu uns felbft. Wie Schuls dieſe 
Aufgabe auffaßt und darlegt, dürfte 
fie der Weg ſein, der im Dritten Reich 
zu befchreiten ift. Und dieſer Weg 
fübrt nicht über baltlofe Phantaſien 
zu tstenlofer Bewunderung der Ur- 
väter Werfe, zu bobler Deutſch— 
tümelei, fondern in berter Selbit- 
sucht zum ‚,Werde der du bift‘‘. Wir 
wünfchen das Buch desbalb auf den 
Tijch eines jeden Sauſes.“ 

C. Engel in der „Volkiſchen Rultur‘”. 


„Dieſe wertvolle Neuerſcheinung 
auf dem Büchermarkt verdient die 
Aufmerkſamkeit weiter Kreife. Es 
ift ein einbeitlihes Bild eindruds- 
voller Größe und Gejchloffenbeit, 
das Schulz vor dem Leſer erfteben 
läßt.” 

Beratungsitelle für Volfsbüchereien, 

Münden. 


Wolfgang Schuls 
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Vorwort zur 3. Auflage 


ie erſte Auf lage bezeichnete ſich als Verſuch. Inzwiſchen wurde das 

Buch von der Kritik mit ſelten einmütiger Zuſtimmung gewürdigt, 
zwei Auf lagen ſind nach knapp anderthalb Jahren verkauft. Der Verſuch 
iſt alſo wohl als geglückt zu betrachten. Und trotz des reichhaltigen Schrift⸗ 
tums zur deutſchen Vorgeſchichte und germaniſchen Kultur, das unter- 
deſſen erſchien, iſt er noch immer der einzige Verſuch geblieben, ein 
Geſamtbild der Germanen als weltgeſchichtliche und kulturſchöpferiſche 
Volkerperſoͤnlichkeit zu geben, Vorgeſchichte und Frühgeſchichte, Leben 
und Dichtung, Runft und Religion zu umfaſſen und daran gleichſam von 
innen beraus zu eigen, was nordifche Raſſe ift, auf weldbem Abnenerbe 
unfer eigenes deutſches Wefen zu tiefjt beruht, und welche Verpflichtun— 
gen fich daraus für uns gerade heute erjt recht ergeben. 

Der Erfolg verpflichtete dazu, die Kigenart des Werfes zu wabren 
und die Möglichfeit feiner Auswirfung zu fteigern. Das Schwergewicht 
liegt im Terte. Doc die forgfältig erläuterten Bilder geben ihm Sinter- 
grund, fteben zunächſt für fi, führen aber auf ihn bin, baben in ibm 
überall ihre Stelle und ordnen fich dadurch in das böbere Ganze der Be- 
ſamtdarſtellung ein. Diefe aufſchließende, einführende, beweifende Kraft 
der Bilder ift jerst noch ftärfer eingefest. Die Änderungen im Terte find 
fait durchweg Zuſätze, die ibn um etwa 12 Seiten vermehrten; aber fie 
folgten daraus, daß 32 Tafeln mit 74 Bildern und 6 Barten im Terte 
binzufamen. Dabei babe ib por allem die dDeutfben Sunde mit 
J2 weiteren Tafeln berück ſichtigt. Dem für germanifche Art fo Fenn- 
zeichnenden Schmud, der bisher faft ger nicht vertreten war, babe ich 
9 nee Tafeln eingerdumt, Die Gewebe fehlten bis auf das Beifptel 
vom Bayeuf-Teppih ganz und erhielten 4 neue Tafeln. Endlich be- 
nützte ich die Belegenbeit, befonders wichtige und ſchöne Begenftände 
such in ibren Einzelheiten z1 zeigen (Tafel 8, 9; 49, 505 55; 58; 92; 
93-95). Auch diesmal bemühte ih mich, nur folde Bilder zu bringen, 
die germanifches Wefen wirklih Fennzeihnen und die zugleich geeignet 
find, in germanifches Wollen einzuführen. Das find begreiflichermeife 
meiftens zugleib «uch die gebaltvolliten und ſchönſten. Pflest man 
in der Rulturgefhbichte fpäterer Zeiten und anderer Dölfer mit Recht 
das Befte berauszuftellen und Kulturen Danach zu werten, fo ift nicht 
einzufeben, warum wir es bei den Germanen anders machen müßten. 
Wer auch den Durchſchnitt Fennen lernen will, der übrigens gerade bei 
ihnen nur in geringem ‚Abftande folat, befichtige die Studienfamm- 
lungen der Muſeen oder greife zu den auf die ibn der 
Nachweis des Scrifttums führt. 
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Die Bilder nah deutfben (und nichtnordiſchen) Funden 
find jest im ganzen mit 30 Tafeln vertreten, wobei ich Tafel 36-38 
nicht mitzäble. Da ih nicht eine Vorgeſchichte Deutfehlands, fondern 
eine Altgermaniſche Bultur fchrieb, muß das Schwergewicht notwendig 
auf den Gebieten liegen, von denen alles ausging und in denen fich die 
reichſten und reifiten, von Wanderungen, Sebden, Rulturminderung und 
Fremdgut am wenigften beeinträchtigten Werfe eingeftellt baben. Nur 
im Norden gibt es die fo aufſchlußreichen Selsrisungen, und nur der 
Yrorden bat in der Wilingerzeit das völferwanderungszeitlibe Kultur- 
gut der Germanen zu einer letzten, unvergleichlihen Nachblüte geftei- 
gert. Rechnet man die 13 Tafeln Selsrigungen und die 39 Tafeln 
Wifingerzeit, die diefen beiden Sonderfällen gelten, befonders, fo ift 
das Verhältnis der 30 Tafeln mit Gegenftänden des deutſchen (und 
nichtnordiſchen) Bodens zu den verbleibenden 27 Tafeln mit Gegen- 
fanden des Nordens fogar eber zugunften des deutfchen Stoffes aus- 
gefallen. Und Ddiefer ift auch durch feine 30 Tafeln an ſich mit feinen 
wichtigſten Beifpielen und ſehr reichhaltig vertreten. Dadurch, daß er 
in das germanifche über Deutfchland binausreichende, zu den Urfprüngen 
zurückführende Gefamtgefcheben eingereibt ift, tritt feine Bedeutung 
als Zeugnis des Kulturwollens nordifcher Raffe erft recht bervor. 

Die Tafeln (112 gegen 80 früber) und der Tert (132 Seiten gegen 
105 früber) halten ſich jest faft die Wage. Im Nachweiſe zu den Tafeln 
iſt die Hilfe erfichtlich, die Sachgenoflen und Muſeen auch der dritten Auf- 
lage angedeiben ließen. Ihnen allen danke ich dafür auch diesmal beftens. 
Banz neu binzugefommen ift endlich das ausführliche Sachverzeichnis. 
Und obgleich die vielen neuen Tafeln befonders Foftfpielig weren, ift das 
Bub nicht teurer geworden. 

Derlag und Derfaffer hoffen, daß die Derzichte, die nötig waren, um 
das zu ermöglichen, der Verbreitung des Buches zugute Fommen, an 
defjen Ausgeftaltung der perewigte Altmeifter des Verlags, Serr J. 5. 
Lehmann, noch den lebhafteften fördernden Anteil genommen bat. Lei- 
der war es uns nicht mehr vergönnt, ihm das Buch in der neuen Aus- 
ftettung vorzulegen. 

Hrünchen, Sonnenwende 1935. 

Wolfgang Schultz 


Vorwort zur 1. Auflage 


as Buch ſetzt ſich das Ziel, die Germanen als weltgeſchichtliche Per— 

ſönlichkeit zu erfaſſen, ihre Hinterlaſſen ſchaft als Ausdruck ihres Kul⸗ 
turwillens zu würdigen und ihren dreitauſendjährigen Schickſalsweg als 
Forderung an unſere Gegenwart und als Aufgabe für unſere Zukunft 
zu deuten. Es iſt ein erſter Verſuch dieſer Art, bei dem die einſchlägigen 
Fächer, insbeſondere die Vorgeſchichte, die Germaniſtik, die Religions— 
wiſſenſchaft, möglichſt gleichmäßig zu ihrem Rechte kommen ſollten. 
Selbſtgefundenes habe ich nur verwertet, ſofern es mir unentbehrlich 
ſchien im Rahmen des Ganzen. Die Fachgenoſſen werden jeder auf ſeinem 
Gebiete ſehen, wo ich über bisherige Forſchungen hinausgehe und wel— 
chen Forſchern ib am meiften verdanfe. Den Lefer, der ins Zinzelne 
geben will, muß ich auf die 3Zufammenftellung des Schrifttums verweifen. 
Irgendwelche Dorfenntniffe babe ih nicht vorausgeſetzt. Die Quellen 
follten möglibft aus fih heraus fpredben. Die Bilder find eingehend 
erläutert, um zu vertiefter Befbhäftigung mit dem Gegenſtande anzu- 
vegen. Aus dem Nachweiſe zu den Tafeln ift erfichtlih, welche Muſeen 
Aufnsbmen zur Derfügung aeftellt haben. Dafür und für alle fonjtige 
Silfe ſage ich fämtlichben Beteiligten aufrichtigen Dank. Ganz bejonders 
berzlich danfe ich meinem Verleger, Seren Lehmann. Zr bat mir die 
Anregung gegeben, diefes Buch zu fchreiben, und er hat es mit liebevoller 
Sorgfalt ausgeftsttet. Wir legen es im Jahre 1933 auf den Weihnachts: 
tifch des deutfchen Dolfes mit der Zuverſicht, daß es belfe, in Haus und 
Schule den ſchier verlorenen und noch Faum wieder befannter geworde— 
nen Geiſt germanifcher Vorzeit zu neuem, zukunftſtarkem Leben zu 
erweden. 


Börlig, den 12. Yrebelung 1933. 
5 Wolfgang Schulz 
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I. Vorbereitung 


eit mebr als einem Jahrtauſende beberrfcht alles Sremde unfere 
Bildung fo fehr, DaB das Eigene darüber verfiel und erft wieder 
entdedt, ja erobert werden mußte. Sellas und Rom waren für uns das 
Elaffifche, vorbildliche Altertum, die Juden das Elaffifhe Volk der Re- 
ligion. Dann blendeten Babel und Agypten als ältefte Gipfelfulturen 
unfer Auge, oder Indiens Weltverneinung berüdte die Gemüter. Ja 
felbft Chinas und Japan, Altmerito und das Reich der Inka übte mehr 
Zauber auf die nach Fremdartigem lüfternen Seelen als die eigene, den 
überreizten Anſprüchen viel zu fohlihte und obne einiges Bemühen 
fchwer verftändliche Dorzeit. Man bielt fie für verächtlich, weil man von 
ibr nichts wußte, und für gefährlich, weil diefe „beidnifche Barbarei” 
doch erft unterdrüdt werden mußte, damit die auf fremden Vorbildern 
berubende Blüte eigener Kultur erreicht werden Fonnte. 

Die Sehnfucht nach den Quellſtrömen unferes Wefens in der Der- 
gangenbeit bat ſich trogdem nicht ausrotten laffen, und die Erforfhung 
des germanifchen Altertums aus dem Vergleiche mit anderen, befonders 
den ftammverwandten Dölfern, aus feiner Sprache, den fchriftlichen 
Nachrichten und den Bodenfunden bat ungeahnte Kinblide gebracht 
und uns in Rulturfragen anders denken gelehrt. Das Bild ift jo reich 
geworden, daf es in engem Rahmen kaum mehr andeutend umrifjen 
werden Bann und daf viele Muſeen mit den Sunden, viele und Außerft 
inbaltreihe Bücher mit den Quellen und ihrer Auswertung gefüllt find. 
Die Unmenge der über drei Jahrtauſende und ganz Europa, ja noch 
viel weiter fich erftredienden Tatfachen germanifcher Rulturgeſchichte 
reicht zwar nicht aus, alle ſich aufdrängenden Fragen zu beantworten, 
aber immer neue Tatſachen und Beobachtungen treten hinzu, lang ge⸗ 
hegte Zweifel ſchwinden, neue Ausblicke tun ſich auf, eine verſunkene 
Welt fügt ſich mit deutlichen und zum großen Teile auch ſchon geſicherten 
Umriſſen aus den Trümmern wieder zuſammen. Was ſagt ſie uns? 

Die Altertümer und Rulturſchöpfungen eines Volkes ſind ſtets die 
Selbſtdarlegung ſeines Weſens. Je achtſamer man hinhört, je beſchei⸗ 
dener man eigene Wünſche und Regungen fernhält, deſto reiner kann 
es ſich ausſprechen und deſto mehr Fönnen wir daraus lernen. Die Seele 
unferes Dolfes ift beute ſolcher Belehrung aus dem tieferen Sinne feiner 
Vorzeit fo aufgefchloffen wie noch nie, und man ift auch) bereit, die Nutz⸗ 
anwendungen daraus zu ziehen. Diefe können aber nicht darin bejteben, 
daß man Bermanifcbes aͤußerlich nachahmt. Wir wollen vielmehr ein 
unbedingt YIeues aus den lebendigen Kräften unferer Gegenwart und 
wollen uns trotz mander Anregung, die ung die Dorzeit auch in Einzel⸗ 
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nem bieten Tann, nicht an ein bloßes Wiederholen des Dergangenen ver- 
lieren. Um fo mebr aber brauchen wir den wohlverjtandenen Beift und 
die Befinnung diefer Dergangenbeit, und deshalb wenden wir uns ihr zu. 

So bat der Einwand Feine Kraft mebr, daß wir an das Germanifche 
doch gar nicht anknüpfen Eönnen, weil es eine viel frühere, viel ein- 
fachere und von der unferen ſtark verfchiedene Kultur tft, auf deren 
Stufe wir uns nicht künſtlich berabdrüden wollen. Und wir baben auch 
feinen Anlaß, die altgermanifche Kultur, obgleich fie febr erhebliche und 
bisher ſtark unterfchägte, ja kaum befannte Gipfelleiftungen aufzuwei— 
jen bat, höher erfcheinen zu laffen, als fie wer. Sie iſt auch fo ſchon 
bedeutjam genug und es hat Feine YIot, def wir unfere Kitelkeiten oder 
Neigungen in fie bineintrsgen. Wer es tut, bringt ſich um die Lehre, 
die er aus ihr empfangen kann, und bleibt ſo ungebildet von ihr, wie er 
an fie herangetreten iſt. Und je häufiger dergleichen geſchieht, deito mebr 
muß es das eben erſt auffeimende Vertrauen in die richtigen Grund- 
gedanken unferer nationalen Erneuerung wieder gefährden und den 
Sinn für geſchichtliche Wirklichkeit untergraben. 

Eben ſowenig brauchen wir das viele noch Urtümliche (Primitive) in 
der Kultur der Bermanen zu bemänteln. Banz im Gegenteil werden 
wir auch dieſe Züge gerne und aufgefchloffen betrachten. Denn früb 
krümmt fi, was ein Bäkchen werden will, und es ift ein grundfär- 
licher Unterfchied zwifchen primitiven Völkern, aus deren Anläufen nichts 
geworden iſt und nie werden Fonnte, weil die Begabung zu mehr nicht 
teichte, und zwifchen den urtümlichen Anfägen der Germanen und ande» 
ren indogermanifchen Dölfer, die im Laufe der Befbichte den Nach⸗ 
weis ihrer Befähigung zu höherem und höchſtem Bulturgeſtalten immer 
wieder und auf allen Gebieten geliefert haben. Don den fpäteren Er— 
rungenſchaften aus kann man vieles ſchon früh ficb ankündigen feben, 
vorher nicht Derftandenes deuten, vorber nicht Befchätstes werten. Nicht 
die äußere Stufe der Kultur, fondern ihr innerer Bebalt entfcheider, 
und wenn er uns da und dort fafbar wird, fo muß uns das wichtiger 
fein als der Glanz und Ruhm anderer, vielleicht ſchon länaft reicher ent- 
falteter und doch such ſchon längft nicht mehr zufumftträchtiger Rulturen. 

Endlich werden wir das Sremde, das den Germanen im Laufe ihrer 
langen und weltweit verlaufenden Geſchichte zugekommen ift, in feiner 
Bedeutung einzufchätzen wiflen. Sremdes Kulturgut ift noch in jedes 
Volkstum eingefloffen; die Stage ift nur, ob es verftanden oder mif- 
verfianden, bloß Außerlih übernommen oder als fördernde Anregung 
gründlich verarbeitet wurde. Und da ift zu fagen, daß die Germanen bis 
zu ihrem Ausmünden in die auf ihrem Grunde erfiandenen Völker der 
Freizeit, und insbefondere in das Deutfchtum eine ganz feltene Kraft 
hatten, auch unter höchſt ungünftigen Umftänden das ihnen zugeftofiene 
Fremde mit eigenem Beifte zu durchdringen und in der Richtung eigenen 
Wefens zu überwinden. Erſt der Kinfluß des Südens und Weſtens bat 
die Germanen zu Deutfchen umgeftsltet und zugleich Riffe gefest, die 
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bis heute nicht verheilt ſind. Er reichte nicht ſo weit, daß das Fremde nicht 
noch immer mit eigenem Geiſte hätte durchdrungen, Daß es nicht auf böbere 
Stufe hätte geboben werden Fönnen, aber er reichte doch fo weit, daß es 
nicht mebr voll in der Richtung eigenen Wefensüberwunden werden konnte. 

Immer weiter «usbolend, wachfend im Dollenden, trotzdem zu tiefſt zer⸗ 
riſſen und nie ganz er ſelbſt, reicher an wahrer Kultur als die andern und 
doch voll Sehnſucht nad eigener, wahrer Kultur * das war des Deut- 
ſchen Schidfal und ift die Solge feiner Dergangenbeit. Aber wir ſtehen in 
einer Zeit der Schidfalswende, das erwachende Deutſchland wird ſich der 
Fulturpolitifehen Aufgabe der Gegenwart von Tag zu Tag klarer bewußt, 
ja es handelt ſchon danach. So mannigfaltig die Erforderniſſe ſind, es 
ſteht doch hinter ihnen allen ein großes Ziel: Bultur als innerlich in 
ſich ausgeglichener, einheitlicher Beſitz auf Grund unferes eigentlichen, 
in unferer Dorzeit noch ungebrochenen Wefens. Deshalb fühlen wir: Es 
gebt bei der Betrachtung altgermanifcher Kultur um mehr als unfer 
Altertum — es gebt dabei um die Geilung eines taufendjährigen Zwie— 
fpaltes und es gebt um unfere Zufunft. 


Begen Anfang des zweiten Jahrtauſends vor unferer Zeitrechnung 
treten drei große, ſtammverwandte und ſprachverwandte Dölter in Mit- 
teleuropa beberrfhend hervor: im Oſten die Illyrer, ım Südweſten 
die Kelten und im Norden um etwa 1800 v. Chr. die Germanen. Die 
Illyrer finden wir zwiſchen Warthe und Werra und vom pommerjchen 
Landrücken bis zum Fuße der Oſtalpen, die Belten zwifchen Yrieder- 
öfterreich und Oſtfrankreich nördlich der Alpen und mit Auslänfern in 
das Tiefland zwifchen Niederrhein und Elbe, endlich die Germanen im 
Raume von der unteren Wefer bis zue Mündung der Öder und von SHP- 
fEandinsvien bis zum YIordrande des Harzes. J 

An weiteren verwandten Völkern find im Anſchluß an die Kelten die 
Italiker und im Anſchluſſe an die Illyrer im Nordoſten die Balten 
Preußen und Litauer), im Suͤdoſten die Thraker (und Pbryger) zu nen» 
nen. Aufs Banze gefehen gehören Germanen, Relten und Italiker nebſt 
Sellenen und Illyrern näber zuſammen. Zu den Balten gehören in ſpa⸗ 
terer Zeit auch die Slawen und in früherer die Skythen (Safen), Iranier 
und Inder. Alle dieſe Völker haben einſt beträchtlich naher beiſammen⸗ 
geſeſſen, als ihre ſpäteren Sitze ausweiſen. Indien, Iran, Armenien, 
Kleinaſien, Griechenland, Italien, Spanien, Britannien ſind erſt ſpaͤt von 
ihnen erobert worden, die Italiker ſind von ien ſeits der Alpen, auch die 
Griechen vom Norden, die Phryger von jen ſeits des Bosporus gekommen. 
An Rußland gebörten noch zu Zerodots Zeit bloß der Weiten und Sü- 
den den Skytben. Die Wanderungen diefer Völker weifen vorwiegend 
auf eine Ausbreitung von YIord nah Süd, von Nordweſt nach Süd⸗ 
oſt. Und da die Germanen eine nordiſche Sonderentwicklung ſind, hat 
man zunddft mit einer mittleren Linie vom Baltikum bis zum Schwar- 
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zen Meere zu rechnen. Aber ſchon früh zerfielen diefe Völker i 

pen, und zwar nach Sprache und Kultur. Bei er 
| | Südo 

die ſe Woͤrter satem und aswas, d. h. aus einem ante sing 
ift ein Geumenzifchlaut (S) geworden. Das deutet darauf, daß die Sidoft- 
gruppe die jüngere ift. Serner find die Völker der Nordweſtgruppe in den 
großen Waldgebieten mebr feßhafte Bauern, die der Sidoftgeuppe in 
den offenen Steppen mebr Wanderhirten und Reiter. Die Spaltung in 


„bundert“ Kentom und „Pferd“ ekwos, bei der 


Site und Wanderungen der indogermanifchen Dölfer 


— — —— Srenze der Rentom- und Satem⸗Vslker 


dieſe beiden Gruppen erfolgte vermutlich deshalb, weil die öſtliche, je me 
fie fih in die oftenropäifche Tiefebene und Steppe — * 
mehr in eine ſelbſtändige Entwicklung gedrängt wurde. 

Die Völker beider Gruppen faßt man unter dem Runſtnamen Indo⸗ 
germanen zuſammen. Sie bilden nicht bloß ihren Sprachen, ſondern auch 
ihrer Raſſe nach eine Einheit. Allerdings, an eine unbedingt einheitliche 
Raſſe bei ſo weiter Erſtreckung glaubt kein ernſter Forſcher. Aber die 
alteſten Zeugniſſe der in ihre fpäteren, aus der Weltgefhichte befannten 
Size abgewanderten Einzelvölfer geben im wejentlichen diefelben Raf- 
jenmerfmale, zumindeft für die Öberfchicht, an. Nach ihnen beftimmt fich 
das Schönheitsidegl der älteften Dichter diefer Völker und ihre Bildiwerfe 
jtellen es oft noch bis in die Spätzeit ſehr getreu dar. Man nennt diefe 
Raſſe die nordifche, weil die Völfergruppe der Indogermanen, die fie 
am reinften und beinahe ausfchließlich verkörpert, nach der eben Dargeleg- 
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ten Lage noch vor dem 3. Jahrtauſend v. Chr. im Norden Europas 
entfprungen fein muß. Bei ihrer Ausbreitung beziehen aber diefe Völker 
in den neuen Wohnräumen andere alteingefeflene und vermutlich raf- 
ſiſch und ſprachlich von ihnen 3. T. ſtärker verfchiedene Bevölkerungen 
in ibre Entwidlung ein, duchdringen fie oder unterwerfen fie auch. 
Und das ift der hauptſächlichſte Anftoß zur Bildung der Einzelvölker 
und ihrer ftärfer von einander abweichenden Sprachen. So entiteben 
mit dem Einſchlage verfchiedener Gruppen der vorindogermanifchen, 
jungfteinzeitlihen Bauernvölker Europas auch die Illyrer, Belten und 
Germanen. 

Die Grundlage der Germanen beftebt aus den Errichtern der großen 
Steingräber des YIordens, die bereits eine vorwiegend langſchädlige Be- 
völferung waren, in die aber vereinzelt auch andere Raflen bineingeragt 
baben. Insbefondere ein Jäger- und Fiſchervolk niedriger Rulturſtufe 
kommt dafür in Betracht, das ftellenweife bis Upland im YIorden an der 
Seite der indogermanifchen Aderbauer gelebt bat und das von den Ger- 
manen als Sinnen bezeichnet wurde, ein Name, der fpäter auf die Zappen 
und die Oftfeefinnen (die aber wohl beide anderer Serfunft find) überging. 

Men nimmt an, daß die Sprache der Dorbevölferung die Sprache des 
fi bildenden Germanentums ſtark beeinflußt bat, und daß daranf die 
wefentliben Abweichungen der germanifchen Sprache von der indo- 
germanifchen zurückzuführen find: die Verlegung des beweglichen und 
mufifslifchen indogermanifchen Wortafzentes als Starkton auf die erite 
Silbe, meift die Stammfilbe (ein Dorgang, der ſich auch auf Belten und 
Italiker erftredt), und infolgedefien Shwähung und Schwinden der 
Endfilben und Verfall der als Ausdrudismittel dienenden Endungen, 
ferner die erfte (germanifche) Lautverfchiebung und vielleicht auch die 
Aufnahme zahlreicher neuer Wörter. Dem fteben aber auch beschtens- 
werte Verſuche gegenüber, die erfte Lautverfchiebung als eine inner- 
fprachliche, germanifche Angelegenbeit zu erflären. Die zweite (hoch— 
deutfche) Lautverſchiebung ſetzt den durch die erfte eingeleiteten Dorgang 
dann nach der Völkerwanderung aufßerbalb des germanifchen Stamm- 
gebietes fort, wärend diefes auf der alten (niederdeutfchen) Lautſtufe 
verbleibt. 

Zufammen mit der Sprache bildet fih das neue Volkstum. Seine Be- 
dingungen und Ausfichten beftimmen fi aus der Raſſe feiner Träger, 
aus der Dergangenbeit des Landes und der alten in ibm beimifchen Rul- 
tur, endlich aus der weltgefchichtliben Lage und den Anregungen, die 
fie mit ſich bringt. 

Die Pflugfultur, das Rind als Arbeitstier, die Milchwirtſchaft und 
die zugehörigen religiöfen Bräuche, die Grundlagen des Bauerntums, 
müffen «ber trotz ihres hoben Alters und ihrer reihen Entfaltung im 
Orient, fih nicht erft vom Süden und Südoften ber über ganz Europa 
bis zulest nach dem Norden ausgebreitet haben, fondern fie Fönnen auch 
umgefebrt vom europäifchen Norden ausgegangen fein. Der ältefte Pflug 
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ftammt aus dem 4. Sabrtaufend v. Chr. und wurde i 
Aurich, Öftfriesland gefunden. Der Menfch, der bis dabin pe * 
ſchaft als ihr bloßer Nutznießer beinahe verſchwand, beginnt nun ſie 
in beſcheidenem Ausmaße von den der Beſtedlung günſtigſten Stellen 
ber zu geftalten. Dem wilden Tiere tritt das Haustier, dem Walde der 
Ader “uch im Bewußt ſein der Siedler und eine neue Geiſteswelt herbei⸗ 
führend gegenüber. Dieſe Bewegung, die bei ihrem Vorſchreiten aus 
den Bedingungen der Länder und Völker, die fie erreicht, manches von 
ihren Eigentümlichkeiten verliert und auch neue Züge binzu erwirbt 
fteigert ſich im vorgeſchichtlichen Orient (Zweiſtromland Agypten) bereits 
in frühgeſchichtlicher Zeit und ſchon vor dem 4. Jahrtauſend vor unferer 
Zeitrechnung zur ſtädtiſchen Kultur, die alsbald zur bauerlichen Siedlung 
in einen gewiffen Gegenfatz gerät. Die Welle brandet mit diefem neuen 
Inbalte zurück, aber die Derftädterung erreicht unfere Gegenden nac- 
drücklicher erft am Ende des J. Jahrtauſends unferer 3eitrechnung, alſo 
erft etwa zur Zeit des ausgehenden Bermanentums und beginnenden 
Deutſchtums. Der Norden hat ſich die ſem Einfluſſe am nachhaltigſten 
und bis an den Beginn des deutſchen Mittelalters erfolgreich, widerfest. 
Das Schwergewicht der indogermanifchen Völker, die bereits eine nam- 
bafte, in ſich gefeſtigte Kultur beſitzen, liegt zunächſt nicht bei ihrer öſt⸗ 
lichen, in die Steppe vorgeftoßenen, den Wanderhirten angenäberten, auch 
der Spracftufe nad jungeren Gruppe, fondern bei der weitlichen, die dem 
Rreife der bäuerlichen Aulturen der Steinzeit entftammt. Nichts ift dafür 
fo Fennzeichnend wie die Derpflanzung des bereits fteinzeitlichen nordiſchen 
rechteckigen Pfoſtenhauſes mit Vorbau durch den Zug nad Griechenland in 
048 Gebiet der blondhaarigen achäifchen Großfönige von Mykenai und 
Amyklai. Das Megaron-Jaus ift die Vorſtufe des griechifchen Tempels. Die 
Indogermanen find in diefer wie in vieler anderen Sinficht Feinesmegs bloß 
die Flebmenden, als fie ſchon bei den erften Schritten ihrer Ausbreitung 
und bei ihren Wanderungen auf die ftädtifchen Rulturen des Sidoftens 
ftößen. Die Kultur der jungjteinzeitlichen Bauernvölfer Europas trug zu⸗ 
letzt bereits die Züge des Erſtarrens und Verfalles; die Nordweſtindoger⸗ 
manen übernehmen das Erbe als Anreger und Neugeſtalter. Das gilt für 
die Kelten und Illyrer, und es gilt noch mehr für die Germanen. Die Rolle 
der Südoſtindogermanen ift eine entfprechende und weltgejchichtlich eben- 
jo bedeutungsvoll. Sie brechen in die überalterten ftädtifben Kulturen 
des Südoftens und Orients ein und bringen ihnen neues Leben. Das 
gilt für die Griechen im Derbältniffe zu den Pelasgern, für die Dbryger 
im Derbältniff: e zu den Kleinafisten, für die Inder im Derbältniffe zu den 
Hettitern und ſpäter der Vorbevölkerung ihres Landes, aber noch vielmehr 
für die Iranier und befonders die Perfer im Derbältniffe 34 Babyloniern 
Elamiern, Aſſyrern. Was an ſpäteren Anregungen des Altertums, auch 
des Orients, zu uns kommt, ift alles durch den umgeftsltenden und Iäu- 
ternden Geift diefer Griechen, Iranier, Inder ufw. hindurchgegangen. So 
nehmen beide Zweige der indogermanifchen Völker weltgefchichtlib und 
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geiſtesgeſchichtlich entſcheidenden Anteil an der Bulturgeſtaltung der 
Menſchheit. Iſt auch die nordiſche Raſſe nicht die Schöpferin „aller“ 
Kultur, fo iſt doch alles, was uns heute als Bultur umgibt, erſt durch 
das vertiefende Kingreifen diefer Raſſe und der von ihr beftimmten indo- 
germanifchen Dölfer zu dem geworden, was es ift. 

Die Vorgänge, auf die wir bier hindeuten, ſetzen ſchon ein, als fi 
das Dolfstum der Germanen eben erft bildet. Die Seevölfer treten um 
1500 v. Chr. in den Blickbereich der Agypter, die Inder pochen etwa 
zur felben Zeit an die Tore Rleinsfiens, um erft beträchtlich fpäter vom 
YIorden ber ibre Wohnſitze in Indien zu erreichen. Indogermaniſche 
Namen tauchen vereinzelt ſchon faft ein Jahrtauſend früher im alten 
Orient auf. Die Aufſchließung diefer Welten durch die ausfhwärmen- 
den indogermanifhen Scharen ift felbftverftändlihd an den Stammge- 
bieten nicht fpurlos vorubergegangen. Schon knapp vor der Entſtehung 
des Germanentums gelangt die Bronze im Austauſch gegen den Bern— 
ftein nach dem Norden, und die Altefte Zeit germaniſcher Kultur, die 
Bronzezeit, 3ebrt rund ein Jahrtauſend von diefer Errungenfchaft. Ihre 
Fünftlerifchen Zierformen, obgleih in ſich fehr felbftändig und von un- 
vergleihliher Höbe, fteben denen des fernen mykeniſchen Aulturfreifes 
vor allem durch die Verwendung der Spirale auffellend nabe, nordifcher 
Bernftein ift in Troja, Tiryns, Mykenai und Pylos gefunden worden, 
und germanifche Bernfteinftüce früher Zeit haben gelegentlich die Form 
der kretiſchen Doppelart ; das germanifche Bronzeſchwert gleicht dem my- 
keniſchen und ift wie diefes nicht Siebwarffe, fondern Stichwaffe und daher 
ohne Parierftange. Aber die Zufammenhänge Fönnen weiter zurüd- 
liegen. Die mykeniſchen Spirslen haben in den böhmiſchen und donan- 
ländifchen ihre Vorſtufe, und die nordifchen entftammen trotz des großen 
zeitlichen Abftandes eher diefer Vorſtufe als dem myEenifchen Ausläufer. 
Auch ift die Spirale nicht bloß Zierat, fondern die Schmuckſtücke weifen 
im YIorden und in Mykenai darauf bin, daß man Schnüre in Spirslen 
«ufgenäbt, damit die Unterlage verftärft und fo die betreffende Stelle 


wirffam gegen Sieb und Stich geſchützt bat. 


Man Fann drei Sauptsbfchnitte germanifcher Bulturgeſchichte unter- 
fcheiden, deren jeder rund ein Tahrtsufend umfpannt: von 1800 bis 800 
v. Chr. die Bronzezeit, in die Entftebung und erfie Blüte fallen und 
an deren Ende ein gewiſſer YIiedergang und ftarfer Derluft fiherer Eigen⸗ 
präge ftebt. Er währt von 800 v. Chr. bis etwa 200 n. Chr. ; das Ber- 
manentum ift gebemmt, obgleich feine Grenzen ſich nad «allen Seiten 
öffnen und große Gebiete ibm zuwachſen. Wir nennen diefe Zeit nach 
dem Auffommen eines neuen Metslls die frübe Eiſenzeit. Erſt als 
die Germanen gegen Rom erftsrfen, und die Boten im Südoſten mit der 
griechiſch⸗ſarmatiſch(ſkythiſch)⸗keltiſchen Miſchkultur innigere Fühlung 
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erhalten, treibt die Vöolkerwanderung, die ſich ſchon lange vorbereitet hat 
zwei neue Blüten. Die eine entfaltet ſich in der völkermanderungszeit- 
lichen gotifchen und alsbald gemeingermanifcben, die andere daran an- 
fchließend in der nordiich-wilingerzeitlihen Kunft und Kultur, Diefer 
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dritte und letzte Abſchnitt, duch den Einbruch der Boten in die öftlicben 
Mittelmeerländer eindrucksvoll eröffnet, mündet bei uns fbon vor der 
Jahrtauſendwende in das Deutfchtum ein, findet «ber doch erft in der 
entſcheidenden nordiſchen Entwidlung feinen Abſchluß. In dieſem Sinne 
müſſen wir ihn von etwa 200 bis 1200 n. Chr. erftreden. Wir nennen 
ibn die ſpäte Eifenzeit, 

Die Bronzezeit ift die taufendjährige goldene Zeit des Germanentums, 
golden nicht nur, weil die Germanen damals duch ihren Bernfteinban- 
del viel Bold beſaßen, das fie ebenfo wie die Bronze zu berrlichen Wer- 
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fen 3u verarbeiten wußten, fondern auch weil ihre Kultur in diefer Zeit 
den Eindruck aroßer Ruhe, Gejchloffenbeit und Selbfificherbeit macht. 
Die Blüte, die fie etwa um die Witte des ihr vergönnten Tabrtaufends 
erreicht, vergeht dann bald. Def fi in der jüngeren Bronzezeit vom 
Südoſten ber ein neuer Glaube, die Leihenverbrennung, durchfegt, bringt 
es mit fich, daß die Grabfunde uns von da an nicht mebr fo viel fagen ; 
aber auch das Erhaltene beweiſt, daß mitteleuropäiſche Zinflüffe des 
Hallſtattkreiſes die Oberhand gewonnen haben, und gegen den Schluß 
diefer Zeit geben die alten Formen in Außerlichem, übertriebenem Prunke 
unter, und nur wenig davon ſetzt fich in die frübe Eiſenzeit fort. Trotz⸗ 
dem ift die erfte Slütezeit germanifcher Kultur für alles fpätere Ger- 
manifche innerlich beftimmend geblieben, und man kann es nicht verſtehen 
ohne eindringlihe Benntnis der Bronzezeit. Das gilt für den fpäteren 
Götterglauben, deffen Wurzeln in fie zurudreichen, aber auch für Die 
jpätere germanifche Runſt. Die ruhige Zierfunft der Bronzezeit lebt nicht 
nur, wenn auch mit anderem Sormenfchate, in den ſchönen germanifchen 
Mäanderurnen der ausgehenden früben Kifenzeit, fondern auch in einer 
gewiſſen firengen, rubigen, faſt nüchternen Richtung der völkerwande— 
rungszeitlihen und wifingerzeitlihen Kunſt tro aller phantaſtiſchen 
Unrube, von der fie in mannigfachen Miſchbildungen durchzuckt wird, 
zumindeft dem Beifte nach doc fort. Ta, in der neueren Zeit ftebt der 
Norden diefer Fühlen, gediegenen Beherrſchtheit wieder nabe. Die Branit- 
kirchen Uplands, die Gefchloffenbeit von Strangnäs oder Bripisbolm, die 
vornehme Schlichtbeit der Inneneinrichtung weifen einen eigenen, den 
ſchwediſchen Stil. Auch in der Dichtfunft bleibt es nicht bei den ins bel- 
difche gefteigerten Schöpfungen der Dölkerwanderung oder bei den Künft- 
lichfeiten der Skalden. Germaniſche, such nordifbe Volksdichtung ift bei 
aller Tiefe einfach und durchſichtig. Und in den ländlichen Dolfsfeften des 
heutigen Schwedens ſchwingt noch etwas von jener bronzezeitlichen Seftes- 
freude nach, Die die Selsrigungen von Bobuslän (nördlich Böteborg) jeigen. 

Welche aber waren die Urfacben, die der Kulturböbe der Bronzezeit 
ihr Ende jegten? In den meiften Begenden Sfandinaviens gebt die 
Zahl der Funde zu Beginn der Kifenzeit ftarf zurück, während fie in 
Yrorddentfchland fteigt. Auch daß in der zweiten Sälfte der Bronzezeit 
das Germanengebiet ficb im Weften und noch mehr im Oſten beträchtlich 
weitet, fest Zuſtrom und wobl auch beginnenden Drud von YIorden 
voraus, Mebrere von einander unabhängige Quellen ergänzen einander 
in der Erflärung diefes Befundes. Die Langobarden berichten in ihrer 
Stammfage, Übervölferung, Mißernten, Sungersnot bätten fie zur Aus- 
wanderung aus ihrer Geimat in Schonen gezwungen, ja eine Saflung 
ſpricht ſogar von dem graufamen König Schnee, unter defjen Herrfchaft 
das Unglück gefommen fei. So kann der Sonderfall diefes Stammes Licht 
werfen auf das Gefamtbild. Der in die Trodenfhichten der Torfmoore 
verwehte Slütenfiaub (Pollen) bat beitätigt, daß das Klima der TJung- 
fteinzeit und Bronzezeit wärmer und trodener war und daß 3u Beginn der 
W. Sculg, Altgermanifche Kultur. 3.9. 2 
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Zifenzeit eine Rlimaverſchlechterung einſetzte, die fich erft allmaͤhlich 
etwas beſſerte. Zur Bronzezeit war Skandinavien mehr als 500 Meter 
höher hinauf bewaldet als jest. Aber dann ging die Baumgrenze der 
Riefer um drei Breitengrade zurück, der Weizen gedieb nicht mehr recht 
in Schweden, der Waſſerſtand der Seen ſtieg, große Waidflächen ver— 
ſumpften, Jagd und Ackerbau litten ſchwer und wahrſcheinlich auch der 
Fiſchfang, da die Fiſchbrut von dem Zuſtrömen des Plankton aus den 
Flüſſen abhängt und gewiß auch hierin Veränderungen ſtattfanden. Die 
Menſchen verarmten: erbitterte Stammesfebden, Wanderungen, Rul- 
turminderung blieben nicht aus. Saft ein Jahrtauſend ftebt das Berma- 
nentum in diefem Unbeilszeichen. Seine Saltung ift trotzdem bewunderns⸗ 
wert. Wichtige Anfäge bereiten fi vor und aus dem Munde eines Sein- 
des, des Römers Tacitus, erklingt faft uneingefchränftes Lob; die Ber- 
manen werden ihm zum VDorbilde und zur Mahnung für das verderbte 
Rom. 

Die Ausbreitung der germanifchen Stämme und Völker in der fpäten 
Kifenzeit, die fich in der frühen vorbereitet, ftößt auf ganz andere Sinder- 
nifje als feinerzeit die Abwanderung der indogermanifchen Einzelvölker 
«us den Stammgebieten. Die Indogermanen trafen allentbelben auf 
Völker, denen fie meiftens Friegerifh überlegen waren, und Famen in 
günftige Gegenden, in denen fie alte Kulturen aus eigener bereichernder 
Kraft fortfegen Fonnten. Die Germanen bingegen ftießen, als Ilbervölfe- 
rung und Not fie bedrängten, auf den bemmenden Well anderer indo- 
germanifcher Dölfer: im Weiten und Süden auf die Kelten, im Oſten 
auf die Illyrer. Diefe Schwierigkeiten fteigern ſich fpäter durch die Aus- 
breitung des römifchen Reiches, den römifchen Grenzwall (Limes), die 
römifche Politif, So erklärt fih die Sohfpannung im fpäteren Ber: 
manentume, die ihm fein Fulturgefchichtlich einzigartiges Gepräge gibt. 
Erſt der Dorftoß der Boten, die Eroberung füdlicherer Wohnſitze auf 
dem Boden des Römerreiches, ermöglicht einen neuen Aufftieg. Aber die 
fpätere Kifenzeit der Germanen ift heldifch aufgepeitfcht, überfteigert. 
Die beitere, ausgeglihene Rube, die fich in der germanifchen Bronzezeit 
aus ſprach, ſteht zu ihr in ftarfem Gegenfage. Das muß man ſich vor 
Augen balten, um die kulturgeſchichtliche Spannweite des Begriffes ger- 
manifch zu ermeflen. 

Die Quellen für unfere Kenntnis germanifchen Wefens find für jeden 
der drei Hauptabfchnitte recht verfchiedene, nur die Bodenfunde reichen 
durch fie alle ziemlich gleihmäßig und als Grundlsge für die meiften 
anderen Erkenntniſſe hindurch. Don der Bronzezeit wiffen wir blof 
durch die Bodenfunde, zu denen in Skandinavien die überaus reichbalti- 
gen Selsrigungen treten. Aber diefe Dentmäler müſſen wir felbft deuten, 
fein Name, Feine Kunde dringt an unfer Ohr. Das ändert fich in der 
frühen Zifenzeit erft allmählich. Die Selsrigungen verfiegen, «ber die 
Nachrichten fremder Dölfer, der Griechen und Römer, ſetzen gegen Ende 
diefer Zeit ein und die fpäteren Derbältniffe laffen auch auf Srüberes 
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Ihließen. Die germanifhen Stämme und Völker beginnen als geſchicht⸗ 
lide und kulturgeſchichtliche PerfönlichFeiten ficb vor uns zu entfelten, 
Im nächſten Jahrtauſend ift das dann noch mehr der Fall. Immer 
ſchwerer wird es, das Bermanifche als Befamtbegriff feftzubalten, obne 
zugleich die rei auffpaltenden Eigenheiten feiner Vertreter gefondert 
berauszuftellen. Rein Wunder bei dem inneren Reichtume des Stammes: 
lebens und bei den großen Räumen, über die hinweg germanifches We- 
jen fi ausbreitet und aus denen es fich immer wieder neu geftaltet. Mit 
der fpäten Kifenzeit fegen dann auch eigene Sprac- und Schriftdenk⸗ 
mäler reicher ein, die Dölferwanderung bringt eine neue, mit neuen 
Formmitteln arbeitende Kunft, und die Wilingerzeit des YIordens, in 
vielem ſchon Nachblüte, fteigert alle Äußerungen der Kultur noch ein- 
mal zu einer gefchloffenen Gefamtwirkfung von einziger KinbeitlichFeit 
und Größe. 


2* 


I. Das erfte Sahrtaufend: Die Bronzezeit 


(1890—800 v. Chr.) 


De Bronze, das „Erz“, iſt nur eines der Kennzeichen der neuen Zeit, 

aber ein entfcheidendes. Kupfer, Bronze, Gold find die Wertmetalle, 
ihr Dorbandenfein deutet auf Bernfteinbandel und Wohlftand, auf welt- 
weite Beziehungen, bedeutende Anregungen und auf Kräfte, die imftande 
find, ſolche Anregungen zu verarbeiten, zu vertiefen und dem Volkstume 
einzugliedern. In den entlegeneren Gegenden ſetzen fich die neuen Er— 
rungenfchaften erft allmählich und Feineswegs gqleichförmig durch. YTor- 
wegen bleibt im Grunde bis zuletzt fteinzeitlich. In dem wichtigen Sels- 
rigungsgebiete von Bohuslän (nördlich Böteborg) find die Bronzefunde 
armlich. Rügen, wo man feit alters trefflichen Seuerftein für Werkzeuge 
und Waffen hatte, bat bisher noch Feine Bußform für Bronze geliefert. 
Der Bernfteinreichtum des Oſtens wird erſt fpät entdedt. 

Die Geräte der Steinzeit aus Stein, Jorn, Ton und Bolz bleiben aber 
auch ſonſt no lang in Schwang. Beil, Art (Bild 25, 60, 62), Sammer, 
Lanzen⸗ und Pfeilfpize werden in dem neuen Stoffe und zum Teil unter 
dem ZKinfluffe fremder Vorlagen bedeutend vervollfommnet und ver- 
Ihönt. Kingeführte Stihwaffen aus Kupfer und Bronze wußte man, 
noch bevor man diefe Metalle felbft verarbeitete, in Stein nachzubilden. 
Den beimifchen Flintdolch verdrängte aber bald der Bronzedolb und 
defien verlängerte Sorm, das berrliche Bronzefchwert (Bild 3, 4), viel- 
leicht die erlefenfte Schöpfung der germanifchen Erzſchmiede, denen die 
SHerjtellung ſchöner und zweckmäßiger Waffen (Bild 26) vor allem am 
Herzen lag. Das Horn wird mit Bronze befchlagen (Horn von Wismar, 
Bild 8, 9), in ihr nachgebildet und zu der veredelten Sorm der Zure 
(Bild Io, IL, 48) gefteigert. Auch Schmud und zahlreiche Gefäße fer- 
tigt man aus Bronze, die prächtigften Stücke allerdings aus Bold. An 
Bronzegegenftänden find weiter zu nennen Sägen, Sicheln und Meffer, 
“uch die Schabmefjer zur Bartpflege (Bild 27, 28, 58), Saarzangen, 
Kamme (Bild 29,30), Saarnadeln, Nähnadeln und die Prunfformen der 
Gewandnadeln. Diefe und viele andere Begenftände ftellen fich in fteter 
Folge ein und werden fo ſchön und gut bergeftellt, daß die ganze Bronze- 
zeit hindurch diesfeits der Alpen ſich nichts damit meffen Fann und “uch 
jenfeits Feine gleiche Blüte eines rein geometrifch verzierenden Runft- 
bandwerfes erreicht wird. 

Das Technifche macht gleihfam Feine Schwierigkeiten und raſch wer- 
den die Vorſtufen erflommen. Zuerft lernte man das Kupfer Fennen, 
dann eine Bronze, die faft noch reines Kupfer war, und ſchließlich hielt 
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man für gewöhnlich an der vorteilhafteſten Miſchung von einem Teil Zinn 
zu neun Teilen Kupfer feſt. Die nächften Erzgruben waren in den öſter⸗ 
reichifchen Alpen und in Spanien, die nächften Zinngruben in Britsn- 
nien. Doch hat man ſchon in der älteren Bronzezeit das Zinn im Zarze zu 
ſchwemmen verftanden. Der Taufchwert, auch gegen das Bold, ift vor allem 
der Bernftein. Die Bronze wird in Sormen aus Stein und Ton gegoffen. 
Dei feineren Arbeiten ftellte man ein Modell aus Wachs mit Tonfern ber, 
büllte esin Ton, glühte das Wachs aus und goß das Erz in den Soblraum. 
Den Tonmantel mußte man zerfiören, um zum Bußftud zu Fommen. Diefes 
wurde nachzifeliert und mit dem Bronzeſtichel gepunzt. Oft waren Der- 
tiefungen vorgefeben, die man mit farbiger Sarzmaffe füllte. Schlief- 
li wußte man auch Bronzeplatten zu größeren Gefäßen zu vernieten, 
und in den Zuren (Bild Io), den berühmten großen Blasbörnern der 
ausgehenden Bronzezeit, bat die Technik des Guffes und des Derlötens 
der Gußſtücke durch ein finnreiches Nachgußverfahren eine unnachahm⸗ 
lihe Dollendung erreicht. Die mannigfachen Bronzegegenftände dienen 
«ber nicht bloß dem Bedsrfe, fondern find zugleich die Gelegenheit, fich 
in ihnen geftaltend und zierend auszufprechen. Das wäre nicht möglich, 
wenn nicht die Metsllarbeiten auf einer Sormficherheit berubten, die in 
anderen Werfarten längft angebabnt war und entfprechend der fort- 
dauernden und fich ebenfalls vervolllommnenden Bearbeitung von Stein, 
Holz, Flechtwerk und Leder in ungebrocener Kraft weiterwirfte, 

Befonders wichtig find die Fortſchritte in der Derarbeitung des Goes. 
Schon der Steinzeit gehört die Errungenfchaft des Solbanfes; das 
hochgiebelige, rechtedige Holzhaus mit Dorbau, das Megaron-Zaus, ift 
bon damals nad dem Süden gemwandert. Diefe Höbe des Bolzbaues 
wird in der germanifchen Bronzezeit fortgeferst. In Buch (Berlin) (Bild 22) 
Fonnte eine bronzezeitlihde Halle mit im ganzen acht Yiebengebäuden 
durch Ausgrabung wieder bergeftellt werden. Liegt fie auch bereits in 
dem Grenzgebiet gegen die meift nicht mebr als germaniſch, fondern als 
illyrifch betrachtete Lauſitzer Kultur, fo Fann fie doch germanifche Der- 
bältnifje veranfchanlichen. Die Halle von Sleidrs (Leire) auf Seeland 
mit ihren YIebengebäuden fab nach der Beowulfdichtung, der dabei völ- 
Ferwanderungszeitliche Derbältniffe um 500 n. Ehr. vorfchweben, offen- 
bar recht ähnlich aus, und noch heutzutage ift der Priefterhof von Sals 
in YIordisland im wefentlichen ebenfo angelegt. Da und dort, befonders 
bei Speichern und Vorrstsräumen, ragen auch andere Bauarten berein, 
«ber das germanifche Saus bleibt als Wohnhaus und Halle für alle Zei- 
ten von diefer Grundform beberrfcht. 

Eine Hödhftleiftung im Holzbaue ift das Schiff. Der Einbaum, deffen 
Alter ein unvordenkliches ift, weicht in der Bronzezeit Funftreichen, 
ſehr verfchiedensrtig geftalteten Schiffen, deren Kinzelbeiten die Sels- 
risungen (Tafel I5—27) und die Sciffsbilder auf den Schabmeffern 
(Bild 28, 58) 3eigen. Wie die vom Biebel des Jaufes ausgebenden Dachſpar⸗ 
ren mit Geflecht, Schilfbelsg u. dgl. verbunden find, fo liegt dem Schiffe 
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der Kiel zugrumde, von dem die Spanten aufrsgen, die m i 
verbindet. Die Enden der eingeflochtenen Stäbe fteben he 
über den Bordrand empor, und man bat fie zu Unrecht lange 3eit für die 
Andeutung der Bemannung gebalten, die vielmehr ftets befonders ein- 
gezeichnet wird (3.8. Bild 33, 50, 57). Das ganze Boot wird dann mit 
Sell überjpannt und die auf diefem angebrachten Mufter, die befonders 
in Öftergötland recht gut angedeutet werden (Bild 39), verfinnbildlichen 
mitunter noch das Flechtwerk. Wie der Dachgiebel nob am heutigen 
Bauernhauſe in verzierende Tierköpfe, fo endet der Kiel am Dorder- 
fteven und öfters auch am Sinterfteven in Schnitzwerk, Schlangenfpira- 
len (Drabenfhiff), Tierföpfe (3.3. Bild 39—#]) und felbft Menfchenföpfe. 
Sier muß Beachtenswertes im Bolzbehauen und Holzſchnitzen geleifter 
worden fein, «ber leider ift von diefen Rundplaftifen größeren Map- 
ftabes nichts erhalten. Um das Sellboot beim Anlaufen gegen Uneben- 
beiten des Ufers zu ſchützen, aber auch für das Seegefecht, verfiebt man 
es vorn und mitunter auch binten mit einer Rammfpize (Bild 32). 
Man rudert mit Paddeln und verwendet ofters fogsr ein bewegliches 
Steuer (Bild 35). Ja am Schluffe der Bronzezeit fcbeint man bereits 
eigentliche sellboote ohne Geflecht und felbft Saltboote gehabt zu haben 
und in der Edda lebt die Erinnerung daran in dem Bötterfchiffe nach, 
das aus fo vielen Teilen und mit fo großer Kunft gebaut ift, daß man 
es zufammenfalten und in der Tafche tragen Fann. 

Andere aus Ho gefertigte Begenftände ergänzen den Eindrud einer 
nennenswerten Höbe der Holzbearbeitung. Das Zaus wird such beim 
Grabbau verwendet, der Tote nur mebr felten in einem fteinernen Be- 
bältniffe, öfter unter dem Dache beftsttet, und die Kichenfärge Jütlands, 
die Baumfärge Norddeutſchlands, find richtige Totenbäume (Bild 5,6; 
vgl. zu 128, I29), die der Stufe des Kinbaumes nabefteben, «ber zugleich 
als Bebälter für den Toten an den Muſterkoffer des Bronzebändlers 
(Bild 23) erinnern, der als Bebälter für Shmud und Waffen dient und 
ſchon zur Solztrube überleitet. Die Zichenfärge enthielten außer den 
bronzenen Beigaben auch bölzerne Schalen, deren Verzierung Forb- 
artig ift und auf Geflecht als Dorfiufe zurückweiſt, und felbft eine 
Spanfchachtel, in der eine zweite Mütze, der Kamm und das Mefler des 
Toten lagen. Ein andermal ift ibm ein 3ierlicher Faltſtuhl mitgegeben 
vielleicht zum Raſten für die weite Wanderung nach dem Totenreiche 
Das iſt eine viel einfachere, aber im Grundgedanken doch ſchon eine äbn- 
lihe Einrichtung wie das bereits erwähnte Saltboot. Endlich find als 
Holsgegenftände des Sausrateg der Webftuhl, der von Rindern oder Dfer- 
den gezogene vakenpflug (Bild 45,49, 5I—53), den die Felsritzer abbilden 
und ein febr wichtiger zu nennen: der Wagen (Bild 37, 38). Auch er und 
der Schlitten dienen wie das Schiff nach fpäterem Glauben der TJenfeits- 
fahrt des Toten (Bild 76, 78 ; vgl. Bild 191) und febon früh dem Umzuge 
der durch ihr Sinnbild oder ihren Prieſter auf ihm dargeſtellten Gottheit 
Die Felsritzungen zeigen merkwürdige Verbindungen von Schiff und 
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Wagen zum Schiffskarren und Schiffsſchlitten und Fortbildungen des 
Schiffes zum Schiffsgerüſte und zur Bühne (Bild 39 links); die älteſte 
Form des Wagens ift die zweirädrige, von Pferden gezogene, der Streit- 
wagen (Bild 37) des Rriegers, wie ihn auch Relten, Griehen und Inder 
hatten. Daneben findet fi) der pierrädrige und ftatt der Pferde als Be- 
fpannung das Rinderpaar (Bild 38). 

Slechtiwerf verwandte man außer am Haufe, an den Schiffen, vielleicht 
gelegentlihb am Wagenforbe und für die älteften Schilde (Rundfchilde ; 
vgl. Bild 77), vor allem für Körbe und Fleinere Bebältniffe. Da diefer 
Gebrauch fehr alt ift, zeigen die fichtlih von ſolchen Slechtfachen ent- 
lehnten Sormen und Verzierungen der fteinzeitlichen Tongefäße. Diefe 
Zickzacke (Behn 2), Dreiede, Bogen und gleichmittigen reife werden 
dann von den Tongefäßen auf die Bronzefachen des älteften Stils 
übernommen. Auch die fternförmig verzierten Böden der Bronzedofen 
«m Gürtel der Srauen (val. Bild 2%) und die ähnlichen Verzierungen 
an der Unterfeite von Holznäpfen werden zu einem großen Teile aus 
folben ererbten Vorlagen zu verfteben fein. Mit dem Slechten ift 
das Dreben und Rnüpfen von Schnüren, die Serftellung von Ge- 
weben, aufs engfte verbunden : beides, wie das Töpfern, Srauensrbeit. 
Die Tracht der Bronzezeit, die Wollftoffe für Kleid und Mantel, die 
Schale, die prächtigen Quaſtenenden des Gürtels der Srauenfleidung 
(Bild I), zeugen von den Sortfchritten, die bier erreicht wurden. Und 
such diefe Arbeiten lieferten neue 3ierformen, die den zweiten Stil der 
germanifcben Bronzezeit beberrfcben, nämlich vor allem die Spiralver- 
zierungen, die ſchützende Verſchnürungen nachbilden, wie fie urjprüng- 
li auf die aus Stoff oder Leder verfertigten Auffchläge der Kleidung 
aufgenäbt oder als Schnurverfeftigungen an den Waffen angebracht 
waren. Aber erft fpät ift man dazu bbergegangen, ſolches Zierwerf genauer 
nachzuformen; der ältere und vornebmere Stil bleibt ganz in der Släde 
und befchränft ſich auf die fein eingepunste, Zierende Zeichnung. 

Sofern fremde Vorlagen bereinfommen, bat man nur übernommen, 
was eignem Wefen entfprach oder ihm leicht angeglichen werden konnte. 
Auch das Sakenkreuz mit Spirslenden (Bild 24 und 33) und der Drei- 
ſchenkel gebört zu diefer jüngeren Schicht und ift aus dem Rulturfreife 
der mit Bandgeflecht verzierten Gefäße entlebnt. Dort gebt es auf Slecht- 
werk zurüd, und auch feine ältefte Sorm, die eckige, die die Germanen erſt 
in der Dölferwanderung übernehmen, iſt ein Flechtmuſter und die Haren: 
Freuzmäander der germanifcben Gefäße (Bild98,99) und Gewebe (Bild 155) 
geben ebenfalls Slechtwerf wieder. Damit ift der Sinn des Satenkreuzes, 
diefes urslt-beiligen Zeichens, das die indogermanifchen Dölfer “uf ihrem 
Schickſalswege [bon vom 4. Jahrtauſend v. Chr. an begleitet bat, freilich 
nicht erſchöpft. Denn Slechten iſt Nornenwerk, ganz wie das Weben Binden 
und Löfen bat geheime Bedeutung. Das rechtsläufige Zeichen kündet meijt 
Gutes, das linEsläufige Unbeil, den Tod. Nicht immer ift der Begenfinn feſt⸗ 
gehalten, aber in einzelnen Sällentritt er ſehr entſchieden hervor und auch die 
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Bedeutung des Zeichens als Wirbel, 3.8. aufden Spinnwirteln von Troja. 
Das vechteläufige Zeichen fördert heilbringend die Bewegung des Schiffes 
(Bild 33), wie auch auf einem Schermeffer aus Sannover der recbhtsläufige 
Dreiſchenkel im Boote ſteht und das Hafenfreuz auf der Schaumünze 
von Schonen (Bild 179; vgl. Bild 182) rechtslänfig ift. Singegen foll das 
linfsläufige, freilih an den Enden umgebogene Zeichen an der Shmuc- 
dofe (Bild 24; vgl. Bild 103) oder das einfache der Urne (Bild 98, 99) 
den Inhalt ſchützen, an der Lanzenfpize (Bild IOL, 102) zufammen mit dem 
linfsläufigen Dreifchenkel dem Gegner den Tod bringen. Auch der fecbs- 
ſtrahlige, ſchützende Wirbel auf dem Schilde (Bild 183) dreht ſich nach 
links. Das hält ſich alles im alten, ſchlichten Sinne dieſer Zeichen. Frei— 
lich bat man bei den Völkern des Südens die Schenkel des Zakenkreuzes 
“uch auf die Weltgegenden, feinen Drebfinn auch auf den Lauf der Ge- 
ftirne und den gegenläufigen Mond bezogen, aber das find, wenngleich 
zum Teil ſehr alte, fo doch bereits lauter abgeleitete und oft recht Fünft- 
liche Auslegungen und nichts deutet darauf, daß auch der Norden fie 
in diefer Weife gepflegt hätte. Singegen ftellen die älteften Zakenkreuze 
bei den Sumerern (3200 v. Ehr.) den „Vierwind“, d. b. den Wirbelftuem 
dar, und auch das Hafenfreuz von Tunge dürfte daher dem Schiffe als 
Jeichen des Fahrwindes voranfchweben. 

Stärfer werden die fremden Einſchläge erft in der zweiten Sälfte der 
Bronzezeit, als die Slächenverzierung bewegter (Bild 24), zur PlaftiE 
«ufgeraubt, die Zierfhnur zur Schraubenlinie gefteigert, der ebene 
Boden der Gefäße gewölbt, die menfchlihe Geſtalt in amulettartigen 
Aundplaftiten und an Mieflergriffen ſchüchtern verfucht wird, Da 
dringen auch Pferdeföpfe und Drachenföpfe (Bebn 5) und aus dem Sall- 
ſtattkreiſe Vogelchen (Bild IL, 31) in den Zierat ein, ja auch der laufende 
Hund“ (Bild 24) und der Elaffifhe Mäsnder. Im ganzen bleibt aber 
068 Zierwerk der Metallfachen ftreng geometrifeh, wie fein Urfprung 
aus den verſchiedenen Werfarten es bedingt. Bilddsrftellungen und Pla- 
ftifen find vereinzelte, untergeordnete Erſcheinungen an den Bronzen. 
Kine berühmte Ausnahme ift das in edler Stilifierung verzierte Pferd- 
ben des Wagelchens von Trundholm (Behn 6), das wir wahrſcheinlich 
nicht mebr als ſolche Befonderheit empfinden würden, wenn wir ge- 
ſchnitzte Steventiere der Schiffe oder Firſtenden der Dächer daneben bal- 
ten Eönnten. Iſt doch diefer ganze Wagen die verkleinerte Wiedergabe 
eines wirklichen, beſtimmt, dieſen als Opfergabe zu vertreten. Das Sorn 
von Wismar (Bild 8,9) zeigt einige Schiffe, vier Räder (einen Wagen) 
und ſechs Menſchen um einen Kreis (Keffel?) in allereinfachften Striben 
angedeutet. Auf den Schabmeffern find Tiere (Bild 27), Schiffe (Bild 28) 
und allerhand Sinnbilder, auch die göttlichen Zwillinge im Boote und 
mit umftrablten Häuptern (Bild 58) zu feben. 

Womit die Bronzen Fargen, das bietet ein anderer Werkftoff, der Stein, 
in überrafchender Mannigfaltigfeit. Das Steinfiftengrab eines germani- 
ſchen Sürften in Kivik an der Oftfpine Schonens enthält “bnlidhe, aber 


Zierwerf, Bildbaftes, Felsrigungen 25 


reichere Bilderfolgen in ftrengem, ſtark mit geometrifchen Einfchlägen durch⸗ 
fegtem Stile (Tafel 9), und die Fülle der Selsrigungen (Tafel 15—27), 
befonders in Bobuslän und Öftergötland, liefert ein geradezu unerfchöpf- 
lihes Bilderbuch mit ganz einfachen, faft unbebolfenen und doch ver- 
blüffend fprechenden Zeichnungen aus frübgermanifchen Glauben, Aber 
das Leben diefer Selsrizer liegt etwas «bfeits von den großen Haupt- 
ftätten der Bronzezeit in Dänemark, auf Seeland, in Schonen und in 
YIorddeutfchland, und es erwuchs auch aus etwas anderen fteinzeitlichen 
Dorausfegungen. Südſchweden und Mittelfhweden find für die Sels- 
rigungen bloß Ausftrablungsgebiete, Bohuslän «ber, wo fie fib am 
dichteften und mannigfaltigften finden, Fann in der Bronzezeit vom nor- 
wegifchen Oſtfold nicht getrennt werden. So ſtehen im Sintergrumde die 
fteinzeitlichen und bronzezeitlihen Selsrisungen und Selsmalereien YTor- 
wegens, die über Serjedal auch auf Jämtland übergreifen. Diefe noch 
febr einfaben Rigungen gebören zu einer urtümlichen, nichtindo- 
germaniſchen Schieferfultur des YIordens, deren Träger Sänger und 
Tager find, 

In Dingen, im äußeren YIordfjord, ragen um eine Fleine, enge Bucht 
faft fenfrecbt aus dem Meere nadte, graue Selswände, mehrere hundert 
Meter hoch. Darunter, am Strande, nur IO—I2 Meter über dem Meere, 
liegen die Ritzungen, etliche hundert Sirfche auf einer Strede von einigen 
Kilometern. Sie laufen alle nach Weiten, zur See. Zwifchen ihnen find 
such einige Schiffsbilder, die an Entfprechendes in Bohuslän gemabnen, 
YIun war die Umgebung von Dingen noch vor zwei Jahrhunderten, bis 
das Schießgewehr dem ein Ende machte, eine der birfchreichiien des 
Weftlandes. Große Rudel zogen bier jeden Serbft weſtwärts bis zum 
Stettlande. Und bier pflegten die Bauern fie auf höchſt altertümliche 
Weife zu jsgen. Man trieb fie einfach die Selswände hinab. Die zer- 
fchmetterten, no zudenden Tiere waren dann eine leicht einzubeimfende 
Beute. Ebenfo muß es auch in Dingen gewefen fein. Daranf beziehen 
ſich die Selsbilder. Das Ganze ift eine Befhwörung, ein Sangzauber. Er 
foll den Wildfegen berbeizieben. An anderen Stellen find auch Wild- 
fallen angedeutet. 

Die Ritzungen von Bobuslän weifen noch Einſchläge folder Zauber— 
gedanken auf, aber man ift vom Jagdzauber meift ſchon zum Slurzauber 
(Bild 53) übergegangen. Im Gegenfag zur Mehrzahl der norwegischen 
liegen fie nicht mebr am Meere, fondern tiefer im Lande, nicht an Steil- 
wänden, fondern auf gewölbten Steinflächen, nicht am Wechfel des Wil- 
des oder feines Todesfturzes, fondern rings um die Aderflur (Bild 32). 
Einige Gedanken aus der Glaubenswelt der Sänger ſetzen fie noch fort, 
«ber ihr Geiſt ift bereits ein neuer, vorwiegend germanifcher. Das Land 
war damals ftärfer und böber hinauf bewaldet als jetzt, die Fleinen Acker- 
flächen waren dem Walde und Geröll mühſam abgerungen, bloß auf 
fchwierigen Pfaden Fonnte man zu ihnen gelangen. Die Siedlungen lagen 
vermutlich meift unten im Sjorde bei den Schiffen, die durch Überfälle 
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gefährdet waren, während die Flur durch Walddidicht und Selsöde und 
gewiß nicht zuletzt duch abergläubifche Schen geſchützt wear. So find 
diefe Feldfluren abfeits vom Alltagsleben des Stammes böber im Bin- 
nenlande gelegene, fehwer zugängliche, von der Wildnis umbegte Gebiete, 
in denen der Seldbau der Mittelpunkt einer Sülle feftlicher Bräuche war, 
in die das ganze Leben des Stammes hineinragte. Da feben wir Schiffe 
mit allerhand Sinnbildern (Bild 30 41) oder mit Tieren (Bild 50) oder 
Menfchen (Bild 56—58 und öfter) beſetzt, Schiffsfchlitten und Wegen 
(Bild 37, 38), Räder (Bild 40), Standarten (Bild 60), heilige Waffen 
(Bild 60—62), kultiſche Kämpfe (Bild 53) und Hochzeiten“ (Bild 50,62), 
das heilige Pflügen (Bild 45, 49, 5153), Sefte, Shiffsbühnen (Bild 39) 
und Tänzer (Bild 55,67), Aufführungen (Bild 39) und Aufzüge (Sild 5%), 
anbetende Menſchen (Bild 68) und das erfehnte Wild (Bild 50), Baum⸗ 
Eule (Bild 42—47), rieſige GBöttergeftalten (Bild 59, 6J), das Rind 
(Bild 38, 45,49) und das gezaͤhmte Pferd (Bild 37 ), in der Spätzeit auch den 
Reiter (Bild 59), in Öftergötland felbft Schweinehberden (vgl. Bild 69) — 
all das als Zauber um die Flur gerigt und in fühlbarer Beziehung zu den 
Toten, die man auf den fehwer zugänglichen Selsbügeln mit dem Blid auf 
das Meer und ihre Schiffe beftattete. Die Toten follen auf den Schiffen in 
vergeiftigter Form zurückkehren, follen in das Wild eingeben oder in die 
Seldfrucht, fie follen dadurch den Lebenden Nahrung fchaffen und von 
ihnen wieder gezeugt und geboren werden. Kine Art Eultifches Drama 
mit Tänzen auf den Schiffsbühnen und Aufzügen, in das auch ſchon die 
Bötter eingreifen, wird in finnbildlicher Derfürzung dargeftellt und fpricht 
diefe und verwandte religiöfe Gedanken in mannigfachen Abwandlungen 
aus. Der Vergleich mit dem griechiſchen Drama zu Ehren des Dionyjos, 
des Bottes der Sruchtbarkeit, des Betreides und des aus ihm gegorenen 
Rauſchtrankes liegt nabe. Wie in Gellas tragen auch bier die Darfteller 
große, aufrechtftebende Geſchlechtsteile und mitunter auch Masten. Und 
wie in Sellas Slötenfpiel und Klapper den Umzug des Gottes im Sdiffs- 
Farren begleiten, feben wir hier den Baum im Schiffe von Zurenbläfern 
umftanden (Bild 48). Daß die Toten Wachstum und Sruchtbarfeit be- 
wirken und durch die Nahrung wiederfebren, ift bei den indoger- 
manifcben Völkern alter Glaube, bei Italikern, Griechen, Iraniern, 
Indern. 

Die Felsritzungen ſind eine Quelle von ganz unſchaͤtzbarem Werte für 
das früheſte germaniſche Altertum, und viel in ihnen DVorgebildetes fest 
fih in dem Glauben und den Bräuchen des fpäteren Nordens fort, 3. B. 
in der Runenritzung von Rarftadt (Bild 103). Aber die Aufſchlüſſe, die fie 
geben, dürfen nicht obne weiteres auf andere Gegenden und die Sauptge- 
biete der Bronzezeit angewandt werden. Die Neigung zum Zauberweſen, 
sum Wberglauben, zum Tänzerifchb-Schaufpielerifhen, Gaukleriſchen 
ftebt zu der inneren Rube der anderen Bebiete in ftarkem Gegenfage. Ein 
Wegen, mit der heiligen, auf der einen Seite goldenen, auf der anderen 
ebernen Scheibe, wohl dem Sinnbilde des wacstumfördernden Mondes 
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(Wagen von Trundholm), ein Sa von zweihundert goldenen Schiff- 
en, die den Mondnachen und feine befruchtende Wiederkehr verfinn- 
bildlichen, eine Quelle, in die frommer Glaube Saarfträhne und Bronze 
ſchmuck als Opfergabe gelegt bat — das alles wirkt lihtvoll und 
ausgeglichen im Verhältnis zu der Geifteswelt der Felsritzer. Der Tote 
wird in den Kichenfärgen (Bild 5, 6) beftattet, als ob er fi ftill zum 
Schlafe gelegt bätte. Kine Rindsbaut ift unter ihn gebettet, die an- 
dere dedt ibn. Diefe Menſchen waren, fcheint es, den Gewalten der 
Natur klarer verbunden, ibr Glaube fohlichter. Der Aderbau wird neben 
Viehzucht, Jagd und Fiſchfang betrieben, ohne daß Zauberveranſtal⸗ 
tungen erfennbar würden. Die nordifche, der alpenländifchen in fo vielem 
ahnliche Milchwirtſchaft muß mindeftens bis in die Bronzezeit zurück⸗ 
geben. Sür die Kleidung verwendet man die Schafwolle. Zur Nah— 
rung baut man Sirfe, wohl das ältefte Getreide der Indogermanen, 
Berfte, Weizen und Safer. Die Seldfrucht wird geftampft, geworfelt, ge- 
reutert. In Steinmulden gemablenes Getreide wurde gewiß auch ſchon 
damals auf heißer Afche zu einer Art Knäckebrot gebaden. Sirfebrei und 
Zafergrütze (Gats) find Lieblingsfpeifen. Man verfiand aber auch Bier 
und Wiet zu bereiten. Köftliches, auch goldenes Trinfgefhirr Gehn 7) 
ftand für die Tafelfrenden zu Gebote. Doch von altgermanifcher Trunf- 
fucht kann mindeftens in der Bronzezeit noch kaum die Rede fein, der 
Rauſchtrank als Tranf der Begeifterung war auf wahrhaft feftlihde Ge 
legenbeiten beſchränkt und hatte dabei tiefere Bedeutung; noch bis in die 
Spätzeit galt er als der Dichtertranf. 

Aber kann es ſchon in der Bronzezeit eine germaniſche Dichtung ge 
geben haben? Der Schluß auf fie und auf Tanz und Muſik ift nach dem 
Gefamtbefunde diefer Kultur und den Verbältniffen bei den übrigen 
indogermanifcben Völfern nicht zu umgeben. Die Tänze und Auffüb- 
rungen der Selsrizer, ihr zauberhaft-Eultifhes Drama werden wir uns 
allerdings vorwiegend als Bebärdenfpiel zu denken haben, vielleicht ftel- 
lenweife begleitet von rhythmiſchem, dämonenverfcheuchendem Lärm. 
ber das Gervortreten einzelner fprechender GBeftslten, die Beteiligung 
einer antwortenden Schar an den Höbepunften der Handlung ift nicht 
auszufchließen. Mehr wird vorliegen, wo die Zure und die Derebrung 
der großen Bötter hereinragen. Als foldhe Gottheiten find, wenn wir 
von den fünffingrigen Botte mit den großen Händen (Bild 63—657) und 
dem dreifingrigen Botte (Bild 65) der Felsritzungen abfeben, weil fie fich 
ſchwer auf fpätere Bötter beziehen laffen, zu nennen: der gemeinindoger- 
manifche Simmelsgott, der bei den Germanen Tiwaz, im Norden fpäter 
Tyr und beiden Deutfchen 3iu heißt. Beiden Italikern entfpricht ihm laut⸗ 
geferzlich und der Bedeutung nah Ju-piter, bei den Griechen Zeus, bei den 
Indern Diaus. Er führt im Norden fpäter auch den anderen Namen Ullr, 
der Blanzreiche, und ſchon in den Selsrigungen Öftergötlands ſteht fein 
Schwert dem Eber gegenüber (Bild 69), dem heiligen Tiere des Gottes 
Steyr. Auch einen alten Speergott (Bild 59) zeigen die Selsrigungen, der 
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vermutlich Bautr hieß und fpäter in dem Wodansglauben aufging. Endlich 
wurde der Artgott (Bild HL, 62) oder Sammergott (Bild 67) eingerirst 
und das Paar der göttlihen Zwillinge in ihrem Boote (Bild 56-58). 
Einzelne diefer Geftslten find übergroß (Bild 59, 01), der fpätere Glaube 
an die weifen, «aber ungefchlachten Rieſen fcbeint ſich vorzubereiten. 
Kannte man auch nicht Bötterbilder im Sinne des Südens, fo batte man 
doch heilige Tiere der Götter und Sinnbilder aller Art, Opferftätten und 
Umzüge. Die Aderflur der Selsrizer war vom beiligen Hain umgeben. 
In Heinen, auf Bergeshöben erfolgte der Kult. Die Selsplatte der Berg- 
fpitte, ein Stein oder Steinbanfen, von einer Steinfegung umbeat, 
diente dem Opfer. Die heiligen Sinnbilder und Geräte wird man auch 
sn geeigneter Stelle verwahrt haben, obgleich es eigentliche Tempel noch 
nicht gab. Ale diefe Einrichtungen feen voraus, daß man beim Gottes- 
dienfte nicht immer ftumm blieb, und die edelgeformten und prächtig ge— 
sierten Blashörner werden gegen den Schluß der Bronzezeit zu der Joch- 
form der Zure vervolllommnet, die eine beträchtliche Höhe der feierlichen 
Muſik der Germanen der Bronzezeit bezeugen. 

Die Zure (Bild 10/11) ahmen Tierbörner nach und Fommen immer 
paarweife vor; das doppelte Horn gibt auch doppelten Schall. Ihre 
Klangfarbe, ausfchließlib von der Sorm des Mundſtückes beftimmt, liegt 
zwifchen Waldborn und Tenorpofaune. Das CLurepaar ift ftets auf genau 
den gleichen Ton eingeftimmt, was ausgebildetes Gehör bezeugt. Don 
den fechs jüngſten dänifchen Zuren ftimmen vier in EC, zwei in Es über- 
ein. Das gibt die Fleine Terz und wir Fennen dadurch wenigftens ein 
bronzezeitlihes Intervall. Zweiftimmige Lurenmuſik ift nicht zu erfchlie- 
Ben, ebenfowenig Befang mit Zurenbegleitung. 3u body wird man Die 
Furenmufit auch fonft nicht einſchätzen dürfen und fchwerlib haben 
die Bläfer alle etwa 20 über drei Oktaven verteilten Töne, die fih ihren 
Inſtrumenten noch entloden Iaffen, felbft verwendet, aber die Mehrzahl 
davon doch wohl, denn wozu fonft hätte man diefe technifche Höbe er- 
Flommen. Daß Rleppern und Raffeln zugleich mit den Luren benützt 
wurden, ja gelegentlih Klepperbleche an ihnen angebradht waren, wird 
man damit vergleichen müfjen, daß auch die Griechen Klappern neben 
ihren pasrigen Doppelflöten verwendeten. Befang zwifchen Zurenblsfen, 
und an den feſten Tönen diefer Inſtrumente gefchult, ift aber fehbr wabr- 
ſcheinlich, die am leihteften anfprehenden Töne der Lure baben die Lage 
des Miännerchores, und eine bedeutende bymnifche Dichtung bei den 
Seften und Rulthbandlungen wird man annehmen müffen, wenn auch nur 
ſchwache Nachklänge des Symniſchen aus dem fpäteren germanifchen Alter- 
tum erbelten find. Dor allem wird man an ſolche Dichtung bei der Der- 
ehrung des Gottes Thor (Donar) zu denken haben. Diefer Gott und fein 
Sammer oder die Art reicht bis in die Selsrigungen zurück (Bild SI), ix 
der Thorsbammer bewahrte fein bronzezeitlihes Gepräge bis zuletzt; 
denn noch im 12. Jahrhundert n. Chr. gab es in Schweden auf einer 
entlegenen Inſel bronzene Thorsbämmer im beiligen Seine. Und Die 
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Skalden zwiſchen 800 und Jooo n. Chr. dichteten gerade auf Thors 
Großtaten gegen Riefen und Unholde Preislieder, zu denen in Indien 
die uralten Preislieder des Rigweda an den Bott Indra nah Form, In: 
balt und Saltung die nächiten Gegenftüde liefern (vgl. 5.87). Er beißt 
Aſen⸗Thor, denn feine beiden Söhne find die beiden Afen, die göttlichen 
Zwillinge, die fpäter auch Alkis heißen, und auch fie führen auf den Fels⸗ 
ritzungen und Schabmeſſern die Arte oder werden durch Ärtepasre ange- 
deutet (Bild 39, 57) und ihre heiligen Tiere find die Pferde (vgl. Bild 19,29, 
109). Sie find Seilande und Retter aus Todesnot (Bild 56), und da ihnen 
bei Indern und Griechen etwa zu gleicher Zeit herrliche hymniſche Dich— 
tungen gewidmet wurden, ift Entfprechendes auch für die Germanen mit 
Sicherheit anzufeen und gewiß nicht auf die Zwillinge zu beſchränken. 
Als Probe mögen drei Verſe an die Zwillingsgötter aus dem Rigweda 
(VII 70, 3; 69, J und 7) dienen, die fehwerlid vor dem Anfange des 
J. Jahrtauſends v. Chr. gedichtet fein werden. 


Wo ibr bebren Reiter auch immer weilet, 

ob auf Wonen, ob in den Pflanzen, ob im 
Dorf ihr waltet oder von Berges Gipfel, 

ob ibr Güter bringet den frommen Menſchen: 


Fommt mit ftarfen Sengften auf goldnem Wagen, 
den zu enge Erde und Simmel felbit find: 

des Befchläge leuchten, des Fahrſpur Rabm träuft, 
der uns Labefpeife, ibr fürften, berfübrt. 


Auch den einft binab in die Flut geftoßnen 
jungen Bbusfchju fegtet ihr rettend über, 

eure $lügelroffe, die wunderbaren, 

brauchend, die nie müden, die nimmer ftraucheln. 


Und zu Beginn des 6. Jahrhunderts v. Chr. dichtete der Jonier Alkaios 
an die Dioskuren (Raftor und Polydenfes) : 


Kommt vom flernumslänsten Olympos bierber 

bebre ibr, des 3eus und der Keda Kinder, 

bulsvoll, gnädig, zeigt uns euch beide, Rajtor 
und Polydeufes, 


die ibr weit auf Erden und auf dem Meere 

überall bin ziebt mit den raſchen Roſſen, 

leicht errettet Menfcben aus Todesnöten, 
tränenumflorten, 


fpringt ibr auf die Spigen der bankgeſchmückten 

Schiffe fernber, glanzreih der Segel waltens, 

um in Nacht und Finfternis Licht zu bringen 
süfterem Fahrzeug. 


Beide Miele liegt meiner Überfezung eine elffilbige Derszeile der slten 
Dichtung zugrunde, und die Bedanfen des Griechen berühren fi) vielleicht 
noch näber mit den für die Germanen vorauszuferzenden als die des Inders. 


30 II. Das erfte Jahrtauſend: Die Bronzezeit 


‚Wies man auf die Broßtsten der Bötter in bymnifcher Ergriffenbeit 
bin, dann verſtand man es auch gewiß, dieſe bar a: gr * 
göttergleichen, götterentftiammten Selden in erzäblender Dichtung zu 
berichten. Sind doch die Zwillinge felbft halb göttliche, halb menſchliche 
Geftslten, in Tod und Leben abwechſelnden Schidfalen unterworfen. 
Auch dichterifch gehobene Formen der TotenElage, YIachreden auf be- 
deutende Tote, die Anſätze zum fpäteren Preisliede an den Sürften find 
wahrſ. cheinlich, und zwar ebenfo bei der Beſtattung in der älteren Bronze- 
zeit wie bei der Dergeiftigung des Toten durch das Feuer des Solzftoßes 
in der jüngeren Bronzezeit und bei dem an beide Arten des Leichenbegäng- 
niſſes anſchließenden Erbmahle. 

Die ſtreng geregelten Formen germaniſcher Dichtung der ausgehenden 
Dölferwanderungszeit, nämlich Zangzeile und Stabreim, oder gar etwas 
wie die verwicelten Formgeſetze der Skaldendichtung dürfen wir aller- 
dings für die Bronzezeit noch nicht vorausſetzen, obgleich fie ſich von der 
gerne fchon angemeldet haben Fönnen ; denn die Anfangsbetonung, durch 
die das Germanif ce vom Indogermanifchen abzweigt, muß bereits bron- 
zezeitlich fein und ift die Dorausfezung des Überganges des alten indoger- 
manifchen Dierhebers in die Langzeile. Ebenfo ift der abwandelnde Bleich- 
lauf Eurzer, formelbafter Wendungen, wie fie die älteren Symnen fenn- 
zeichnen mußten, die Grundlage des germanifchen Stabreimes. 

Gewaltige und inhaltreiche Denfmäler wie das Fürſtengrab von 
Seddin (Taf. 7) und das andere von Rivik (Taf. 8,9) bezeugen bobe 
Bräfte des Glaubens und ihren Einſatz beim GBrabbrauce. In Seddin 
liegt Brandbeſtattung vor, in Bivik wahrſcheinlich nicht. Dem Fürſten 
von Seddin folgt das Weib und die Magd in den Tod, dem Fürſten von 
Kivik werden Gefeſſelte geopfert, als Gefolge fürs Jenſeits. Beide Male 
tritt die Neun hervor: in Seddin in der Zahl der Seiten und Ecken der 
Grabfammer, in Rivif in der Zahl der geheimnisvoll fehreitenden, ver- 
büllten, ſcheinbar weiblichen Geſtalten (Bild 13, 15). Sinnbildliche 
zZeichen dürfte es auch in Seddin gegeben haben; dort wurde die weiß 
und vot «usgeführte Malerei leider nicht geborgen, in Bivik hingegen 
blieben die in die Steine eingerissten Zeichen (Bild 16-2J) erhalten. 
Diefe Bilder waren im finfteren Grabe den Bliden der Lebenden ent- 
30gen, um dem Toten 3u dienen, ihm feinen Weg zu weifen und gewiß 
auch, um feine Seilshoffnungen feftzulegen. Der Schreittanz der neun 
Derbüllten um den Altar erfolgt beim Blaſen zweier Luren (Bild 15), 
ein Hann mit der Rlapper gibt den Taft an (Bild I4, 15), Gefangene 

werden in Gruben oder Keffeln geopfert (Bild I4; vgl. Bild 15 oben), 
der verflärte Tote fährt auf feinem zweirädrigen Streitwagen ins Jen— 
feits (Bild 15 ; vgl. Bild 77), zu einem duch den Fiſch angedeuteten 
Waſſer. Gegenüber (Bild 20 und 21) ſehen wir ſchon die Schiffe, eines 
(Bild 20) mit ſechs Beulen befest, die den ſechs Beopferten entfprecben 
könnten, das andere (Bild 2I) mit den gegenftändigen Arten, den Sinn- 
bildern der Zwillingsgötter, die befonders in Seenot helfen. Der Kampf 
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der zwei Roffe (Bild I5), die auch gegenüber (Bild I9) einander entgegen 
und bintereinander berrennen, deutet auf Spiele zu Ehren des Toten, 
«ber die Roffe find eigentlich die Zwillinge felbit, und im Siege des 
„Böttlihen” über das „Sterbliche” liegt ein Dorentfheid des Schickſals 
des Toten, um das es auch bei der geheimnisvollen Handlung geben 
dürfte, die gleich auf dem erften Steine (Bild 14) linfs oben unter dem 
Senfelkruge dargeftellt ift. Das Zickzackband, das, gedoppelt, gleichwie 
Wellenfämme oder Schlangen, die Pferdepasre trennt (Bild I9), um— 
rahmt dann die beiden rollenden Räder (Bild]8), die noch einmal (Bild 16) 
unter zwei Zeichen dargeftellt find, die Artfchneiden bedeuten Fönnten. 
Sie Febren, etwas freier geftaltet, auf einem Schermeffer der fpäten 
Bronzezeit wieder und wollen offenbar auch die Räder auf die Zwillinge 
und ihre Derbundenbeit mit dem Laufe der Welt beziehen. Leider ſteht 
die Zeit des Rivikgrabes, da fein Inhalt verloren ging, nicht völlig feit. 
Die Grabanlage und die Sorm der Prunfärte (vgl. Bild 25) wirkt höchſt 
altertümlich. Die ausgebildete Geſtalt der Lure aber, die Umrahmtheit 
und ftrenge Gegliedertbeit der Bilder und das Sinnbild über den beiden 
Rädern (Bild I6) deutet auf die Zeit des Hornes von Wismar (Bild 8, 9), 
wo wir auch Räder, umrabmte Bildeinheiten, Geopferte um den Beſſel 
feben, oder auf eine noch fpätere Zeit. 

Die Zwillinge baben in Rivif ähnliche Geltung wie in Therapne, dem 
alten Mittelpunfte des lakoniſchen Dioskurenfultes, wo fie beide unter 
der Erde weilen. In Sparta befand ſich über Kaftors Grabe fein Heilig- 
tum. Die Spartaner hatten Doppelfönige, ganz wie etlihe Stämme der 
Germanen. Daß in Sparta der Grabgebrauch den geftorbenen König 
zu den Diosfuren in Beziehung fette, ift nicht überliefert ; in Bivik liegt 
es vor, Die Übereinftimmung reicht aber noch weiter. Erzmünzen aus 
Cakedaimon, freilih nicht ältefter Zeit, zeigen ein Amphorenpaar, 
jede Amphore von einer Schlange ummunden, und auf dem Votivrelief 
des Argenidas in Derong ſtehen die Diosfuren noch felbft neben diefen 
ihren Sinnbildern. Bei der großen inneren Gleichartigfeit der Dor- 
ftellungen von den Zwillingsgöttern bei den indogermaniſchen Dölfern 
wird man annehmen dürfen, daß auch die gegenftändigen Geitalten an 
der Stange im Inneren des Rreisrundes auf dem erften Steine (Bild 14) 
diefe Zwillinge find, oder ihnen entfprechen, und daß es Gefäße find, 
die an der Stange hängen, wie. auch der Henkelkrug das Bild befrönt. 
Etwas wie die Schikfalsbeftimmung in einer anderen Welt oder im 
Mutterſchoße, die Verteilung der Lebenslofe, das Waller des Lebens 
und des Todes, ift bier dargeftellt, und der Tanz um den Altar und 
das Opfer darunter foll diefen Entſcheid günftig beeinfluffen, ebenfo 
der Dferdefampf und das Wettrennen. 

An anderer Stelle entfpricht dem Grabbügel der heilige Berg. Tacitus 
erwähnt das wandalifche Seiligtum (Wandils-We) der Zwillinge, der Alfis, 
«uf dem Silingberge in Schlefien, und daß dort ein Priefter in Weiber- 
Fleidern den Dienft verfab. Diefe Verkleidung und den Geſtaltentauſch 
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mit dem Weibe Fennen Götterfage und Stammfage. Thor felbft, der 
Dater der Anfen, unternimmt nach Verluft feines Sammers in Weiber- 
Kleidern die Srautfabrt zum Riefen Thrym, und Sif, Thors Weib, ver- 
liert duch die Lift des Loki ihren baddr, ihr langes Sauptbasr. Auch 
bei den Griechen legen Serafles und Achilleus Weiberkleider an. Die 
filingifchen Sasdinge, die Haddinge in YIorwegen, von wo die Wandelen 
über Nordjütland nach Schlefien Famen, Selgi, der Haddingenheld, der 
wiedergeborene Selgi Sundingstöter, endlich Hadding, der aus der Toten- 
welt das grünende Kraut heimholt als Unterpfand der UnfterblichEeit, 
fie alle führen ihren Namen nach dem baddr, dem langen Saare, das in 
der Sage vom Kampfe der Winniler (Langobarden, Fangbärte) mit den 
Wandalen (f. S. 45) den Männerbart vortäufcht. Diefe Winniler- 
Zangobarden nun und ihre Begner, die Wandalen, fteben unter Doppel- 
Fönigen, deren Namen ebenfalls alkishaft find, und die Winniler ſelbſt 
kamen nach Schleſien aus Schonen, wo ihr Kampf mit den Wandalen 
nach der Sage ſtattfand. So weiſen völkerwanderungszeitliche und noch 
frühere Erinnerungen und Beziehungen wieder in die Gegend des Kivik— 
grabes zurück. Die neun verhüllten, febeinbar weiblichen Geftalten auf 
den zwei erjten Steinplatten (Bild I4, 15) werden jest verftändlih «ls 
die alte Vorſtufe des ſchleſiſchen Alkispriefters in WeiberFleidern, und 
die drei fonderbaren bärtigen Beftslten in Iangen Gewändern auf der 
Bildwebe von Oſeberg (Bild 202) dürften berzugebören ; die Neunzahl 
und Dreisahl der Schidfalsgewelten und ihnen entfprechender priefter- 
liher Rörperfohaften wechfeln oft miteinander. Was im Thrymliede der 
Edda und in der Winnilerfage nur mehr ein Obfiegen ergeglicber Zijt 
ift, tritt auf der alten Stufe als eindrudsvoller, ernfter Blsube vor uns. 
Frea wendet in der Winnilerfage das Bett ibres Gatten und dadurch das 
Geſchick der Schlacht, im Rivikgrabe feben wir die zwei Gefäße an der 
wohl drehbaren Stange. Dazu treten Menfcbenopfer, Wagen, Sinn- 
bilder der Bötter, Lurenblefen, verbüllte Drieftergeftslten um den Alter 
und getragene Tänze. Ylirgend fonftwo Fönnen wir fo tiefe Einblicke 
in germanifches Blaubensleben und Beiftesleben frübefter Zeit tun wie 
gerade bier, und Fein anderes Zeugnis des YIordens ſteht in fo mannig⸗ 
facher Beziehung zum Zwillingsglauben der anderen indogermaniſchen 
Brudervölker und auch noch zum fpäteren germanifchen Beiftesqute wie 
das Grab von Kivif als das bedeutendfte und ältefte Denkmal diefer Art. 
Das germaniſche Bronzefchwert dem myFenifchen verwandt, die Spi- 
tale und geometrifche Zier dort und bier berrfcbend, aber bei den Ger- 
manen urtümlicher, obne daß auf der myFenifch-griebifcben Seite Ent- 
lebnung von den Germanen anzufetsen wäre, die Felsritzer im Beſitze des 
zweirddrigen Rampfwagens und erfüllt von den Anfängen eines bei 
ihnen felbftändigen Dramas, der Swillingsglaube bei den Germanen älter 
bezeugt als bei den Griechen und mindeftens gleichzeitig mit den Indern 
von Boghazkoi in Rleinsfien — das ift eine aufſchlußreiche Reibe von 
Vergleichsſtücken, der man zulest in gewiffen Sinne nod die Kleidung 
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binzufügen Fann (Bild I, 2). Wie den Griechen alter Zeit im wefentlichen 
zwei Rleidungsftüde genügen, Hemd und Mantel, und beide nicht ge- 
fchneidert, fo Fommen dank der Bunft des Klimas auch die Germanen der 
älteren Bronzezeit mit zwei, allerdings wollenen Stoffitüden aus, an 
denen ebenfalls nichts oder nur wenig zugefchnitten wird : der Mann legt 
unter die Achfeln ein vierediges Stück Tuch; Lederriemen oder Bänder, 
die über die Schultern Iaufen, tragen es, ein Gürtel ſchließt es um die Hüf- 
ten. Darüber fhlägt er den Mantel, den vorn die Prunfnadel zufammen- 
beftet. Die Frau trägt eine Jade mit Furzen, nicht angefessten Ärmeln, 
über die ein Tuch greift, das der in prächtige Quaſten endende Gürtel zum 
Rode zufammenrafft. Der Mann trägt die Filzmütze, die Frau das Sagr- 
ne, beide find beſchuht. Der Metallſchmuck ift, wenn man die Waffen 
binzurechnet, bei beiden Geſchlechtern ungefähr gleich ſtark im Schwange 
und in der älteren Zeit geſchmackvoll gemäßigt. Auch die Frau hat einen 
Dolch, aber doch mehr als Ausdruck ſtolzer Freiheit. Das Briegerifche iſt 
nirgends übertrieben. Ode Marken zwiſchen getrennten Stämmen, zer⸗ 
ftörende Heerfahrten find nicht zu beobachten, wenn fih auch das Kriegs⸗ 
weſen ſtark entfaltet haben muß, als die Landnahme beſonders im 
Oſten, fortſchritt. Die Züge der Strenge und faſt Wildheit, die wir 
ſpäter bei den Germanen und ſehr ſtark auch bei anderen indogerma⸗ 
nifhen Dölkern, die Griechen Feineswegs ausgenommen, beobachten, 
melden fib noch nirgends. Mit achtunggebietender Selbftficherhbeit 
fteben diefe Bauern in ihrer Fleidfamen Volfstracht vor uns. Haar: 
refte, die fih noch fanden, baben erwiefen, daß es blonde, ihre Lang- 
Schädel, ihr hoher Wuchs, daß es Menfchen nordifcher Raffe waren, 
fie alle ein blübender Aft des großen indogermanifchen Stammes und mit 
tiefem inneren Rechte die Träger einer für jene Zeit und in fich bedeuten- 
den Kultur, 
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— je des Klimafturzes wird der YIorden unmirtlich. Die Stämme 
geraten ins Wandern. Ben Öften bin geben zwar die Illyrer Raum, 
aber im Welten und Süden erftarken die Kelten. Sie und jpäter die Roö- 
mer erlangen ihr wirtfchaftliches und Eriegerifches Übergewicht im Zei- 
chen eines neuen Metalles, des Kifens. Und da man auswärts an den 
Schmuck verfeinerte Anſprüche ftellt, verliert der Bernftein der Ger- 
manen an Wert. Das Volk verarmt und muß, um ſich Zu behaupten, das 
Eiſen für feine Waffen von feinen Seinden teuer erfaufen, Aber lieber 
gibt ihm der römifche Sklavenhändler Wein. 

Langſam nur dringt das Kifen ein, erſt als Roftbarfeit und dann mit 
Grauen gebegt. Einen Auftrieb der Kunft, wie die Bronze, bringt es 
nicht. Zu weichlicher Zier eignet es ſich wenig, und man bat für derglei- 
ben auch nicht fo viel übrig wie früher. Der Reichtum an Bold ift ge- 
Ihwunden, das Silber Fommt auf, aber der meifte Schmuck ift woblfeile 
Ware, für die das Ausland Abſatz fucht. So bringt das Eiſen eine ftarFe 
Welle der Überfremdung. Es fteht auch fonft in ſchlechtem Rufe. Bei 
heiligen Handlungen darf nur das altbergebrachte funkelnde Erz oder 
der urtümliche Stein gebraucht werden. Die Schmiede find lahme Rrüp- 
pel, landfremdes Gefindel, wie die Zigeuner voll tudifchen Zaubers. 
Selbft auf den Bott der Schmiede färbt etwas davon ab, und nie baben 
die Bermanen ihm bei fi Geimatrecht gewährt ; es gibt Feinen germani- 
ſchen Schmiedegott. Wieland ift nicht altgermanifch und ein arger YIeid- 
ling. Der Rede Starkad verfest mit Wonne einem bublerifchen Schmied 
den Schandhieb. Sigfrid muß den Mime abtun. Aber zulest, am Ende 
der Kifenzeit, dringt in der Dichtung von Srodi, dem zum Bedrüder ent- 
arteten König des goldenen Zeitalters, auch in den YIorden etwas von 
der tieffinnigen iranifchen Sage, nach der „der Schmied des Reihes“ 
die Entrechteten um fi fammelt und zur Sreibeit führt. Das Eiſen 
kann ſchützen, das Eiſen Fann auch befreien. Und fo lernt der Bermane 
es bearbeiten, mit der Zeit auch in befcheidenem Ausmaße aus Rafenerz 
felbft gewinnen, und vor allem innig lieben. 

Die Germanen haben das Wort für Eiſen und lange auch das Eiſen 
felbft von den Kelten bezogen, und diefe wieder lernten es wahrſcheinlich 
von den Illyrern kennen und graben. Nach Italien hatten es die Etrue 
fer gebracht, und zwar aus Kleinafien, von wo es auch die Phryger nach 
dem Norden den Thrafern und Illyrern weitergeben. Aber feine Sei- 
mat war der Raufafus und das Land am Schwarzen Meer, Don da 
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drang es durch Vermittlung der Setiter ſchon in der Boghazköizeit felbft 
bis zu den Ägyptern, und auch die Inder müffen es damals bereits 
fennengelernt haben. Die Skythen und verwandte iranifche Dölfer brach⸗— 
ten es den Öftfinnen und vielleicht auch den Litauern und Slawen, wäb- 
rend die Weftfinnen es bereits von den Germanen erbalten hatten. So 
feben wir, wie das Kifen fih nach allen Seiten ausbreitet und auf ver⸗ 
ſchiedenen Wegen und Umwegen nach dem Norden dringt, durch die zu—⸗ 
gleich die weltgeſchichtliche Lage der Germanen in der Eiſenzeit andeu⸗ 
tend umriſſen ift. Der eiferne Wall nahe verwandter indogermanifcher 
Dölfer ſchließt fid befonders im Weiten und Süden um fie, und dem 
Auswandererſchickſal und der Armut verfallen, Eönnen fie ibren Seinden 
bloß eine fib immer fteigernde, verzweifelte Tapferkeit entgegenferen. 
Aber das Eiſen bleibt bis zur Zeitenwende in Germanien ein allzır fel- 
tenes und oft vergeblich begebrtes But. 

Solgende Dorgänge erfüllen das Jahrtauſend: da die Kelten im We- 
ften den Weg verlegen, dringen die Germanen zunächſt in der Richtung 
des geringeren Widerftandes im Öften und dann nach dem Südoſten vor. 
Das gibt dem ganzen Zeitsbfchnitte fein Gepräge und entfcheidet auch 
über den nächſten, da fie zuletzt vom Südoſten ber griechiſch⸗ſkythiſche 
(farmatifche) Anregungen empfangen und Rom überwinden und durch⸗ 
dringen — beides die Dorgänge, die ihre neue Blüte im nächſten Jahr— 
taufend vorbereiteten. Jedoch auch in der Richtung des größeren Wider- 
ftiandes ernten fie Ehre. Sie erweifen fih den Belten trotz allem bald 
überlegen und gewinnen gegen fie Raum. Endlich breitet fi vom Süden 
das römifche Weltreich sus. Der Kelten wird es leicht Herr, der Germanen 
niemals. 

Die Rolle der Belten bleibt trotz aller Außeren Gunſt und trog ver- 
blüffender Erfolge in allen Dingen der Kultur recht dürftig. In der 
Bronzezeit traten fie weder durch politifhe noch durch fchöpferifche 
Kräfte hervor. Ja ſchließlich unterlagen fie foger eine Zeitlang dem 
Einſtrömen der Illyrer, denen aber alsbald im raub gewordenen Oſten 
die Germanen, das Klima und zuletzt die Kinfälle des Reitervolkes der 
Sfythen unbequem wurden. Die Sallftsttfultur, in der ſich das Eiſen 
ſchon immer ſtärker bemerkbar machte, war eine keltiſch⸗illyriſche Er⸗ 
ſcheinung, und ſchon gegen Ende der Bronzezeit haben von ihr aus 
eitler Prunk und wohlfeile Maſſenware auch bei den Germanen um 
ſich gegriffen. Als dann die Illyrer ihr Gebiet im Nordoſten räumen 
mußten, baben die Germanen dapon weit weniger als die Kelten, die 
nun raſch hochkommen und zunächſt im Weften die nichtindogermani- 
fhen Ligurer und Iberer überrennen. Schon im fünften Jahrhundert 
ſtoßen ſie nach Spanien, im vierten nach Oberitalien und durch Gallien 
nach Britannien, im dritten die Donau abwärts bis zum Schwarzen 
Meere, nach Delphi und felbjt nach Kleinaſien vor, wo fie das Galater⸗ 
reich gründen. Durch ihre Eroberungen erhalten fie nachdrückliche Füh⸗ 
lung mit den Rulturen des Südens. Don Italien ber werden die 
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Etrusker ihre Lehrmeiſter und bringen ihnen künſtleriſche Anregungen 
und die Anfänge ſtädtiſcher Kultur. Don Maſſtlia ber dringt grie- 
chiſches Wefen bei ihnen ein, ihr Sug nach dem Balkan bringt fie mit 
den Makedonen in Berührung, und die Boldmünze des Philippos wird 
die Vorlage ihres Münzwefens, das erft Lafer vernichtet. Am Pontes 
entlebnen fie aus dem griechiſch⸗ſkythiſchen Bereiche, Alle diefe Ein- 
flüffe machen ſich in verſchiedenen Abfiufungen in der eigengrtigen 
Mmiſchkultur geltend, die fie vom 5, Jahrhundert an entwideln, YIach 
einem aus einer Untiefe (La Tene) des Feuenburger Sees in der Weft- 
ſchweiz gehobenen Sunde bezeichnet man diefe Rultur als La-Tene-Kultur. 
Aber tro des Reichtums, auch Goldreihtums, und einer gewiffen ae- 
Ihmadvollen Bediegenbeit, mit der fie einſetzt, bildet fie fihb dob nicht 
weiter, verblaft und wird Maſſengut. 

34 einer eigenen, halbwegs in fih ausgeglichenen Kultur haben es 
die Kelten auch fonft nicht gebracht. Dazu waren die Einfchläge der raf- 
ſenverſchiedenen Vorbevolkerungen, die fie im Laufe der Zeit bei ibrer 
großen Ausbreitung in ſich aufgenommen baben, offenbar zu verfchbie- 
denartig und zu ungünftig. Die oberftien Schichten frönten bald fremd- 
laͤndiſchem, zuletzt roͤmiſchem CLuxus, das Volk war geknechtet, die Druri- 
den ficherten ſich ihre Priefterberrfchaft. Der Sirnis der Sceinfultusr 
kann die erfchredtende Wildbeit nicht decken, die diefem mebr prablfüch- 
tigen als tapferen, aber in feinen Leidenſchaften gefäbrliben MifbvolFe 
innewohnte, Sehr Fennzeichnend find die Feltifchen Münzen. Den Apol⸗ 
lonkopf der griechiſchen Vorlage deutet der Kelte als Feindeshaupt und 
zeichnet den Dolch darunter, mit dem es abgetrennt wurde, oder läßt es 
auf dem Spieße ſtecken. Iſt der Sausherr geftorben, fo macht man feine 
Weiber verantwortlich, foltert fie und verbrennt fie, wenn es den Drie- 
jtern gefällt. Auch große aus Ruten geflochtene Bötterbilder füllt man 
zum Feſte mit lebenden Menſchen und verbrennt fie. Es ift wohl Fein 
3ufall, daß Inguifition und Autodafe (actus fidei!) aus Ballien und 
Spanien Famen. Noch in den fpäten irifhen Erzählungen ftaunen wir 
über viele fremdartige Züge, eine zuchtlofe, auf Mutterrecht zurückwei⸗ 
fende Weiberherrfchaft, das Männerkindbett, das Ausfchlürfen des Sir- 
nes des Seindes, 

Der indogermanifche Grundftod des noch nicht zu weitgehend vermifch- 
ten Beltentums fiand den Bermanen aber Außerft nabe. Eine Sülle 
ſtammverwandter Wörter verbindet nur diefe beiden Völker miteinander, 
Daß die Ausdrücke für Schlacht, Kampf, Seer, Reiterel und die Namen, 
die auf ſolchen Begriffen beruhen, ſich weitgehend decken oder berühren, 
weiſt auf alte gemeinfame Vorliebe für das Waffenhandwerk. Die Füh⸗ 
rung hierin lag aber bei den Germanen, vor denen die Kelten dur) Jahr⸗ 
hunderte ftändig zurückweichen, um dann ibre Freiheit nach Eurzem Wi- 
derſtande an die Römer zu verlieren. So jebr erkennen fie die Ilberlegen- 
beit der Germanen an, daß einzelne ihrer Stämme ſich vor den andern 
germanifcher Serkunft rühmen. Kin Austauſch dingliber Kultur zwi- 
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Ihen beiden Dölkern findet ſtatt, greift aber nicht befonders tief. Die 
Kelten übernehmen die Lendenhofe und den Ausdruck dafır: Bruch ; 
ebenfo das Hemd, und Ballier und Römer die Seife, Das ift alles germa- 
nifhes Kigengut, während die Kelten Sremdgut vermitteln, 3.3. das 
Eiſen, die Begriffe für Seftung (keltiſch dunum, germ. tuna; galliſch 
briga, deutſch Burg), vielleicht das Segel. An einzelnen Stellen haben 
die Germanen, wo fie Belten verdrängten, deren äußeren Rulturbeſitz 
zum Teile mit übernommen. Aber im ganzen verbielten fie fich recht ab- 
lebend, und find in ihrem Kerne ziemlich unberührt geblieben, 

Der geiftige Zinfluß des Beltentums ift noch geringer. Die Eeltifch- 
germanifche Miſchkultur, die ſich unter römifhen Kinfluß zulest heraus⸗ 
bilder, bleibt im weſentlichen auf die Gegenden linfs des Rheins be- 
Ihränft. Die Derebrung der gabenfpendenden, fchidfalverbängenden Miür- 
ter, die in vheinifchrömifchen Bildwerfen und Infchriften begegnet, bat 
ihre Gegenftüde bei den meiften indogermanifcben Dölkern und in den 
Dijen und Nornen des Nordens. Sie wird eine zeitbedingte Ausprägung 
alten Stammbefizes fein, und es läßt ſich Faum entfcheiden, ob die Kel- 
ten oder die Germanen ftärfer an ihr beteiligt find. Gewiß nicht Eeltifch 
ift der Gott Thunaras (Thor, Donar), den man von einem Peltifchen 
Tanaros herleiten wollte; aber letzterer ift nur der Sebler eines Stein- 
messen, der diefen Namen ſtatt des richtigen (Taranos) einmeißelte. Der 
germanijche Bott Thunaras gehört vielmehr famt dem Glauben an die 
göttlichen Zwillinge gewiß bereits der Bronzezeit. Überhaupt bat man 
den Zinfluß der Kelten maßlos überſchätzt. Aber bei dem fpäteren Über: 
gange des germanifchen Wefens ins Deutfcbe bat das KReltentum viel 
dazu beigetragen, daß weichere Gefüble, die Neigung, ſich felbft zu be- 
fpiegeln, und das Zalbdunkel der Seele um fi griffen. u 

Der zweite und unvergleichlich größere Seind, mit dem ficb die Ger- 
manen gegen das Ende der frühen und den Anfang der fpäten Eiſenzeit 
auseinanderzuſetzen baben, find die ibrer italifchen Grundlage nach den 
Belten und den Germanen felbft aufs nächfte verwandten Römer, Aber 
eine ftark entfremdende Sonderentwidlung, das Einftrömen des Etrus— 
Fifchen, dann von Suͤditalien des Griechiſchen, die Entfaltung des Stadt- 
ſtaates zum Weltreiche, ift dazwifchengetreten. Die Fühlung der griedhi- 
jhen und römifchen Welt mit den Germanen erfolgt zunächſt durch den 
Handel. Die griechiſch⸗rsmiſche Induſtrie ſucht Abſatz für ihre Waren, 
Reiſende taſten fih dDonauaufwärts durchs ſkythiſche und fpäter im We- 
ſten durchs Feltifche Gebiet in die nebelbafte Serne des YIordlandes, So 
Fommt es, daß man zunähft nur Skythen und Kelten Fennt, wenn auch 
der Grieche Pytheas gegen Ende des 4. Jahrhunderts von Maſſilia aus 
zu Schiffe ſo weit vordringt, daß er die Sonne bald nach ihrem Unter⸗ 
gang wieder aufgeben ſieht, das Wattenmeer und Zelgoland mit feinem 
Bernfteine Fennenlernt und bereits einzelne germanifche Namen nennt. 

Dann fommen die Bermanen felbft zu den Römern: Kimbern, Ten 
tonen, Ambronen, am Ende des 2. Jahrhunderts v. Chr. Sie ſuchen in 
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Oberitalien Land, wie es einft die Kelten erlangt haben. Trotz überleae- 
ner Bewaffnung und Taftif vermag Rom die durch die lange Wande- 
rung und die Dermifchung mit fremdem, befonders Feltifchem, zuſtrom 
verwilderten Scharen erft 3u vernichten, als fie bereits durch den Zin- 
fluß des Südens verderbt find. Kine Reihe Fennzeihnender Züge wer- 
den berichtet. Die Rimbern fahren im Schnee von den Bergen auf ihren 
Schilden herab, Kine römifche Beſatzung, die fich tapfer gebalten bet, 
laſſen fie nah Abſchluß eines Vertrages abziehen, den fie bei einem eber- 
nen Stiere befcbwören, den fie mit fib führen. Zum Angriffe geben Die 
Ambronen vor, indem fie die Waffen im Talte zufammenfchlagen, «ll 
zu gleicher Zeit Sprünge ausführen und ihren Namen rufen. Die Bim- 
bern haben, bereits recht ungermanifch, glänzende eiferne Rüſtungen mut 
Selmen, die geöffneten Tierrachen gleichen, Sederbüfche, weiße Schilde, 
zweifpisige Speere, fhwere Schwerter. König Tentobad, ein Mann Don 
ungewöbnlicher Rörpergröfße, fpringt über vier Roffe, der junge Bojorir 
(d. b. Rönig der Bojer) zwingt einen gefangenen römifchen Zegaten zum 
zweikampfe und tötet ihn. Die Briegsbente foll niemandem Nutzen brin- 
gen, fondern ift den Böttern geweibt. Die Bewänder werden zerrifjen 
und in den Rot getreten, Bold und Silber wird in den Strom geworfen, 
Danzer und Pferdegeſchirr werden zerhauen, die Pferde ertränkt, die Ge 
fangenen an den Bäumen erbenft. Die graubsarigen Priefterinnen tr«- 
gen weiße Zinnengewänder, auf der Schulter mit Spangen befeftigt, 
einen ebernen Gürtel, und find barfuß. Sie opfern die Gefangenen im 
einem riefigen ebernen Mifchkeffel, indem fie ihnen die Behle Durd- 
fchneiden und aus ihrem Blute wahrſagen. Bei der Schlacht [hlager 
die Weiber auf Rindsbäute, die auf das Slechtiverf der Reifewagen se 
ſpannt find. Erliegen die Männer, fo ergeben die Weiber ſich nit, jon- 
dern töten, wenn ihnen nicht zugefagt wird, daß fie unberührt bleiben, 
ibre Kinder und fib. In allen Berichten zittert noch der Schrecken, 
aber auch die fiaunende Achtung nach, die diefe gewaltigen, in ibrem 
Wollen und Tun den Römern ganz unverftändliden Seinde ausgelöst 
baben. 

Später werden ſich die Römer klar, daß diefe Dölfer von der FTord 
fpige Jütlands Famen, aber der weltgefbictlibe Sinn des VPorganas 
lag außerbalb ihrer Blickweite. Erft vorgefbichtlibe Forſchung Fonnte 
bier Licht fchaffen. Mit dem Zuge der Rimbern ift der Dorftoß der Zancao- 
barden zur Elbe, die Befiedlung Schlefiens durch die ebenfalls von Inc 
land und Süudnormegen nach der Ödermündung pordringenden WDan- 
dalen und eine Reihe äbnlicher fEandinapifcher Zuzüge zur Weichſel Der- 
knüpft, die erfte Dorftirfe der fpäter vom Oſten ber einfezenden germz- 
nifben Völkerwanderung. Die Wandalen bleiben im Lande, die Kim- 
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von Weften und Oſten nach) Italien einbredhend, dem Ulntergange zu. 
Der Eindruck, den die Römer in den nächften Jahrhunderten ergrei- 
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fender Rämpfe mit dem oft befiegten, aber nicht bewältigten, unfaßbaren 
Seinde erbalten, wird freundlicher, obgleich fie als Dolf des YIiederganas 
die Germanen nie wirflid verſtehen Fonnten, wäbrend der unfere von 
den Römern der Solgezeit ein immer ungünftigerer wird, obgleich wir 
uns bis zur Selbftaufgebe in fie hineingedacht haben. Als Rulturbringer 
zu den Germanen zu Fommen, fie im guten Sinne des Wortes zu Foloni- 
fieren, wer nicht ihre Abficht. Sie wollten ausnügen und berrfchen und, 
foweit das nicht ging, ſich ſichern. Jedes Mittel war ihnen dazu recht. 
Das war gut fo, denn es löfte den Widerfiand aus. Aber die römifche Kul- 
tur batte auch nicht die inneren Kräfte, den Germanen etwas zu fein, 
denn fie war bereits eine Rultur des Derfalls und bloßer Schein. Was 
die Römer den Bermanen brachten, war wenig Butes, wenig für das 
«ndere Land und die anderen Mienfchen Geeignetes. Der germanifche 
Heerbann beruhte auf den Banden des Blutes, auf freier Befolafchaft 
und Fühnem Einſatz; die römifche Unterordnung, Bewaffnung, Berech— 
nung wollte man nit nachahmen. Maß, Gewicht, Münze ftanden im 
Dienfte des ausjaugenden römifchen Handels. Die Einfuhr des Weines 
baben germanifche Stämme mit Recht öfter verboten, leider erfolglos, 
Den Gartenbau, den die Römer felbft erft frifb aus Griechenland und 
Rleinsfien übernommen batten, brauchte man nicht, Der Steinbau bat 
fpäter auf lange Zeit die Runſt des germanifhen Bolzbaues erdrückt. 
Das römiſche Recht wer nur für die Römer und artete meift in Unrecht 
aus. Ylichts läßt fich den Gräueln des Zirkus und der Ausbeutung und 
Entwürdigung der Sklaven in Rom vergleichen, Die römifche Religion 
war ein Fläglibes Bemifh von Aberglaube und Unglaube geworden, 
Den böberen geiftigen Werten, die man den Griechen verdanfte und in 
volltönenden Brundfäzen verFündete, widerfprachen Leben und Taten. 
Kunftwerfe verftiand man zu rauben und zu Faufen, aber nur felten nach⸗ 
zuahmen. Durch die Befhränfung des Nachwuchſes gerade der Seiten 
verfiel das römische Volkstum. Jene germanifhen Stämme, die in diefen 
Derderb bineingerieten, wurden den anderen zum warnenden Beifpiel. 
Brit als Rom den Germanen zugefallen ift, wird ihnen fein Nachlaß 
zur Gefahr. Zinzelnes haben auch die Römer von den Germanen über- 
nommen, 3.8. die Seife, Safer und Roggen und den inzwilchen auf- 
gefommenen Räderpflug. Wichtiger war der geiftig-fittlide Einfluß. Die 
germanifche Leibwache der Baifer zeigte den Römern, was Treue tft, 
und Rom wäre viel rafcher zerfallen, wenn es fich nicht zweier fo großer 
und edler Feinde zu erwehren gebabt hätte wie der Germanen im Nord⸗ 
weiten und der Partber im Südoſten. 

Die innere Größe des Germanentums bat um 98 n. Chr, in einem 
blendenden Schriftwwerfe Beftalt gewonnen, ann dem ſich feit dem 16. Jahr⸗ 
bundert deutfches Selbftbewußtfein immer wieder mit Recht entzundete: 
in der Bermania des Tacitus. Durch fie iſt nach einem [hönen Worte Jakob 
Grimms ein Worgenrot in unfere Fruhgeſchichte gefegt, um dasunsandere 
Dölfer beneiden Fönnen. Infolge des Derluftes vieler anderer und wabhr- 
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ſcheinlich weit bedeutenderer Quellen ift fie dag ältefte zufammenfaffende 
Werf über die Germanen. Eine ganze Reihe wichtiger Angaben ift uns 
nur durch fie erhalten, und fo war fie lange Kern und Ausgangspunkt 
der germanifchen Altertumsfunde. Darin iſt num ein gewifjer Wandel ein- 
getreten. Man bat die Abhängigkeit des Tacitus von feinen Quellen und 
die Mängel feiner Darftellung beurteilen und man bat dem Boden der 
Heimat eine Fülle für ſich fprecbender Denkmäler entnehmen gelernt. 
So ift die Germania nicht mebr bloß ein höchſt wertvolles Zeugnis für 
die Germanen, fondern fie ift “uch immer mehr ein Zeugnis über den 
Römer Tacitus geworden. Diefer Schriftfteller, der Geſchichtsſchreiber 
wurde, weil ihm die Zeit für den Rednerberuf nicht mehr günſtig ſchien, 
und der doch immer bloßer Redner blieb, dieſer Realpolitiker, der ſich 
unter Domitian duckte, um unter Nerva Konful zu werden, der nutzloſe 
Opfer für Ideale mifbilligte, aber zarte Bilder des altrömifchen Sami- 
lienlebens zur Rübrung der 3eitgenoffen zu entwerfen wußte, diefer 
düftere und dekadente Artift, dem es mehr auf ſchillernde und pathetiſche 
Sentenzen ankam als auf die Wahrheit — wie bätte es fich diefer Mann 
entgehen laſſen follen, eine Monographie über die Germanen in dem 
Augenblid berauszubringen, in dem diefes Dolf erneut die ernfte Sorge 
aller Römer war! Vielleicht meldete ih in Roms Damen, wenn fie gern 
blondes Saar trugen, das man in Menge aus Bermanien bezog, etwas 
wie ein verlorenes Raffeideal, und vielleicht regte ſich auch in Tacitus, 
als er den blonden Kraftnaturen des YIordens fein journsliftifches Inter- 
eſſe zuwandte, etwas wie die Sehnſucht nach altrömifcher Größe. Aber 
das reichte bloß mebr dazır, die Kultur der Germanen als rübrenden Ur- 
zuftand etwas herablaſſend, ihre Schwähen mit dem Falten Blicke des 
unbedenklichen Seindes, ihre beängftigende Kraft mit der woblfeilen Sal- 

tung des Moraliften binzuftellen. Lieſt man diefe Germania aus heißer 
Sehnſucht nach Dorzeitfunde, dann ift es ein binreißendes, begeifterndes 

Bud ; denn es zeugt trog allem von der ungebeuren Macht und Hobeit der 

Germanen. Lieft man fie als Erzeugnis der römifchen Fiteratur, dann finEt 

fie freilich um etlibe Stufen berab. Tacitus fchildert nichts aus eigener 

Anſchauung des Landes, Pr fhwelgt in den völferfundlichen Gemein- 

plägen feiner 3eit, die er, wo es paßt und nicht paßt, auf die Germanen 

anwendet. Und was ihm am meiften feblt, die felbftändige, Elare Weltan- 

ſchauung, erfest ibm die ihm auf verfchiedenen Wegen und zumeiſt aus 
den Schriften des Syrers Pofeidonios 3ugefloffene Lehre der Stoifer, daß 
die Menſchen vom Rlima abhängen und von der Kultur verderbt wer- 
den. Sein Urteil, auch fein Lob, wiegt daber gering, und wir find glück⸗ 
liherweife ſchon lang nicht mehr darauf angewiefen. Wichtiger ift der 
Wert feiner zum Teil recht guten Quellen. Am wichtigſten ift dies: die 
germanifche Dorgefchichte fett ſchon faft zwei Jahrtaufende vor Tacitus 
mit reichen Stoffe ein, und was uns der Römer berichtet, fügt fich daber 
als klar umgrenzter und gut überprüfbarer Beitrag in den Rahmen eines 
unvergleichlich reicheren Bildes. 


Un 


Tacitus. Der Aufbrub nab dem Oſten 4] 


Licht der Kelte, nicht der Römer gibt dem Germanentum der Eiſen— 
— entſcheidende Präge, ſondern der Aufbruch nach dem Oſten. Sier 
kommen die Germanen mit Dölfern in Berührung, die ihnen in ihrer 
geiftigen Saltung näberfteben als die von den HochFulturen des Südens 
ſchon früh angefränfelten Kelten und die fie ausbeutenden Römer. Dom 
Oſten Fommt, die jüngere Bronzezeit einleitend, die Srandbeftsttung. Die 
Germanen balten an ihr bis zuletzt ziemlich einheitlich feft und entwideln 
aus dieſem Brauche eine tieffinnige Glaubenswelt. Dermittler waren 
vermutlich die Illyrer, die ſamt Balten, Slawen, Thrafern ‚, felbft fbon 
einer gewiffen Schicht der Italiker, bomerifchen Griechen und Inder von 
diefer Welle erfaßt wurden, und auch die Kelten vermögen, dem illyri- 
fchen und fpäter germanifchen Kinfluffe unterworfen, nicht durchwegs bei 
ihrer Körperbeftattung zu bleiben. Aufden Öften weiſt der Wermwolfglaube, 
Serodot berichtet ihn von den Neurern, einem Dolfe im Norden der 
Skythen. Doch gehört die eigenartige Dorftellung auch bereits dem früh⸗ 
griechiſchen und indiſchen Altertum. Zu Beginn der Eiſenzeit oder bei 
der durch den Zuzug aus dem Norden erfolgten Umſchichtung der ger- 
maniſchen Stämme an der Oſtſee wird fie eingedrungen fein und den 
fbon im indogermanifhhen Altertum vorgebildeten Altersklaſſen und 
Jünglingsweihen der Germanen die beſondere Wendung ins Leiden⸗ 
ſchaftliche gegeben haben. Und gegen Ende der frühen Eiſenzeit kommen 
im Südoſten die Runen auf, mit geheimnisvollem Brauchtum um- 
woben. Endlih ein Erwerb der dinglichen Kultur aus dem ſ * 
ſarmatiſchen Reiterlande: die lange Hofe (Bild 80—86), in wu die 
Römer die Germanen bäufig abbilden. Der berühmte Stein von * 
zeigt die trauernde Germanin in enganliegender —— — * 
hoſe (Bild 83). Aber es gebt mit der langen Joe wie mit an — 
werbungen. Das Alte beſteht daneben fort und die Kleidung wir Hp 
meannigfaltiger, Die altgermanifche Zendenbofe (Bruch) or BR e 
die Neuzeit erhalten und wurde auch von Srauen gelegent ich g — 
In der isländifchen Njalsſaga, die um Iooo n. Chr. fpielt, * —— 
aber leider diebiſche Hallgerd den Spitznamen Hochhoſe wie der —— 
denn ſie iſt ſo hoch gewachſen, daß die Bruch ihre Schenkel ee — — 

Die Brandbeſtattung führt ſchon im Außeren zu * unge —— 

des nordiſchen Grabbrauches. Die Steinkiſte und der Füge ” —— 
werden langſam entbehrlich. Es genügt, die mit Reſten * es — 
Beigaben gefüllte Urne zwiſchen Steinen zu verwabren. -. — 
gnügt man ſich, die Brandreſte in eine Grube zu ——— re 
neue Glaube lessten Endes Fam, ift noch nicht entfchieden. * a 
Welle der Brandbeftattung bat ſchon eineinhalb Aa e . 
fih vom Drjepr durch Deutfchland bis Nordfrankreich — a 
man einft den Toten in feiner ewigen Wohnung zufrie * netz 
vielleicht durch die auf ihn gebänften Steine und den u — 
Leichengeſpenſt wiederzukehren, ſo bezweckte das Ver wo. — 
moͤglicherweiſe feine vollſtändige Vernichtung, wie bei 
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und Seren. Doch gewiß fette ſchon früh der andere Gedanke ein, daß er 
nicht erſt von Würmern benagt, fondern von den irdifchen Schladen 
befreit und durch die Slamme verflärt ins Totenreich oder in das ewige 
Lichtreich eingeben foll. So dachten es fich die bomerifchen Griechen, fo 
die Inder. Entfprechendes gilt für die Germanen. Selbft die Beiſetzung 
und Verbrennung im Schiffe belegen bereits bronzezeitliche Stein ſetzun⸗ 
gen in Schiffsform um das Grab. Der Glaube bleibt bis in die Wifinger: 
zeit lebendig (Bild 203). Aber nicht immer will man, daß der Tote zu 
Schiffe oder zu Wagen ins Jenſeits fabre ; öfter noch will man ibn bloß 
verwahren. Dinge, die man im Jenſeits wiederhaben will, legt man weg, 
vergräbt fie, verfenkt fie im Moor. Dadurch find fie den Göttern anver- 
traut, wie die Derbrecher, die man im Moor verfenfte, ihnen ausgeliefert 
find, oder wie man die Beute, nachdem man fie zerftört bat, ihnen durch 
Weglegung weiht. ®der man verbiegt das Schwert (Bild 79), um dem 
Toten feinen Gebrauch zu ficbern. In Abnlidem Sinne ift auch der Tote 
jelbft im Grabe oder in der Urne eine weggelegte Sache. Die Urne ift 
Dorratsgefäß. Wie man in ihr Schätse verwahrt, fo auch die Brandrefte. 
Ja mitunter bildet man die Urne geradezu als Speicher (Bild 72, 73). 
Der Totenglaube erweift fih, wie bei den Helsrigern, den Gedanken an 
Ernte und Ausfast verbunden. 

54 Beginn der frühen Kifenzeit hebt ficb aus der oftgermanifchen 
Gruppe an der unteren Weichfel und im anjchließenden Pommern ein 
Stamm ab, der die Afche feiner Toten in Urnen beftattet, die mit Befichtern 
geſchmückt find (Bild 74—77). Die Annäberung an den Kopf einer Eule 
(Bild 74), an anderen Urnen die berausgeftredite Zunge, deuten darauf, 
daB man damit böfe Kinflüffe abwehren, den Inhalt der Urne ſchützen 
wollte. Man brachte die Fratze fo an, wie der Bauer heute noch die Sle- 
dermaus an das Scheunentor nagelt. Die Mehrzahl der Befibtsurnen 
jedoch gibt dem Bedanfen eine andere Wendung. Das Beficht wird zu 
dem des Toten (Bild 75—77), die Urne zu feinem Leibe; Schild und 
Schwert, Shmud und Bleidung, Mann und Stau werden andeutend 
unterfchieden. Don diefem Stamme aus erfolgte num der erfte bisber be- 
Fannte Dorfioß der Germanen nach dem Südoften. Bereits um 200 
v. Chr. wird die Stadt Olbia an der Mündung des Bug, etwa 80 Jabre 
fpäter die Stadt Iſtros an der Donaumündung von den Sfiren und 
Baſtarnen bedrängt. Pbhilippos V. von Makedonien (bis 179 v. Chr.) 
und fein Sohn Perfeus rırfen die Baſtarnen über die Donau, fie verbeeren 
Thrafien und die Begend am 5»ellespont, und unter Commodus (I8o 
—192 n. Chr.) dringen fie felbft bis Aydien in Rleinafien vor, An der 
Donaumündung nennt man fie Peukiner, in den Rarpathen Sidonen, 
und fo oder ähnlich (Sitonen, Sidinen) hieß auch wahrſcheinlich ſchon 
vor der Zeit des Tacitus das Stammvolk an der Öftfeefüfte. Daf eine Frau 
über fie berrfchte, wie Tacitus, der fie nicht recht unterzubringen weiß, 
angibt, muß daraus mißverftanden fein, daß fich der nach der Donau ab- 
gewanderte Teil den farmatifchen Weibern ergeben, d. h. mit ibnen ver- 
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e. Der Name Baftsrne bedeutet nämlich Baftard und man 
ae ihnen die — ei Reinen. Sold ein Sfire war 
Theoderich 393 n. Chr. tötete. 
— a Se — und offenbar nur als anderen Yramen für 
fie nennt Tacitus die Lemovier, dann an der Küfte nach Öften bin die 
Rugier, endlid die Boten. Don den Deränderungen, die im 2. und 
J. Jahrhundert v. Chr. die Züge der Kimbern, der Wandalen und der 
Langobarden gebracht haben, war ſchon die Rede. Die Rugier machen 
ſich etwa von 150 v. Chr. von Elbing bis Bolberg bemerkbar. a 
fpäter dringen die Burgunden ebenfalls aus Skandinavien in age ft 
liche Sinterpommern ein. Am Ende des J. Jahrhunderts v. ver — 
men die Goten und Gepiden aus Oſtſchweden ins untere Weichſelgebiet 
und drängen die Rugier nach dem Weſten ab. Zu den Wandalen — 
auch die Silingen, die Schleſien den Namen geben. Es kommt zu — 
gen und einer Eidgenoſſenſchaft einzelner diefer Stämme unter dem 
Namen Lugier. Die Refte der Relten werden völlig aus dem Öften ver: 
drängt, an Stelle der Bojer, nad denen Böhmen Bojerheim beißt, = 
ten die Markomannen, die man daher auch Bajuwaren, d. h. Platzha — 
der Bojer, nennt. Die Quaden in Mähren ſchließen an. Im er 
hundert n. Chr. breiten fi die Wandalen nad Yrordungarn um A zur 
Theiß aus und nehmen an den Kriegen der Markomannen gegen die en 
teil. Zur felben Zeit etwa gründen die Boten bereits am Schwarzen eere 
ibr großes Reich. Damit ift der germanifche Aufmarſch a. im 
wefentlichen beendet, die Welle Fann im — alle Dämme 
durchbrechen, Roms Sell ift vorbereitet (gl. die Barte we 7). — 
Der Zug der Rimbern, die Sweben des Ariowiftus, der Ruhm * . 
minius, fie haben, fo ſehr auch Sippenfehden und Blutrache — ſp — 
mochten, keinen dauernden Niederſchlag in der Überlieferung en eige . 
Volkes binterlaffen. Erfahren wir von Liedern «uf Arm * — 
müffen wir an Preislieder denken, nicht an Heldenlieder, und fie ex n | 
fhollen. Anders die Erinnerungen an den Oſten (vgl. die .. x : 
Da haben wir die Lieder von Selgi (Edda I Yie. Bart on 
Er ift der „Seilige, Unverlessliche”, der einer befonderen .. — 
weihter Stelle im Feſſelhaine erliegt. Aber er kehrt aus dem To 7 e * 
zu ſeiner Gattin Sigrun, die ihn im Grabbügel — — * ru 
bringt Kunde aus dem Jenſeits. Der tiefe Gedanfe, daß - ee 
«ls Hochzeit gilt, und die Hoffnung auf neues Leben vom — — — 
ſpäter bei Balder und Nanna, Sigfrid und Brunhild in —— 
an: es ſind alte Weihen, zu denen andere indogermaniſche V er = . 
ftüde liefern. Auch haften an Se en .. an er 
von dem Gelden und feiner Walküre . 
er Hebenslänfen. Der wiedergeborene Held heißt se 
Helgi und gilt als der Haddingen⸗Zeld. Die Haddinge aber ſind ein — Yen 
su den Zwillingsgöttern des alten wandaliſchen Kultkreiſes, den Alkis. © ’ 
wundern wir uns nicht, daß in den Selgiliedern außer dem Seffelbain 
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der Semnonen (d. h. „Sippengenoffen“), die zwifchen Oder und Elbe, 
um Spree und Havel und bis an den Rand des Mittelgebirges fiten und 
den Bern aller Sweben (d. b. freien, jelbftändigen Germanen) bilden, 
such das Heiligtum des Wandil (Wandils-We), d. b. das wandelifche 
Heiligtum auf dem Silingberge (Zobten) genannt wird. Selgi fammelt 
feine Slotte im Örmwarfund, d, b. in Stralfund; beide YIamen bedeuten 
Pfeilfund. Er erhält Zuzug von Hedins ⸗Ey (Giddens-d, d. h Gedins 
Infel). Sein Reich liegt alfo in Dorpommern. Da er zum Rampfe mit 
500brod, dem Vertreter der Kampfbärte (Zangobarden), nach dem We- 
ften fährt, find diefe noch in ihren alten Stammfigen angenommen. 
Helgi ift Wülfing, fein Gegner Gunding. Nun find in Dorpommern aus 
eben diefer alten Zeit die Lemovier, d. h. die „Deller”, bezeugt. Man muß 
nach dem Beifpiele anderer Dölfer annehmen, 048 die jungen Männer 
diefer Stämme eine Zeitlang als Wölfe, d. b. Wermwölfe („Mann-Wölfe“), 
in die Einöde gingen und dort gewiſſe Weihen vollzogen, durch die fie erft 
vollwertige Mitglieder des Stammes wurden (vgl. Bild 138). Dem Ebren- 
namen Wolf ftand dann der Spottname Jund gegenüber. Damit erklärt ſich 
Bunding als Gegner des Selgi. Aber über diefem älteften Beftande liegt 
jest in den Kdda-Liedern von Selgi allerhand älteres und jüngeres 
Streugut. Beine andere Seldenfage bat eine fo wneinbeitliche Überliefe- 
rung, und das deutet auf ihr hohes Alter und ihre Religionsnäbe. Zum 
Wahrzeichen, daß fie aus dem YIordoften Deutſchlands über Öftergötland 
nach Norwegen und in die Edda gelangt ift, enthält fie auch oöſtergöt⸗ 
löndifhe Ortsnamen. Selgi wird in Bralund geboren, d. b. im Brauen- 
Saine, der in der YIäbe der Srawellir, d.h. der Brauenmwälle, lag, wo 
die Brawallaſchlacht getobt baben foll, die mit einer feierlichen Botſchaft 
ins Tenfeits, der Stimmung der SHelgidichtung nabefommend, endet. 

Die Dibtung von Gilde (die jüngere Edda S. 216— 221], Yiedel und 
Friedner) entfprang der Begend nördlih von den Semnonen an der 
Büfte, wurde aber fpäter durch das KZindringen der Slawen beimatlos 
und auf andere Begenden bezogen. Den Weg zum Alten weift Hedins-Ey, 
wo auch der Wülpenfand zu fischen ift, der Ort der (ewigen) Schlacht 
zwifchen Sedin und Sagen. Gedin ftebt wahrſcheinlich für Wolfbedin 
und gemeint ift der in den Wolfspelz Gehüllte. Das angelfächfifche Ge- 
dicht Weitfahrt erklärt ausdrücklich: Gedin berrfchte über die Glommen 
(Zemopvier), Sagen über die Holm-Rugier. Diefe fizen öſtlich von der Sedin- 
Inſel bis zur Weichfelmündung. Dort erwähnt fie Jordanes. Aber der 
Name Infel-Rugier mußte ebenfo für die fpäteren Wohnſitze der Rır- 
gier auf Rügen gelten, und es ift durchaus wahrfcheinlich, daß die ſlawi⸗ 
ſchen Rugianen dortfelbft nur den alten Augiernamen fortfegten. Sa- 
gens Tochter Silde („Kampf“) ift Streiterregerin und Todesgottbeit (val. 
5.80 f.), die die Gefallenen zu immer neuem Kampfe belebt. Und des ift 
aller Wabrfcheinlichfeit nach ein alter, nicht erft den fpäteren nordiſchen 
Faſſungen verdanfter Zug; denn auch bei Sigrun fanden wir die Wieder- 
Febr der Toten. 
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Am weiteften in die Vorzeit zurück führt das Lied vom Rampfe 
der Winniler und Wandalen nach der Wanderfage der Langobarden 
(W. Bulft, Langobardifche Königsgefhichten, Jena 1927, 9.73 f.). Die 
Wandslen bitten Woden, die Winniler Sres um Silfe. Wodan verfpricht 
denen den Sieg, die er bei Sonnenaufgang zuerft feben werde, Srea aber 
weift die Weiber der Winniler an, ihre Saare als Bart vors Geſicht zu 
nebmen und fo (ftatt ihrer Männer?) anzutreten. Wodan ruft, als er 
die wunderlibe Schar erblidt: Wer find diefe Aangbärte? Da bat er 
ihnen den Namen gegeben und muß ihnen dazu auch den Sieg ſchenken. 
Das Lied ift ein wohlgeorönetes, Elug aufgeteiltes Ganzes und wenn 
such bloß Isteinifch (vermutlih nach Secundus von Trient, 6. Jahr⸗ 
bundert n. Chr.), ſo doch fo gut erhalten, daß zahlreiche Stabreime und 
CLangzeilen mit Sicherheit wieder berzuftellen find. Es hält die Mitte 
zwifchen Heldendichtung und Goͤtter ſchwank und dahinter ſteht die ernſte 
Frage: läßt ſich der Wille der Gottheit umftimmen? Beide Dölfer fteben 
unter Doppelfönigen, die der Winniler beißen „ber“ und „Schrecken 
die der Wandalen „Pflock“ und „Stock“. Das beißt: die Winnilerfönige 
find Derebrer des Sreyr, dem der Eber und die Eberſchlachtordnung 
heilig find (Bild 69, 169— 173), die Wandalenkönige verförpern die als 
zwei Stäbe (Bild 27; val. Bild 43) gedachten Alkis. Der Saarfchmud der 
Krieger, der durch die Weiber vorgetäufcht wird, kommt ebenfalls den 
Wandalen zu, die wandaliſchen Sasdingen (Saddingen) heißen nad ihm. 
Die Schaumünze von Pliezhauſen (Bild 176) ftellt ſolch einen Brieger 
im langen, Funftreich gefnoteten Saarſchmucke dar. Wodan ſcheint erſt 
nachträglich in die Winnilerſage hereingezogen, zu Frea gehört Fro 
(Freyr) als ihr Gatte. So wird die Faſſung recht haben, die die Begeben- 
heit noch in die ſkandinaviſche Heimat, und zwar nad Schonen, alſo 
in die Gegend des BRivikgrabes, und damit in eine Zeit verlegt, in der es 
dort noch Feine Wodanverebrung gegeben bat. 

Zur Geldendihtung find auch die Lieder zu rechnen, mit denen nad 
Tecitus die Bermanen beim Aufmarſche zum Bampfe den „Hercules 
(ſchwerlich Thor-Donar) als erften aller Helden ‚befangen. Wunderbarer- 
weife befizen wir noch in fpätzeitlicher Form eine ſolche Aufmunterung 
in den um 1030 am Morgen der Schlacht bei Stikleſtad vorgetragenen 
Bjarki⸗CLCiede (Edda I Vr. 23, Genzmer). Dieſe Dichtung verherrlichte 
die Treue der Mannen, die den gefallenen Fürſten nicht überleben wollen. 
Serfisles, oder bei den Griechen Serafles, iſt der Beſchützer der Jüng- 
linge, die mannbar werden und die Waffen empfangen, er trägt die Tier- 

baut (Löwenhaut). Entſprechendes gilt für den Helden des Bjarkiliedes. 
Er beift Bödwar Bjarfi, d. b. Kampfbärhen. Fr ift ein Berferfer, 
d. b. ein mit der Bärenbaut BeFleideter, wie der Werwolf den Wolfspeb 
trägt (Bild 138, 168). Man denfe auch an den Bärenhäuter des Dolts- 
märchens. Und Bjarfi ſchützt feinen jpäteren Bampfgenofien Sjalti 
(„Schwertgriff“), als er noch tumb und hilflos ift, gegen die anderen Ser 
ferfer, die mit Rnochen nach ibm werfen, nimmt ihn zum Bampfe mit 
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dem Untiere mit und gibt ihm von deffen Blut zu trinfen. Davon wird 
er ſtark und mutig (Thule IL, I: Isländiſche Geldenromane, übertragen 
von D. Herrmann, Jena 1923, ©. 257—276. Die Erzählung von 35% 
war Bjarfi). Das ift die Erziehung des Jünglings zur Tapferkeit, die 
Weihe zum weffenfäbigen Rämpen. 

Auch von Bötterliedern wiffen wir aus diefer Zeit. Tacitus erwähnt 
alte Lieder vom erdgeborenen Botte Tuifto, d. h. Zwitter, und feinem 
Sohne Mannus, dem Stammvster der Ingwäonen, Erminonen, Iſt 
wäonen, Es ift die Sage vom Urfprunge des Menſchengeſchlechts, die 
vielleicht, wie der YIame Mannus nabelegt, zugleich eine Slutfage wer. 
Denn in Indien heißt der Slutheld Manus, und auch in Iran Fommt 
ein Manus in alten mythifchen Zuſammenhaängen vor. Der fpätere YIor- 
den berichtet noch von einem zwitterhaften Urriefen, den drei Götter 
fällen und aus deffen Blute die Slut wird (Die jüngere Edda, S. 52 ff. 
Yredel und YrIiedner). 

Die Ingwäonen find die Derehrer des Gottes Ingwi und das ift im 
jpäteren YIorden Beiname des Bottes Steyr. Kin Bott Iſtwi ift fonft 
nicht bekannt, aber Ingwi und Iſtwi entfprechen einander fo genau in 
Anlaut, Klang, Silbenzahl und Auslaut, daß fie fichtlic ein altes Paar 
find. 3u Erminaz, dem Gotte der Erminonen (Serminonen), gebört fpä- 
ter die Irminfänle der Sachſen, die das AU ſtützen follte. Der YIame er- 
halt Licht durch das ihm im Griechiſchen entfpredhende Wort ormenos, 
das „Schoß, Stamm, Strunk“ beißt. Gemeint ift der Keim, der empor- 
geſproßt ift, fih erhoben bat. Don da ergab fi die Bedeutung „gewal- 
tig”. Die Ermun-duren find „die gewaltigen Duren” (Düringe, Thürin- 
ger). Ermen⸗rich ift der „Broß-Rönig“, das entfprechende altnordifche 
Wort jörmun bedeutet die „Welt“. Und von bier erklärt fih auch der 
Name Germanen. Das anlautende g-(ga-) entfpricht lateiniſchem co- 
(con-); die Germanen (Ba-ermanen) find „die zufammen groß Bewor- 
denen“ oder die, „die fich zufammen erhoben haben“. In dem ftoken 
Fremen meldet ſich der Anfpruch auf Weltgeltung vernehmlich an. 

Die alte Stätte der Derehrung des Erminaz oder einer ihm febr äbn- 
lien Gottheit war der Seffelbain der Semnonen. Die ftrengen Bräuche, 
die Vorzeichen der Väter, die Schauer uralter Zeit, die an diefem Seilig- 
tume bafteten, gingen auf die Dorftellung zurüd, dort fei gleihfam der 
Urfprung des Dolfes und der weltbeberrfchende Bott, dem alles untertan 
und gehorfam ift. Die Sefleln deuten auf die Verbundenheit mit ibm und 
auf ſchwere Belübde, wie fie manche Chatten auf ſich nabmen, wenn fie 
einen eifernen Ring fo lang trugen, big die Erlegung eines Seindes fie 
von ihm befreite, und wie die Kimbern mit Betten in den Kampf gingen. 
Das Öffentliche Menfchenopfer, mit dem die Weibe beginnt, Flingt in der 
Sage von Selgi nad), der im Seffelbaine fällt. Der Bott, der die Lanze 
weift, ift in diefer Sage bereits Wodan, Selgi kehrt aus dem Tenfeits 
zurück und verkündet: man foll nicht zu viel weinen um die Toten, denn 
fie find in Walhall. Der Sinn des Menſchenopfers im Seflelbsine wird 
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derfelbe gewefen fein, wenn auch der Bott, dem es früber galt, noch Faum 
geradezu Wodan hieß, und wenn auch der Walhallglaube damals noch 
nicht in feiner fpäteren Sorm beftand. Man wird in beiliger Handlung 
Dargeftellt haben, wie der Geopferte wiederfehrt und die Sasungen des 
allberrfchenden Gottes den verbündeten Stämmen verkündet. Der Ge- 
währsmann des Tacitus erfuhr nur den Anfang der Weibe, denn der 
weitere Derlauf und Sinn wurde gewiß forafältig gebeimgebalten. Erft 
der Dergleich mit Selgi erfchlieft das Ganze, 

Eine dritte Angabe des Tacitus ift die allgemeinfte : die Germanen ver- 
ehren am meiften den Merkur und opfern ihm an beftimmten Tagen 
Menſchen; daneben verehren fie den Serfules und Mars, denen fie nur 
Tiere opfern. Das Paar Serfules-Miars erinnert an Bijarfi-Sjelti und 
an die Lieder vor dem Angriffe, Mars jedoch auch an Tiwaz, den alten 
Simmelsgott, der zum Rriegsaotte wurde. Ihm möchte man den Schwert- 
tanz der Tünglinge zuweifen, von dem Tacitus erzählt, und der am Ende 
des 14. Jahrhunderts n. Chr. bei den Schmieden und in anderen Zünf— 
ten und Bilden wieder auflebt. Mercurius «ber ift fpäter ftets Wodan. 
Die ſonderbare Gleichſetzung bat ihren Grund darin, daß den Römern 
bei ihrem Mercurius der griehifche Bott Sermes vorſchwebte. vBermes 
trägt den Hut, führt den Zug der Toten an, iſt des geheimen, ſchöpferi⸗ 
ſchen Zauberwortes (Logos) kundig und iſt Allgott. Dieſe Züge nun fand 
man auch bei dem Gotte der Germanen. Jedoch der Name Wodan ſelbſt 
tauscht erſt viel fpäter auf, Er hängt mit unſerem „wüten“ und mit la— 
teinifch vates „der Seber” zufammen und es ſcheint, daß Wodan doc 
nur eine andere Ausprägung des Erminaz ift, in dem ſich uralte Baum: 
verehrung, die ſchon die Selsrigungen Fennen (Bild 42—47), mit neuen 
Kinfhlägen eines harten Rriegerglaubens (f. u.) verband. Und ſchon 
diefen Erminaz wird man dem Hermes, dem Miyfteriengotte des belle- 
niftifhen Griechentums, gleichgefetst haben. Selbjt der Truganflang der 
Yıamen (Erminazzermes) Fonnte dabei mitwirken. 

Nicht nur der Rult des Erminaz zeigt, wie der Bötterglaube im Dienſte 
des Bundesgedanfens ftebt. Um die großen Seiligtümer ſcharen ſich auch 
ſonſt die Eidgenoſſen, ſo die Lugier um das auf dem Silingberge. Der 
Gottesfriede, der mit dem Umzuge des Wagens der Göttin Nerthus ver⸗ 
bunden ift, vereint ſieben Stämme. Der Nerthus entſpricht im Norden 
der Bott YIiörder, wie der Sreyja ihr Gatte Sreyr. Und auch Steyr fährt 
im Wagen um, als der unbefannte Baft von einem Gaufremden dar⸗ 
geſtellt und von der Prieſterin geleitet. Der Wagen von Deibjerg (Bild 7 8) 
wird ähnlichen Slurumzügen gedient haben. Bei den Smweben fuhr die 
Böttin im Schiffe, wie auch YIiörder im Norden der Bott der Schiff- 
fabrt ift. Da die mit 30—40 Mann befessten Bähne der Bataver bumte, 
wie Rriegsmäntel ausfehende Segel und ein Takelwerk hatten, das den 
Römer an die Schnellſegler der Liburnier in der Adria erinnerte, und 
da der Schiffskarren der ſwebiſchen Göttin ebenfo gebildet war, verglich 
Tacitus den fremdartigen Brauch mit den Schiffsumzügen der Ägypter 
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und fischte daher in diefer Nerthus die is. Aber ſchon die Felsritzer 
hatten den Schiffskarren, und der Brauch ift, wie die Göttin, altger- 
maniſch. 

Unklar bleibt, wieweit Tacitus mit feinem Serfules doch vielleicht auf 
Thunaras-Donar, den Pater der beiden Afen (Alfis), bindeutet; doc 
um fo Elsrer treten die Alfis felbft hervor, fowobl im Kulte der YIsbar- 
welen auf dem Silingberge, wo ein Priefter in Weiberkleidern ibren 
Dienft verfieht (vgl. S. 30-32 über das Kivifgrab), wie in dem Brauche, 
Schimmel zum Befpannen des heiligen Wagens im Seine zu balten 
und ihr Wiehern und Schnauben als Vorzeichen zu deuten. Noch die 
Kroberung Englands (447?) fchreibt man dem Sengift und Sorfa (Genaft 
und Roß) zu, den Beerführern, in denen fich die Zwillingsgötter wieder- 
holen. 

31 diefen unmittelbaren Zeugniffen des Bötterglaubeng treten die mit- 
telbaren aus der alten Schicht der Seldendichtung. In der Winnilerfage 
lenfen die Götter die Geſchicke der Selden und Völker wie bei Somer, 
Wodan⸗Fro läßt fih täufchen wie Zeus. Die Doppelfönige erinnern an 
die fpartanifchen, die ebenfalls den göttlichen Zwillingen entfprecben, und 
“uch in Sparta kennt man die beiden Höher als Sinnbilder der Dios- 
kuren. 3u Hilde und Sigrun gehört die Wiederbelebung der Toten, zur 
Winnilerfage die Umftimmung des göttliben Ratfchluffes. Andere be- 
wegende religiöfe Gedanken find: die Unverletzlichkeit der Gelden, die ge- 
beimnisvolle Waffe, die Kunde aus dem Tenfeits, das Opfer im ‚Seflel- 
beine, der Werwolfglaube. 

Fine religiöfe und zugleich gefellfehaftlibe Kinrichtung find die Al- 
tersflaffen und die Aufnahme des jungen Mannes in den Stammesver- 
band. Reiner darf Waffen tragen, ebe ibn die Gemeinde für webrfäbia 
erklärt bat. In gewiffen Alter fondert fich der Sreigeborene von den an- 
dern Kindern, mit denen er aufgewachfen ift, und es beginnen die Proben 
auf feine Tapferkeit. Die jungen Chatten laffen fib Bart und Saar 
wachſen und legen beides erft ab, wenn fie einen Seind erſchlagen baben. 
Ein entfprechendes Belübde löſt der Bataver Civilis durch feinen Siea 
über die Römer (69 v. Chr.) ein. Auch der Saarfchopf der Sueben (Bild 
80, 82, 85) follden Seind fchredien. Den Belübden entfpricht der Waldgang, 
der Schur des Saares das Ablegen des Tierpelzes. Im Walde wobnen 
die Götter, bei ihnen find auch die Toten. Der Waldgang führt zu ihnen, 
die Weibe ift gleihfam eine Wiederkehr aus dem Tenfeits, das Saar 
Opfer der Dank für Rettung aus Todesnot. Noch im Steine von YIieder- 
dollendorf (Bild 133—137) Elingen ſolche Gedanken auf jüngerer Stufe 
nad. Die Jungmannſchaft Fann auch als Schar der Toten auftreten. 
Don den Sariern in Schlefien fagt Tacitus: ſchwarz find ihre Schilde, 
bemalt ihre Körper, finftere Nächte fuchen fie zum Rampfe, durch das 
grauenvolle Dunkel ihres Totenheeres jagen fie Schreden ein. Welche 
Gottheiten den Tünglingsweiben vor allem vorftianden, zeigen bereits 
die Schabmeffer der jüngeren Bronzezeit, auf denen zweimal die Swillings- 
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götter, die Heilande und Retter felbft (3.93. Bild 58), häufiger ihre Sinn- 
bilder (Bild 39) dargeftellt find. Die Derzierung ift die Erinnerung, daß 
der Beſitzer fein erſtes Saar diefen Böttern geweiht bat. Don den Seffen, 
in denen fich die Chatten fortjeisen, gebt noch bis heute der Dolfsfpott, 
daß fie als junge Sunde auf die Welt kommen und neun YIächte blind 
find; d. h. fie werden erſt durch die Weiben zu Wölfen und aus den 
Blinden Sehende. Aber es wäre falſch, die germanifche Saartracht 
aus ſchließlich auf diefe Bräuche zu bezieben. Die von den Römern 
bärtig gebildeten Bermanen (3.3.3110 84—88) find Feineswegs alle Jüng- 
linge vor der Waffenweihe, und auch Jünglinge erfcheinen bei ihnen 
bartlos. Eher gehören die alten Nachrichten berzu, daß die Germanen 
halb nadt oder in Sellen gingen. Beiden Serulern mußten die Jünglinge 
zuerft nackt in die Schlacht und durften den Schild erft führen, wenn fie 
fih bewährt hatten. Natürlich Fannte man «aber neben der anderen 
Rleidung auch Foftbare Pelze, und auch da werden religiöfe Gedanken 
oft recht ferne gelegen haben. Für die ältere Zeit und die unbeeinflußteren 
germanifhen Gebiete ift aber mit einer ſtarken und alten Verbreitung 
der Zaarſchur und des Tragens von Tierfellen im Zuſammenhange mit 
der Tünglingsweibe zu rechnen. 

Es liegt im Wefen diefer Weihen, daß fie mit Ehe, Geeresdienft, Jagd 
und Aderbau innig und den verfehiedenen Bedingungen der Gaue ent- 
fprebend auch fehr mannigfaltig verbunden waren. Erſt fpät durfte der 
Jüngling heiraten, und bis dahin mußten beide Geſchlechter trotz ge- 
meinfamen Badens Feufch fein. Wie die Jungmannſchaft fi in der Salle 
fammelt, jo die Mädchenfchaft in der geheimnisvollen unterirdifchen oder 
in die Erde vertieften Webkammer, die öfter auch als Vorratsraum und 
Zuflucht vor Winter und Seindeseinbrusch diente. Den Jungmännerbünden 
müſſen wenigftens Anfässe zu Mädchenbünden mit entfprechbenden Weiben 
gegenübergeftanden haben, wie die fpäteren Sagen von den Schwanen- 
hemden, der umbegten Walfüre, den Rampfiungfrauen nabe legen. Die 
Ehe war wohl häufig Raufehe. Aber als ihre Jochform galt die Raubebe, 
der Raub ſchon felbft als Erweis der Tapferkeit. Häufig erlegte nicht der 
Dater, jondern das Mädchen felbft dem Bewerber Proben auf. YIoc im 
Yrorwegen des 9. Jahrhunderts n. Chr. verlangt die Bauerntochter, um 
die König Harald wirbt, daß er vorerft YTorwegen unter feine Serrfchaft 
eine. Und wie Livilis läßt er Saar und Bart wachfen und fehert fich erft, 
«ls das Gelübde erfüllt ift, fo daß er, nunmehr „Haarſchön“ genannt, 
die Braut heimholen Fann. 

Nach Jünglingsweihe und Ehe teilen ſich Alte und Junge in die 
Pflichten des Wehrftands und YIäbrftsnds. Bei den Sweben war na 
Caſars Angabe immer der eine Teil unter den Waffen, der andere be- 
baute das Zand. Sagt Tacitus, daß nur die Alten und die Weiber den 
Ader bebauen, fo wird das in ähnlicher Verteilung feinen Grumd haben. 
Er fpriht auch von regelmäßigem Wechfel in Anbau und Bracfeld. 
Dabei ift der Ader Bemeingut, die Selbftbebauptung des Stammes im 
W.Schuls, Altgermanifche Rultur. 3. A. 4 
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Kriege wird über die Liebe zur Scholle geſetzt, die Bebauer müſſen wech⸗ 
ſeln, damit das Volk bleibt. Rodungen erfolgen nur in geringem Um— 
fange, man legte Wert auf Wald, Sümpfe, Ödland als ſchützende Mark. 
Aber forgfam bewachte Wege ftellen die Verbindung ber. Man pflanszt 
nicht auf großen Dorrat, befonders nicht in der YIäbe der Römer, denen 
volle Speicher die Verpflegung der Truppen zu febr erleichtert hätten. 
Dagegen hält man reichlich Dieb und betreibt eine ergiebige Mildwirt- 
ſchaft. Den Hausbau darf man fich nicht nach jenen Rundhütten nach dem 
Oſten vorgeftoßener Stämme vorftellen, die die Trajansſäule zeigt 
(Sid 87), fondern im Kerngebiete berrfchte gewiß die indogermanifche 
rechteckige Bauweiſe weiter. Ein gutes Beifpiel geben die SHiufer von 
Ginderup in Jütland (Taf. 39), deren Anlage fi in heutigen friefifchen 
Bauernhaäuſern fortfest. Weit liegen diesöfe auseinander, die Siedlungen 
find nicht gefchloffen, aber viele, wehrhafte Zundertſchaften entftrömen 
ihnen, wenn der Geerbann nach Sippen und Derwandtfchaft geordnet im 
Beile antreten foll, oder ein tüchtiger Führer Befolafcbaft findet. Die Be- 
fiedlung muß dichter gewefen fein, als man ſich gemeinhin vorftellt. Cã ſar 
behauptet, daß die Sweben allein jährlich taufend Zundertſchaften ftell- 
ten. Die Chatten fischten ihre Stärke im Fußvolk und bepadten es 
mit Schanzzeug und Miundvorrst, andere Stämme Fämpften in ge 
mifchtem Derbande, die Tenfterer verlegten ſich auf die Reiterei, die 
Seevölfer auf ihre Schiffe. Die Macht der Könige und Sübrer ift be- 
Ihränft. Sie liegt im Reichtum, im Adel und im Einfluß der Sippe, 
im perfönlichen Beifpiel. Die Dolfsverfammlung leitet ein priefterlicher 
Spreder, man bört den König oder einen Sürften, je nah Alter und 
Adel, nach Kriegsruhm und Rednergabe, lebnt ab durch Murren und 
ftimmt zu duch Zuſammenſchlagen der Speere. Auch Rechtsſachen wer- 
den in diefen Derfammlungen entjchieden, aber der Vollzug des Urteils 
bleibt Sache des Klägers. Das Recht umfaßt die Ehrung der Götter und 
Ahnen, den Schu des Bajtes, die Wahrung der Blutbande, der Erb- 
folge, des Beſitzes. Rache beifchende Untaten find Mord, DiebftsbL, 
Schändung, Ehebruch. 

Die Zeit der VDolfsverfammlung und wohl auch der Märkte beftimmt 
man nach dem Monde. Ks ift verheißungsvoll, wenn er fi füllt. Man 
rechnet nicht nach Tagen, fondern nach Yläcten, nicht nah Jahren, 
fondern nach Wintern. Bevorzugt find Friſten von drei und neun Näch⸗ 
ten, Dreimal neun YIächte währt der lichte Mond, drei Nãchte bleiben 
finfter. Drei Mütter werden verebrt, neun Nãchte find die jungen Sunde 
blind, neun Arten Ho nimmt man zum Brandſtoße des Toten. Ario- 
wiſtus 3ögert, den Cäfar anzugreifen, weil die Srauen nach dem Aus- 
falle der Loſe raten, nicht vor YIeumond zu Fämpfen. Die Sarier bin- 
gegen bevorzugen die finfteren YIächte. Drei Loſe follen die Zukunft 
künden. Den Zweig eines fruchtbringenden Baumes erteilte man in 
kleine Stäbe, risste auf jeden Stab ein Zeichen, freute alle “uf eine weiße 
Dede und hub, zu den Göttern aufblidend, drei davon uf. Aus ihnen 
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erfolgte die Deutung. Schon ein halbes Jahrtauſend früher kannten die 
Skythen ein aͤhnliches Verfahren. Das germaniſche ſetzt noch nicht not- 
wendig den Gebrauch von Runen als unterſcheidende Zeichen voraus. 
Die Zukunftserkundung erfolgt aus Zeichen und Anzeichen überhaupt, 
«us dem Wechſel des Mondes, dem Fluge der Vögel, dem Schnauben 
der heiligen Schimmel, der Sehergabe bevorzugter Menfchen. Die Srauen 
fteben der Gottheit befonders nahe. Beim Aufftande der Bataver baute 
die Seherin Weleda auf einem hoben Turme, von ihren Derwandten be- 
wacht, niemand Unberufener durfte zu ihr. Wir denken fie uns Ausſchau 
baltend nach dem Simmel, nad) den Vögeln, nach den Brandgeichen des 
Krieges, nad den Regungen in ihr. Don einer als Rriegsgefangene ver- 
Ihlagenen Seberin der Semnonen Fündet die Befindelifte des römifchen 
Statthalters in Elepbantine (bei Affuan) in Ägypten im 2. Jabrbundert 
n.Chr. Ihe Name Waluburg, d.h. „Stabburg”, erinnert an den felbft- 
verftändlid hößernen Turm und an die Seherinnen des fpäteren Nordens, 
die Wölwen, d.h. Stabträgerinnen, die von hohem Gerüfte wahrfagen. 
In den weifen Frauen fpiegelt fih das Wefen der Gottheit. Schidfels- 
göttinnen, eine, Zwei gegenfägliche, eine in ihren Baben abgeftufte 
Dreiheit guter, und öfters eine vierte, böfe, als Widerpart, oder neun 
folder Gejtalten, ſchon auf den Steinen des Kivifgrabes (Bild I4, 15), 
gehören gewiß zum älteften Beftande indogermanifcher und dann germa- 
nifher Srömmigfeit. Im germanifch-Eeltifhen Gebiete werden folche 
Mütter auf Steindenfmälern auch abgebildet, in Isteinifchen Infchriften 
mit ihren germanifchen Namen, 3.8. als die gabenreichen, bezeichnet 
und mit allerhand Sinnbildern, einem Korbe mit Srüchten, dem Schiffe 
u. dgl. ausgeftattet. Im Gebiete Feltifh-germanifcher Mifchkultur liegt 
auch der römifche Steinbruch am fogenannten Brunholdisſtuhl (Taf. 40), 
der vom I-4. Jahrhundert n. Chr. in Betrieb war und auf deffen 
Wänden verftreut fih mebr als zwei Duzend Bilder fanden. Der Brauch 
der Selsrisungen des YIordens Fönnte ſich in dem Speerträger (Bild 95) 
fortfeten, und man Fönnte von der Serne den Bott mit der Lanze 
(Bild 59) vergleichen ; ebenfo zum Tänzer mit den zwei Speeren (die in unfe- 
rem Bild 97 wegen Raummangel leider wegbleiben mußten), den Tänzer 
mit den zwei Sörnern (Bild 67). Aber die Scheibe auf dem Kopfe des 
Speerträgers wirft faft Agyptifch, der Tänzer erinnert an einen Silen, 
Umriſſe von Pferden (Bild 92) treten mehrfach auf und follten wohl im 
Relief (Bild 93) Herausgearbeitet werden. Ks findet ſich Begonnenes, Sort- 
geführtes, Sertiges, und ohne Zweifel handelt es fib 3.T. um erite 
zwanglofe Übungen in der Steinmenarbeit. Kigentlich Bermanifches 
wird nicht zwingend fühlbar, außer in den Sinnbildern, Es fand fi 
3. 8. ein rechtsläufiges Safenfreuz, das fechsfpeihige Rad, eine Art 
Standarte mit dem achtfpeihigen Rade (Bild 94), und zweimal das 
Zeihen A, das man als Fopfftehende Rune deuten könnte. Da die Sels- 
nafe über dem Steinbruche ſchon ein Feltifches und dann ein germani- 
[ches Seiligtum gewefen fein dürfte, ift es möglich, daß die Bilder an 
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den Wänden des Steinbruches von Feltifch-germanifchen religiöfen Dor- 
ftellungen und Bräuchen beeinflußt find und irgendwie mittelbar von 
ihnen Zeugnis ablegen. 

Im J. oder 2. Jahrhundert n. Chr. oder auch etwas früher Famen 
die Runen bei den Bermanen auf. Don allem Anfange an dienen fie 
nicht eigentlich dem Schreiben, wenn fie auch eine voll ausgebildete 
Schrift find, fondern dem geheimen Wifjen und der aus ihm bergeleiteten 
Zaubermact. Schon der Name Rumen, der mit unferem „raunen” zu- 


Die Runen 
J. Die alte, gemeingermanifche Runenreibe (Futhark). 


PNBRRSAPNHISTKY A: TBHNTONK 
Iurthal'r k gm Rind: pr ib tbemIiInd eo 
2. Der verkürzte, nordifchbe Futhark: 

PNPBRRSEKr IH: TB TA 
f ww ih, 0 u Bi ae DRAN. —— 


‚Der Sutbarf wird in drei Achtbeiten eingeteilt (vgl. Bild 178) ;die Runen 
: ren —— Namen,“*) die mit dem von der betreffenden Aune be- 
zeichneten Laute beginnen: 


Die Acht des Freyr: Die Acht des Zagall: Die Acht des Tyr: 
f, Vieh ichtum, 
a Mn, Hagel (2) 


t, Tyr (*Tiwaz, vgl. 
) 


r T 5.24, 41 

N u, Ur (Auer-Ochse) iR 2, Not ß b, Birke 

> th, Thurse (Riese) A i, is (Eis) M e, ehuz (Pferd) 

N a, Anse (Ase) S j, Jahr (Ernte) N m, Mannus (vgl. S.40) 
Rz, Reise (Aufbruch) S &, ? (Eibe) N 1, ——— Was- 
4 k, Kaunaz (Beule) | p, Percht (?) v ng, Ingwi (vgl. S. 40) 
X 5. Gabe + #, ? (Elch?) X d, Dag (Tag) 

PD w. Wonne N s, sigel (klarer Himmel) Q 0, odal (Erbgut) 


9 Die Namen find deutſch angeſetzt, wo das entſprechende Wort guch im Deutfcben 
- vorliegt und noch mit demfelben Laute beginnt; in allen anderen Sällen find die ger⸗ 
manifcben Namen gegeben und in der Rlammer erflärt. 
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fammenbängt, deutet darauf. Zu den älteftien Runendenkmälern gebören 
Speerfpisen (Bild Joo, IOJ), die mit Seilszeichen wie dem Hakenkreuze, 
dem Monde, dem Blinzeichen geziert find und in die der YIame des Be- 
fitzers oder ein Zauberwort in Runen geritzt ift. Die Verteilung der Funde 
weift nach) dem Südoſten. Schon damals dürfte der Speergott Wodan 
auch der Runengott gewefen fein. Einiges von feiner Geſchichte Iaffen 
noch die Shaumünzen erkennen, aufdenen germanifche Rünftler römifche 
Vorlagen mit dem Sinne ihres eigenen Denfens erfüllten und auf völlig 
neue Form brachten. Der römifche Reiter, der über den erlegten Seind 
binwegfprengt, wird auf der goldenen Schaumünze von Pliezbaufen 
(Bild 176) zum dämonifchen Botte, der die Lanze gleichwie jauchzend 
hochſchwingt und damit das Bild gegen die beiden gegenftändigen Tiere 
im oberen Streifen begrenzt. Der in langem, Funftreich geflochtenem 
Searihmud prangende liegende Krieger, der den unteren Teil zwifchen 
den Beinen des Roffes füllt, ift, wir fühlen es, fein einftiger Günftling, 
gegen den er ſich jest, ihm das Schlachtglück entziebend, gewandt bat, 
der aber nach des Gottes innerftem Sinne bandelt, indem er noch im 
Sterben wenigftens dem Tiere über ihm fein Schwert von vorn in den 
Leib bohrt. Es ift die Gefinnung, die der Geld Bjarki, noch Enapp bevor 
er fällt, in die Worte faßt: „Bönnt' ich ihn treffen, den treulofen Un- 
hold... , ich zerfrallte den Rriegsgott wie die Ratze die Maus!” Später 
verzichtet man immer mehr, den Reiter als ganze Beftalt wiederzugeben 
(Taf. 72), und zwar nicht, weil man es nicht Fönnte — denn man Fann 
es fehr wohl, wie die älteren Belege zeigen —, fondern weil man auch 
bier wieder einem anderen Sinne zuftrebt. Nur noch ein Kopf mit Funft- 
reich gefnotetem, flatterndem Haare drückt dem Roſſe den Rüden ein, 
und Feuchend ſtreckt es die Zunge heraus (Bild 177, 179; zur Zunge vgl. 
Bid 101). Der Bott lenft es mit dem Munde am Ohre (Bild 177). Das 
Roß bat einen hornertigen Stirnfhmud (Bild 177, 179), und an diefem 
(Bild 177) oder dem Ohre (Bild 180) verfrallt krächzt der Dogel dem 
Haupte entgegen. Odin ift bier, wie fpäter Mimir, deffen Name ibn als 
Doppelgänger des Gottes oder als fein Spiegelbild im Brunnen be- 
zeichnet, als bloßes Haupt gedacht. Die Runen lauten: tuwä, tuwä, d. h. 
„zwei-szwei”, und dann folgt der ganze Futhark, wobei jede Achtbeit 
von der nächſten dur : getrennt und die letzte Rume, X, unter dem 
Öfenzwicel verlötet ift. Die „zwei” Gegenftände oder Perfonen Eönnen 
3.8. fein: Seupt und Roß, deflen Stirnſchmuck und der Rabe, u. dal. 
Tuwä, tuwä ift Rabengekrächz, Odin felbft der Runenmeifter. Mit dem 
Speere wird der Krieger feinem Gotte geweiht, und bis in die fpäte Zeit 
rötete man die Runen mit dem Blute des Opfers. Der Rumenmeifter, mit 
feinem alten Namen Thuler genannt, ift Rultreöner, Öpferer, Öpfer- 
deuter, Wahrſager, auch Zauberer. Seine Weisbeit verdanft er dem Gotte 
Wodan (alinordifh Odin), dem Erzthuler. Nach fpäterer nordifcher Auf: 
faflung bat diefer fie durch den Benuf des gebeimnisvollen, blutdurch⸗ 
miſchten Dichtermets erlangt. Der Met wird als Simmelsnaf aufgefaßt, 


54 II. Das zweite Jahrtauſend: Die frübe Eiſenzeit 


das vom Weltbaume träuft. Das weift auf füdliche, honigreiche Gegenden 
mit bienenumfchwärmten Bäumen. Die Stäbe oder Scheite, in die man 
die Runen ritst, der Schaft des Speeres, an dem die eiferne runengezierte, 
mit Heilszeichen geficherte Spite ſteckt, ſtammen ebenfalls vom Baume. 
Die eigentumliche Gedankenwelt und das reiche Brauchtum, die zu den 
Runen gehören, müflen mit ihnen zugleich ausgebildet worden fein. 
Gleichen die Runen auch in Sorm und Beftand der Zeichen den firdlichen 
Alpbabeten, fo ftimmt doch Feines der befannten genau zu ihnen, daß es 
die Quelle fein müßte. Aush haben die Runen eine ganz andere Anord- 
nung, find in drei Gruppen zu je acht Zeichen gegliedert, und jede Rune 
bat ihren befonderen mit dem Laute, den fie bezeichnet, beginnenden, in 
altgermanifcher Gedankenwelt wurzelnden Namen. Leider ift Anſatz und 
Deutung der Namen fchwierig, der alte Sinn nicht immer greifbar. Def 
göttliche Mächte in den Runen geſchaut wurden, ift trogdem nicht zu ver- 
fennen, und die Edda nennt den Odin in feiner Kigenfchaft als Runenr- 
finder „der Kräfte Eundig”. 
Die Runen find die jüngfte der großen geiftigen Errungenfchaften des 
2. Jahrtauſends germanifcher Kultur, aber fie ſchließen es würdig ab und 
halten fib völlig im Rahmen germanifcher Eigenart. Auch lenken fie er- 
neut unferen Blick auf den Oſten und die Boten. Die Zeit ift vollendet, 
germanifhes Wefen in allem Wefentlichen entfaltet, der Grund für das 
nächte Jahrtauſend ift gelegt. YIot, Sunger und Geerfabrten baben diefe 
frühe Eiſenzeit durchfurcht und ihr Antlig mag uns in vielen feiner 
Züge trog aller Sobeit wild und ſchreckhaft fcheinen wie der heilige Saar- 
wuchs des Chatten dem Römer. Aber welche Zeit foll diefe Zeit verfteben, 
wenn nicht die unfere mit ihrem, ihr fo tief verwandten Schidfal! Die 
Triumphfäulen der römifchen Kaifer, des Trajanus, des Marcus, rüden 
uns vor Augen, was Bermanien damals litt und worum es rang. Da 
feben wir die Römer die Zäufer der Germanen in Brand fteden, die Edeln 
gebunden binrichten, die Jungfrauen wegfchleppen (vgl. Bild 87). Es find 
Menſchen, ſchöner als die Römer und edler als fie. Die römiſchen Bild- 
bauer fühlen es und ftellen diefe Lichtgeftalten in die Mitte ihrer Schöp- 
fungen. Doc ſchon fteben Dergelter im fernen Partberreicbe auf, Men— 
fhen arifchen Samens und Träger einer urverwandten Kultur. Sent 
auf den Brabfteinen des Weftens der römifche Reiter über den gefallenen 
Germanen hinweg, fo reitet auf den Selsbildern des Oftens der Partber 
den Römer nieder. König Schabpur I., der Serrfcher des großen, alt- 
perfiihe Herrlichkeit und Religion fortfezenden Reiches der Safaniden, 
bat 260 n. Chr. den römischen Baifer Dalerianus geſchlagen und gefan- 
gen genommen. in flstternden Gewändern, mit der Krone auf dem 
Haupte, fprengt der Großkönig an, während der Baiſer Roms bitt- 
flehend vor ihm auf den Rinien liegt. Vor dem Könige ſteht Dalerians 
Nachfolger Kyriades, den Schabpur in die Serrfihaft einfezt. Rechts 
binter ihm fieht der Bott Mithres, der Schüger von Eid und Vertrag, 
«us dem Simmelsfenfter diefem Vorgang ausgleihender Gerechtigkeit 
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zu (Bild 88). Man vergefle nie, daß Rom das freie Bermanien noch ganz 
anders gefhechtet, feinen Aufftieg vielleicht für immer verhindert hätte, 
wenn nicht Iran den anderen Teil feiner Macht an fich gebunden hätte. 
Und jenes Iran bat uns fpäter viel gefpendet. Welle auf Welle feiner 
«us dem Blute der nordiſchen Raſſe gefhöpften Werte Hat auch die abend- 
ländifche Kultur erreicht und in germanifch-deutfchem Denken ungesbnten 
Ertrag gebracht. Beide Dölfer, die damals unabhängig voneinander Rom 
umElammert haben und zermürbt, leben nur noch in Nachfahren und 
Nachklangen weiter. Aber während der deutfche, aus germanifchem 
Stamme genährte Aft trotz allem no reichlich grünt und Europas, ja 
der nordifhen Raſſe lezte Hoffnung ift, ſehen wir den iranifchen durch 
den Einbruch der Araber, der Mongolen, der Türken faft verdorrt und 
doch wieder new fprießen. Aber von den Srüchten, die er getragen bat, 
ift nur fpärlihe Bunde geblieben. Dennoch ift fie fo gewaltig und leuch- 
tend, daß wir auf fie nicht verzichten Fönnen, wenn es gilt, eignes Wefen 

zu klären und zu wahren. Es liegt im Sinne der Weltgefcbichte, daf 

Germanentum und Iraniertum fich über die Jahrtauſende und das feind- 

lide Rom hinweg im neuen nordifchen Bedanken eines erftarkten Deutfch- 

tums geiftig wiederfinden. 


IV. Das Ötitte Sahrtaufend: Die jpäte SEifenzeit 
(200—J200 n. Chr.) 


Bd): neue und letzte Jahrtauſend ift nicht mebr einbeitlidh. Nach 
400 Jahren der Völkerwanderung, mit der es ein ſetzt, tritt alsbald 
Stillftand ein. Die Neugründungen müffen ſich einrichten, das Mutter⸗ 
land ift bis ins Mark erſchöpft. Aber der YIorden, von der Kunde der 
großen Begebenheiten erft jetzt durchwühlt und von ihren Rüdfchlägen 
noch nicht gefchädigt, holt um 800 aus ungesbnter eigener Kraft zu 
einem großen YIachfpiele aus, das wieder 400 Jahre währt. Man nennt 
es die Wilingerzeit. Auch jüngere Goldzeit und Silberzeit wären bezeich- 
nende Namen für diefe beiden Bipfel einer Freißenden Welt; denn in der 
Dölferwanderung beherrjcht das erbeutete Bold Sinnen und Denken der 
Germanen, die Heldendichtung und die Schatzfunde, während in der Wi- 
Fingerzeit, und befonders gegen ihr Ende, das Silber in den Funden über: 
wiegt — wenn auch nicht in der Dichtung. Denn die Skalden halten, darin 
wie in manchem anderen höchſt altertümlich, am Preife des Boldes feft. 

Die Dölferwanderung rollt die römische Brenzverteidigung vom Oſten 
ber auf, iranifche Völker des Oftens wie Skythen (Sarmaten) und Alanen 
werden mitgeriffen, völlig fremde wie die mongolifcben Sunnen und zu⸗ 
letzt die turfotstarifchen Awaren mifchen fi vorübergehend ein. Doc 
nit alle germanifchen Stämme erfaßt diefe Bewegung, fondern zu- 
nächft nur die den Fall Roms berbeiführenden, und dann die fich in ibn 
verwidelnden. Und es entfteben vier verhängnisvolle Riffe. Einer im 
Siedlungsgebiet: denn infolge der Räumung des Oftens dringen die 
Eulturarmen Slawen ein und beſetzen ganz Norddeutſchland bis zur 
Elbe, Mitteldeutfchland bis zur Sasle, Böhmen, Mähren und die Oft- 
marken bis in den Balkan, das frühere Öftgotenreich durch ganz Ruf- 
land bis ans Schwarze Meer. Der zweite in der Rultureinftellung : denn 
die Kelten werden zwar allenthalben überrannt, aber in der Lombardei, 
in Gallien und in Spanien ift die germanifche Erobererfchicht zu ſchwach, 
die Feltifch-römifche Bevölkerung fett ſich in der Sprache und vielfach 
auch in der Zivilifation dur, und das überſchwemmt die angrenzenden 
germanifchen Gebiete mit Einflüſſen, die das Erftarken aufder Grundlage 
des eigenen Volkstums erſchweren. Die Übernahme des römifchen Rec- 
tes ift das finnfälligfte Wahrzeichen diefes Vorgangs. Der dritte Riß 
erfolgt in der Geſeliſchaftsform: denn während der langen und fcbid- 
falsreihen Wanderungen verfallen Volfsverfammlung, Heeresverfaf- 
fung, Sippenwefen und alter Aufbau des Dolkskörpers; das Königtum 
gewinnt an Macht, geftsttet Mifcheben, fest Unfreie und Sremde über 
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Entworfen von JacobsSriefen, im Provinzialmufeum zu Hannover 1933 


Die Wanderungen der Bermanen nad der Feitenwende 


das freie Volk, erniedrigt es zu Untertanen, ſchafft fib Städte und 
Stasten und berrfcht durch feine Hausmacht und durch den Gegenſatz 
der Stände. Der vierte Riß vollzieht ſich in der Seele der Menſchen : denn 
zuerft übernehmen die Öftgermanen das Ehriftentum in feiner ariani⸗ 
ſchen Form von Byzanz und der Gote Ulfila überſetzt die Bibel um die 
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Mitte des 4. Jahrhunderts ; dann aber überne men | 
und befonders die Franken in ſeiner ———— Sen en 
alsbald begründet die Kirche aus ihrer Religion des Sriedens defto blustigere 
Sruderfehden und fpielt den neuen Glauben als zer ſetzendes Machtmittel 
aus. Bei dem Zerfalle der Sippenbande kann fie den alten Glauben uf 
dem das Dolfstum und die innere Sicherheit diefer Menſchen berubt 
hatte, leicht 3erftören. Aber verhängnisvoll ift, daß fie es tut, ehe noch 
der neue innerlich Wurzel faffen und feinen Befennern wehrbaft etwas 
fein konnte, Auf fremdes Weſen einzugeben, es zu achten und aufbauend 
34 gewinnen, waren diefe Römlinge fo unfäbig wie dereinft die Römer 
_ nn weniger willens. UnbedenFlich vergifteten fie die Seelen der 
— rn denen doch die ganze Sufunft ihrer Kirche bing, 
— Ni lichen zwang, den Glauben der Ahnen, und damit deren 
— ae en, nicht etwa als bloß unvollendet anzuſehen, ſondern 
Be aus Zu verneinen und zu verachten. Wer das fertig befam, 
at aber entweder, weil er damit 3ugleich fein eigenes Wefen verleugnen 
ii innerlich gebrochen, oder er war ein Zump, der nicht viel zu ver- 
eugnen batte. Die Folgen dieſes Zerbrechens und dieſer Verlumpung 
—* * verſchiedenen, nie durchgreifenden Verſuche, ſich zur Seilung des 
* —* aufzuraffen, auch den Volkskoörper gefünder aufzubauen, die 
Bey. unzuträgliche romaniſche Zivilifation zugunſten eigener 
n * ü erwinden und endlich die Slawengefahr zu bannen, machen 
* ie innere und äußere Geſchichte des Deutfchtums aus. 
— ea die Namen der Wandalen, Boten, Langobarden, Bur- 
en en, Sweben fortbeftehen, fo waren es doch nicht mehr die alten, 
gefügten germanifchen Stämme, fondern militäriſch organifierte 


— Ziviliſation erlegen waren und den ftärfften Stamm 
* ne, die Sachſen, mit brudermoͤrderiſcher Gewalt unter 
— — Damit war die ſem Stamm, aus dem das Bermanen- 
an ch n Geſetzen des eigenen Weſens von ſeiner Mitte her 

erneuern Fönnen, endgültig eine Wendung gegeben, die jede folche 


lagen fortführte,. Das Swifchenfpi 
ı u Piel der zwei Jahrhunderte zwifchen Völ— 
kerwanderung und Wikingerzeit endete damit, daß die mund mit 
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dem YIorden zerhackt und die Sonderentwidlung zum Deutfchtume Schid- 
fal geworden war. 

Hatte für Deutfchland die Dölferwanderung einen Rückſchlag gebracht, 
der durch die fraͤnkiſch⸗bajuwariſch⸗ ſächſiſche Neubeſtedlung des ©ftens, 
die bis zur Weichfel und den Karpatben durchgreift, erft binnen fechs 
Jahrhunderten leidlich wett gemacht wird, fo war hingegen der YIorden 
vorangefommen. An Volkskraft hatte man bloß Überſchüſſe abgegeben. 
Bejcheiterte Auswanderer, wie die Geruler, Fehrten einzeln und in Scha- 
ren zurück. Der Blidfreis weitete fich, man erbielt bedeutende Anregun- 
gen in der Werkfunft, der Dichtung, den Rumen, und Fonnte fie bei wach— 
fendem Wohlſtande ftetig ausgefislten. 

Am widtigften waren die Sortfchritte der Schiffahrt. Längſt hatte 
man die Spanten der Schiffe ftatt mit Sellen mit Solzplatten beFleiden, 
die Schiffe widerftandsfäbiger bauen, die Paddeln durch fefte Ruder 
erfegen gelernt. Das Auderboot von Yıydam (Bild 105) läßt uns be- 
greifen, daß die Sachfen und Angeln im 5. Jahrhundert ſchon Bri- 
tannien nehmen Fonnten, Das Segel, das Bataver und Sweben be- 
reits im I. Jahrhundert Fannten, verwendete man auch für die feiteren 
Schiffe, die doch leicht genug waren, daß man fie große Streden zum 
näbften Waller über Land fchleppen Fonnte. Kin neuer Geift der Tat- 
Eraft erfchloß das Land ftärfer als bisher. Die Ropfzabl ftieg, das Beifpiel 
der Dölferwanderung reiste, Wieder bildete man Zweckverbände zur Land- 
nahme in der näheren und ferneren Umgebung. Don Schonen dringen 
die Dänen nach den Inſeln, nach Tütland und Schleswig. In LZeire (bei 
Roesfilde auf Seeland), Ödens-d (Sünen), Diborg (Fütland) entfteben 
Serrfcherfige. Am Yriederrbein gerät man an die Merowinger (528), 
und während des Freiheits kampfes der Niederſachſen mit den Rarolingern 
wird Schleswig dur einen Grenzwall (Danemwerf) gegen Sranfen und 
Slawen, die fränfifche YIordfeefüfte gegen die Normannen befeftigt 
(val. Bild 208). Im Gften baben die Schweden die Bauten, die alte 
Keimzelle der Boten, an die noch Öftergötland, Weftergötland und 
die Inſel Botland erinnern, in fib aufgenommen und ein Groß— 
teib gegründet, Das Wifingerfhiff (Bild 217, 218) und alle Krfab- 
rung zu Waſſer und zu Zande, die mit ibm verbunden ift, wird alsbald 
zur entjcheidenden Errungenſchaft. Die Wifingerzeit ift vorbereitet, aber 
eine zweite Dölferwanderung wird fie nicht. Sie bleibt Rander- 
iheinung. 

Die Yrordleute diefer neuen Zeit haben Fein Rom vor fi, fondern 
die Slawen, die weder als ebenbürtige Gegner noch als Beute fon- 
derlich loden; dann das noch kaum erbolte, aber doc ſchon fefter mit der 
Scholle verwachſene und ſehr widerfiandsfäbige, werdende Deutfchtum ; 
endlih die ſchimmernden Sernen des Südens. Sie felbft find bereits die 
Kinder einer anderen Zeit. Das Rönigtum erſtarkt auch bei ihnen und be- 
droht Oder vernichtet alte Sreiheiten. Selbft den neuen Glauben haben ihnen 
die Franken im Wettbewerb mit den Angelfachfen in den Pelz gefesst. 
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ne * g — bewegt ſtarker bloß die Dänen, 
r ihr Freiheitsd i 
Paddelflotten ſchon Tacitus — aa NE) Besen 


tüchtigere Schiffe bat, bereits der Sandelsgeift dazu. Alle aber befeelt 


bat, und tut es oft genug. 
So gebört dem Wifing die 
kerswyer- Welt. Seine germanifche 
Schweden= +» a ' W Kraft, Rühnheit und 
ae — R.Eigenwilligkeit iſt noch 
— ungebrochen und jagt das 
verweichlichte Europa in 
URN — 57 Schrecken, doch er wird 
u 6 auch Weltmann, lernt bö- 
—— = * fiſche Sitte und legt Dorur- 
teile ab — oft in bedenf. 
lichem Maße. Aber in der 
Heimat ift er rafch der alte 
und wirft bloß auflodernd, 
noch nicht verderblich. 

Es erfolgen in England 
(793), in der Normandie 
(896), in Unteritslien (Io29) 
unter Ddänifcher Führung 

a ea un en Aber 

' er Norden kann ſich im 
en mehr durchſetzen, wenn auch das Srankenreich und — 
RI oo werden. Im Öften fchaffen um die Mitte des 9. Jahr—⸗ 
in —— Weräger das ruſſiſche Reih. Rußland beißt jetzt 
— Br Meer Großfehweden, die Stromfchnellen des Dnjepr 
Bien. giſche Namen, auch die Polen geraten unter wikingiſchen 
— eichwie mit zwei gewaltigen Armen umklammerten die 
— urch ihre Züge die Welt des Mittelalters. Auf dem Oſt— 
— 5 ſie bis nach Bleinafien, dem Rafpifee und Derfien vor, auf 
—J —— heerten fie bis Afrika. Andere Schwärme beunruhigten 
a egen ber England und Irland, festen fib in Grönland feft, 
er Aa = entdeckten den nordliden Saum Amerikas (Iooo n. Ebr.). 
= ae a in Italien, in Griechenland begegneten ſich ihre Scha- 
—— —— pre fie — der Volkerwanderung neu 

ehende Welt nicht. Sie ift i 

die Arme felbft find verdorrt, der YIorden — bis > em, 


Voölferwanderung und Wikingerzeit 61 


fein Sonderdaſein beſchräͤnkt. Bloß eine Gründung bringt unſterblichen 
Ruhm: die aus dem Sreiheitsdrang geborene in Island. Denn fie rettet 
germanifhes Wefen bis in die Spätzeit und zugleich die Erinnerung 
daran, die unvergänglichen Dichtungen der Edda und der Sfalden und 
die Berichte von den Begebenheiten in den führenden Befchlechtern des 
Landes, die Saga. Auch auf Island war das Chriftentum um JIooo n.Chr. 
bereits angenommen, «ber man opferte ibm die Vorzeitkunde nicht. Die 
tiefe Derbundenbeit mit den Beiftern der Ahnen blieb gewahrt, und die 
isländifhe Überlieferung ift ein Abendrot, in dem das binfinfende Ber- 
manentum mit folder Treue und Rlarbeit erfirablt, daß wir darin den 
ganzen Derlauf germaniſcher Rulturgefhichte und Geiftesgefcbichte bis 
in die frübeften Zeiten zurück aufleuchten feben. 

Der äußeren Geſchichte des Jahrtauſends entfpricht die innere, Die 
Germanen ſchreiten noch einmal auf dem einbredhenden Grunde der DÖI- 
Ferwanderung und aufdem ſchwankenden der Wifingerzeit im Sochgefühl 
ihrer Erfolge zur Selbftdarlegung ihres Wefens mit neuen Ausdrude- 
mitteln, vertieftem Sormwillen, unbeirrbarer Sicherheit — und die Ber- 
manen verlieren allenthalben diefe Sicherheit, erliegen ihnen aufgezwun⸗ 
gener Form und machen ſich das Sremde doch fo zu eigen, daß fie ibm, 
dem zu Tode ermatteten, ihr frifches Zeben einbauchen, ibm, dem zu bloßer 
ziviliſation berabgefunfenen, dazu verhelfen, in ibrer Gut Kultur zu 
werden. Diefer Gegenvorgang bat zwei Bipfel, die dem Nachlaſſen ger- 
maniſcher Zigengeftsltung in Elarem Abftande folgen. Der eine ift die 
karolingiſche Renaiſſance der Antike; fie beginnt etwa zwei Jahrhun— 
derte nach dem Ende der Dölferwanderung : die Bildung des Mittelalters 
wird volfsfremd, lateiniſch. Der andere ift die italieniſche Renaiſſance 
mit ihren Auswirkungen nach dem Norden Europas; fie ferst etwa zwei 
Jahrhunderte nach dem Ende der Wifingerzeit ein: die deutſche Bildung 
bleibt volksfremd, humaniſtiſch. Auch die Reformation greift nicht duch. 
Betrachtet man unfer Jahrtauſend von den fpäteren Schöpfungen die 
fer Wiedergeburten aus, die den Bang unferer Kultur wefentlich be- 
fimmt und uns viel indogermanifches Beiftesgut in verfeinerter, aber 
leider auch 3. T. verderbter Sorm zugeführt haben, dann fiebt man alles 
Entſcheidende ſich ausfchlieflih vom Welten und Süden ber volbieben 
und wird geneigt fein, das andere geringzufbägen als etwas, das erft 
überwunden werden mußte. Und doch ftebt hinter dieſem Überwinden 
diefelbe germanifche Kraft, die fich in den zwei letsten Gipfeln germani- 
ſcher Eigengeftaltung, in der Völkerwanderung und Wikingerzeit, in Wer- 
ten von unvergänglicher Größe und noch ungebrochen ausgefprocden 
bat. Ihre Dorausfegungen liegen im Oſten und YIorden: im Often, 
denn die germanifchen Völker haben ihn dur Jahrhunderte erfchloffen, 
ebe fie ihn räumen ; ihre im Oſten und mit Dölfern des Oftens ausgefoch⸗ 
tenen Fehden ballen in den ewigen Schöpfungen ihrer Seldendichtung 
wider, ihre Kunft erhält vom Oſten entfcheidende Anftöße, die Runen 
verbreiten fi vom Oſten nach dem YIorden. Und fie liegen im YIorden, 
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denn diefer bat dem Germanentum während der Dölferwandern 

feften Rückhalt gegeben und die empfangenen Anregungen auf —* 
ren Grundlage ſeiner uralten Rultur fo weitergeführt, daß ſie, durch 
neue oͤſtliche und weſtliche Einſchläge geſteigert, in der Wikingerzeit ſich 
zu nochmaliger Blüte entfalten konnten. So ſteht dem gebrochenen Ger- 
manentum, das feinen Aufitieg in die Befchichte beginnt, das noch un- 
gebrochene gegenüber, das während des ganzen Jahrtauſends im wefent- 
lien vorgefhichtlich bleibt und bloß an feinen ſich immer mehr ver- 
engenden und dem fremden Iuftrome ficb immer weiter Öffnenden Gren- 
3en in die srühgefchichte bineinragt. Döllig ausgerottet wird aber dus 
Alte nirgends, jondern als ſich Schließlich bereits Begenfätze wie obere 
und untere Schicht, Stadt und Land gebildet baben, bat fich viel in den 
unteren Schichten und auf dem Lande in Bümmerformen und Mifch- 
formen erhalten, und manch wertvoller Reſt Fonnte noch in allerletzter 
—— Volksſitte und Volksüberlieferung geborgen und aufgezeichnet 

en. 

Darin, daß die germaniſche Eigenkultur bis zuletzt vorgeſchichtli 
bleibt, liegt etwas Brumdfäsliches, Bei der Erhebung * oe — 
die Tenkterer eine Geſandtſchaft nach Köln, deren Sprecer den Rat der 
Stadt aufrief, der alten germaniſchen Freiheit zu gedenken: „Zerſtöret 
die Mauern diefer Kolonie (Röln), die Wahrzeichen der Knechtſchaft! 
Ein in der Freiheit aufgewachſenes Tier, das man im Käfig hält, ent- 
artet und verfommt.“ Als die Boten die Städte Griechenlands Fennen 
lernen, fpotten fie über diefe Menſchen, die die nährende Erde mit Stein- 
mwüften vertaufcht baben und fih mehr auf ihre Ieblofen Mauern als 
“uf fi felbft verlaffen. Die Germanen meiden die Städte der Römer 
wie Grabhügel, um die man Netze oder Säden fpannen muß, damit die 
Beifter der Toten in fie gebannt bleiben, Wo man folde Städte erobert, 
läßt man fie verfallen und fiedelt fi) in der Umgebung an. Es bedarf 
langer Zeit, bis die Bermanen felbft Städte gründen, und fie halten dabei 
an Ihrem ländlichen Golzbaute feft. Mit dem Schreiben gebt es ihnen nicht 
viel anders. Zur Zeit des Claudius (269 n. Ehr.) wollen Boten, die Atben 
genommen haben, die Bücher dort verbrennen. Da hindert fie einer von 
ihnen, der als Klug gelt: „Mit diefen Dingen vertrödeln die Römer ihre 
Zeit und vernachläffigen darüber den Krieg.“ Um die Erinnerung an 
große Begebenheiten feſtzuhalten, genügt das Lied, die Merkdichtung, 
en Stein sm Wege, den die Sippe feist, der Hügel des Toten und die Sage, 
her fih um ihn rankt. Kin Jahrtauſend lang beſitzen die Germanen in 

en Aumen eine vollwertige, Hoch ausgebildete Schrift, die fie mit Sicher- 
beit handhaben. Aber fie fhreiben nicht mit ibr im Sinne der Süd. 
völfer, fie werden nit literariſch, fie verfaffen Feine Bücher und fie 
fammeln “ud nicht tunenberisste Scheite. Das germanifche Recht über- 
lebt die Aufzeihnung nicht, das Geſetzbuch ift ihm fo tödlich wie die Amts- 
ftube; denn es muß im Steien und in Sreibeit gefhöpft werden, immer 
wieder ein Neues im Sinne der Alten. Der Stabreim ift die Bedächtnis- 
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ftüne des Rechtskundigen, des Dorzeitfundigen, des Dichters, nicht das 
Kerbholz. Es wird gelebt, gedichtet, gemerkt, weitergegeben, umgeftsltet, 
vergeſſen und doch feſtgehalten obne Pergament und Tinte. Wo «aber 
beides zugleich mit der Isteinifchen Schrift Eingang findet, ift es das Ende 
der Runen. Die alten Runeninſchriften fteben auf lofen, die meiften auf 
kleineren Gegenftänden und find ganz Furz, ein Zeichen, ein Name, ein 
Wunjch oder eine Derwünfchung, eine Reihe von Zauberrunen, allenfalls 
eine Zangzeile wie die auf dem Goldhorne von Gallehus, zugleich die 
ältefte germanifche Bünftlerinfchrift (Bild 107, 108). Dom 5. Jahrhundert 
an breitet fi von Florwegen die Sitte der Runenfteine sus. Da nennt 
man den Toten, deflen Andenfen der Stein gilt, und meift auch den 
Riger der Aumen, den Runenmeifter. Aber bis zuletzt gebören Steine 
mit längeren Inſchriften, wie der Röf-Stein (Bild 206), zu den Selten- 
beiten. Öfter tauchen Kurzverfe auf, meift Merkſprüche, aber das find 
Randerfheinungen wie die bebilderten Steine. Das Denkmal Fann durch 
die Runen und fpäter auch duch Bilder fprechen, aber es ift wortkarg 
und hinter ihm ſteht noch nicht der Wille zur abwägenden, die Kinzel- 
fälle zu einem Ganzen verbindenden Befchichte, fondern der perfönliche, 
gerade auf den Einzelfall gerichtete Anteil. Auch den Rulturtsten wendet 
fi diefer Anteil zu. Das Innere des Landes ift in Sfandinavien, be- 
jonders in Norwegen, erft fpät erfchloffen worden. Den beherrſchenden 
Speifefifch, die Forelle, bat erft der Menſch in die Sochfeen gebracht. Aus 
dem JO. oder II. Jahrhundert n. Chr. vermeldet ein Rumenftein in Öftre 
Gausdal: „Eilif AIE feste den Sifch in den Raufee.” Diefer liegt 940 m 
über dem Meere an der Grenze gegen Deftre Bausdal. Der Stein von 
Ramfundberg (Bild 231) hält feft, daß Sigrid dort eine Brüde errichten 
ließ „für Solmgeirs Seele, ihren Mann”. Auch fonft war es Sitte, Wege 
und Brücken zum Bedächtniffe Derftorbener zu bauen — vermutlich um 
ihnen dadurch den Weg ins Jenſeits 31 erleichtern, dem Glauben ent- 
Iprehend, daß fie es über eine Brüdte betreten. Nach anderer Auffaffung 
erreihen fie es 3u Schiffe, und das ift auf fpäten Rumenfteinen häufig 
abgebildet (Bild 186) und ſchon die Schiffe der Selsrigungen meinen 
3. T.dasfelbe. Hier und da ſtellt man auch dämoniſche Wefen auf diefen 
Steinen dar, den Drachen, den eine Schlange umwindet, die fich felbft in 
den Schwanz beißt (Bild 208) oder die Gere, die auf dem mit Schlangen 
gezaumten Wolfe reitet (Bild 187). Aber nirgends gibt es auf diefen 
Steinen etwas wie Jahreszahlen. Man lebt nicht im gefchichtlichen, fon- 
dern in einem übergefchichtliben Raume. Was dem Bedächtniffe auch 
nur eines GSeſchlechtes entfchwindet, bleibt verloren, wenn es nicht von 
suswärts nachgetragen wird. Das große Beifpiel ift die Dölferwanderung. 
Der YIorden weiß von ihr kaum mebr etwas, als ibm durch nieder- 
deutihe Dermittlung die Yribelungendihtung und damit wieder mebr 
von völferwanderungszeitlichem Befcheben zuftrsmt. Der Ballaft der Der- 
gangenheit drüdt auf die Gemüter nicht, der Gedanke: Web dir, daß du 
ein Enkel bift, bleibt ihnen fremd. Führt man feine Ahnen auf die Böt- 
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ter zurück, ſo weiß man ſich ſelbſt goͤttlichen Urſprungs, und damit ſtehen 
auch die fpäteren Geſchlechter nicht am Ende, fondern vor immer neuen, 
überzeitlich beftimmten Anfängen. 

Die wichtigen Leiftungen des Jahrtauſends liegen alle im Beiftigen, 
in der Kunft, in der Dichtung, in der Religion. Men könnte binzu- 
fügen: im Recht, im Geſellſchaftsleben, in der Wirtſchaft, im Schiffs- 
bau und Sandel, im Waffenbandwerk. Aber Dollftändigfeit ift dies- 
mal nicht unfer Ziel. In der Kunft und in der Dichtung fpiegelt fib 
ſchon das ganze Leben und in der Religion legen fich feine tiefiten 
Triebfräfte dar. Zum Rechte, zur Gejellfhaftsordnung werden fi 
öfter rihtungweifende Ausblide ergeben, und die Wirtfchaft wird als 
Grundlage überall fühlber. Bunft und Dichtung aber entfalten ſich fo 
mächtig, daß das ganze Leben dadurch auf eine neue Stufe der Be- 
wußtheit gehoben und von dem Blanze ihrer Schöpfungen überftrsblt 
wird. Im YIorden und in der Wifingerzeit finden dann diefe böberen 
und eigenwilligen Gebilde auch wieder den feften Anſchluß an ein 
fiber in fich rubendes, der altgermaniſchen Derfaffung noc nicht ent- 
fremdetes Leben. Es erfolgt etwas wie eine Neugeburt der inneren 
Errungenſchaften der Dölferwanderung aus dem Geifte des germani- 
ſchen Altertums und doch zugleich vollig im Geiſte der werdenden Wi— 
Eingerzeit. Ein triebEräftiger Bern wächſt in die überfommenen Sormen 
und entfaltet ſich zu großer Mannigfaltigkeit. Menſchen, deren Fahrten 
von Nordamerika bis Perſien reichen, Kann es an Weite des Welt- 
bewußtfeins nicht fehlen; «ber fie finden auch ihre religiöfe Tiefe. 
Dadurch entfteht ein Dollmenfohentum, das dem Norden diefer Zeit 
Zwigfeitswert gibt, trotz der Mängel, die ihm wie jedem anderen anbaf- 
ten, und tro aller Erntetrauer knapp vor dem fih bereits von allen 
Seiten anfündigenden Ende. 


Bei jenen Stämmen, die nicht in die Wanderung bineingeriffen wur: 
den und auch nicht den Kinflüffen des Weftens und Südens erlagen, blie- 
ben die alten Götter und ihre Heiligtümer in Sainen und auf Berges- 
höhen noch bis zuletzt in Geltung, und als ſie zerſtört werden, erbaut 
man Kirchen an der alten Stätte, So geſchieht es in Altuppfals (Bild 162), 
über das ſlawiſche Zwiſchen ſpiel hinweg, auf dem Silingberge (val. 
S. 33), an den Externſteinen (Bild 163) und an vielen anderen Orten. 
Aber die Oftgermanen haben diefe Stätten aufgegeben, und die neuen 
Swedverbände gleichen Faum mehr von der Serne den alten, religiös be- 
gründeten Eidgenoſſen ſchaften, Sippenverbänden, Stammesbünden. 
Der Priefter verliert an Geltung, der Krieger und fein Gefolgsberr, der 
vSeerkönig, beherrſcht die Lage. Wodan, der Gott des kriegeriſchen Adels, 
dringt gegen Ende der Volkerwanderung überall, auch im Norden (unter 
dem wenig abgewandelten Namen Odin) ein. Die Stämme ſcharen ſich 
nicht mehr um ihre uralten Heiligtümer, ſondern das neue Leben ent 
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faltet ſich in der Halle des Königs (Bild 22I— 224). Man bat Tote ver- 
loren, Wunden geerntet, Ruhm gewonnen, Beute gemacht, Gäfte emp- 
fangen, Geſchenke getauſcht, Schatzung erhalten. Nun will man ſich 
des Erworbenen freuen, das Erlebte wertend herausſtellen. Fremde 
Formen Fönnen dazu höchſtens anregen. Man findet eigene, indem man 
vorhandene, ſoweit fie dem geänderten Lebensgefühle entgegenfommen, 
«ufgreift und fleigert. 


1. Die Werkkunſt 


in den Dienft des neuen Wollens tritt zunächſt die Werffunft. Ge- 
meſſen an dem ruhigen Sormenfchate der Bronzezeit und den tajten- 
den, wmeinbeitlihen VDerfuchen der frühen Eiſenzeit ftellt fie fi als 
etwas unbedingt Neues dar. Sie ift nicht mehr bloß geometrifch wie 
die Kunft der Bronzezeit, fondern voll leidenfchaftliber Abwehflung 
in Linienführung und Slächengeftaltung. Ihre Mittel find überrafchend 
mannigfaltig. Duchbrocdyene Arbeit (Bild 106, Bebn 17), Kerbſchnitt 
(Bild 130, 143, Behn 10, 31, 35), Mebrflächigkeit (Bild 139), bunte Steine 
(315125, Bebn I$), 3ellenverglafung (Bild 139, 130, Behn 17,23,33), ver- 
ſchiedene Metallfarben, Tauſchierung, Siligran (Bild I1I—124, Behn II), 
Andentung gedrebter und geflochtener Schnüre (Bild 140, Behn 17), 
das Flechtband Behn IL, 27, 3J), alte Seilszeichen wie Dreiſchenkel 
und Zakenkreuz und die neuen geheimnisvollen Sinnbilder verwidel- 
ter Knoten und Verfnotungen (3. B. Bild 188, Behn 46), vor allem 
jedoch der wirflichkeitsferne, oft zerdebnte, fpäter felbft zu einer Art 
Slehtwerf verarbeitete und doch ftets Außerft ausdrudsvolle Tierfchnör- 
kel. Bald verwendet fie diefen Reichtum fparfam, faft Farg, bald über: 
Ihüttet fie den Beſchauer mit ihren Gaben. Manche Schmuckſtücke 
werden in großartiger Einfachheit aus den Umriſſen eines einzigen 
Tieres beſtritten Behn 22, 23), oder man legt eine bunte Mannigfaltig⸗ 
feit zierlicher Tiere zwifchen ftarfes Beftänge (Taf. 49, 50) oder erſtreckt 
eine Vielheit von Tieren in abwechſlungsreicher Behandlung über die 
Slähe (Bild 106, 153, 215). Tiefere Triebkräfte find aber ſchwer zu 
erahnen, und erſt der ſpätere Norden lehrt mit fo packenden Schöp— 
fungen wie den dämoniſchen Tierföpfen von Oſeberg (Bild I97—199), 
daß mehr hinter diefer Kunſt geftanden baben muß als das bloße 
Sieren und Prunken, und daf fie noch lange nicht verftanden ift, wenn 
man weiß, daß einige ihrer Ziermuiter, wie Mäander, Ranke und 
Kerbſchnitt, auch der römifch-griechifch-Feltifch-germanifchen Provinzial- 
kunſt gehören, daß fie eine Anzahl Tierzierste der ſkythiſch ſarmatiſchen 
Kunſt verdankt, und daß ihr weſentliche Fortſchritte der Runſtſchmiede⸗ 
arbeit zu Gebote ſtanden. 

wichtiger als die äußerlichen Mittel find die inneren Vorbedingungen. 
Es find andere als die uns geläufigen. Die Gedanken unferer BildFunft 
haben hier zunächft Feine Geltung. Religiöfe Kunft im Sinne der Süd— 
D. Stulg, Atgermanifche Kultur. 3.4. 5 
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völfer und insbefondere Götterbilder bat es, unbefchadet der Bötter- 
geftalten auf den Selsrisungen, bei den Germanen des Seftlandes nicht 
gegeben, die Darftellungen der gabenreichen Mütter auf römifchen Denf: 
feinen und germanifch-Eeltifi -römifche Tempelanlagen des Rbein- 
landes beftätigen die Regel, und uch im Morden ftellen ſich Götterbilder 
und Tempel erft zulesst ein. Bäume, Quellen und Steine waren ſchon an 
fi verehrungswürdig, nicht erft durch die an ihnen geftaltende Men ſchen⸗ 
band. Wohl verwahrte man in den Seinen gewiffe Bilder und Zeichen und 
trug fie auch mit in den Kampf oder führte fie auf heiligen Wagen verbüllt 
duchs Land. Aber es werden mit Abſicht fehr einfache Sinnbilder ge- 
wejen fein, etwa ein Pfabl, Arte, ein Rad. Die Hochſitzſäulen der Galle 
konnten fchon ohne Beſchnitzung die beiden Afen darftellen, deren YIame 
nicht mehr bedeutet als Balken. Die heiligen Zeichen auf den Schmud: 
ſachen der Dölferwanderung find zwar 3. T. ſchon alter, bronzezeitlicher 
Beſitz, aber ſie kommen zu vereinzelt vor, als daß ſie allein ſchon an das 
Weſen der neuen Runſt heranführen köpnten. Wohl taucht das Safen- 
kreuz, dem ſchon bronzezeitlicher Miäander gefellt, auf den ſchönen ger- 
manifchen Urnen (Bild 98, 99) am Ende des Jahrtauſends auf (vgl. 
Bild 103), und die Schere von Poggendorf (Bild 100) zeigt fogar das 
Brenz in durchbrochener Arbeit, oder der Eimer von Sacrau (Bild 104) 
Monde und Rauten, ein Gefäß desjelben Sundes (Bebn Io) KRreife und 
Striche als Zierwerk. Aber die Siergedanfen der Wölkferwanderungskunft 
find nicht aus ſolchen Zeichen entwidelt. Und fie ift auch Feineswegs bloß 
3ierend (ornamental). Die Menſchengeſtalt und die aus ihr fprecbenden 
Gefühlswerte ftehen ihr allerdings fürs erjte noch ferner als der bronze- 
zeitlihen. Etwas den Selsrigungen oder dem bildbaften 3ierwerfe der 
Schabmeſſer Entfprechendes gibt es “uf diefen Shmudftüden nur in 
Ausnahmefällen wie den beiden Boldhörnern (Bild 107, 108) oder den 
Prögeplatten auf Schwertern (Bild ] 38) und Selmen (Bild 164, 165, 
167, 168, I7I—173, 18%), den Anhängern und Schsumünzen mit 
Darftellungen des Reiters (Taf. 72, 73) oder den Übertragungen foldes 
Bildwerfes auf den Stein (Taf. 78). Meift wird der Menſch, wo er neben- 
bei vorfommt, faft wie das Tier zu einem Teile des 3iersts. Geftalten 
der Felsritzungen retten ſich in die Volkerwanderungskunſt höchſtens 
ganz vereinzelt, z. B. wenn der Gott mit den großen händen oder mit den 
Schuhſohlen wieder auftsuct Behn 28). Aber trozdem fteht gewiß 
vieles auf der Stufe des Bildzaubers, 3. B. die bebelmte Maske (Bild 125, 
130), der von Tieren angegriffene Kopf (Behn, Titelbild), der Mann 
zwiſchen den Tieren (Bild 146, 148, 149; vgl. S. 99), endlich das Tier 
felbft. An ſich ift es für germanifche Kunft Fein neuer Gedanke. Die 
Schiffe der Felsritzer endeten haufig in Tierföpfe; an Dachgiebeln bat 
fih ahnlicher Brauch bis beute erhalten. Die Yleigung der ausgebenden 
Bronzezeit, Spiralen und Bandenden in Tierföpfe auslaufen zu Iaffen, 
fest fich in der Dölferwanderungskunft über das Jahrtauſend der Entfrem- 
dung binmweg gleichfam unterirdifeh fort, und wenn Armeeifen und 
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Spangen (Bild 225) in Tierföpfe enden, braucht das nicht auf öftliche, 
etwa ſtythiſche Dorlagen zurückzugehen. Die an beiden Enden mit 
Köpfen verfebenen Bänder oder Drachen an den alemanniſchen Sarg⸗ 
deckeln und über den Zäuptern der Toten von Oberflacht (Bild 130; 
val. 134) haben fichtlich ftarfe religiöfe Sinnwerte, und auch dem beidend- 
Föpfigen Drachen über dem Saupte oder der Selmmaste an den Gewand- 
haften (Bild 140) kann einft tiefere Bedeutung innegewohnt haben, 
Aber die alten finnreihen Sormgedanfen wachfen leicht in neue Be- 
siehungen binein oder verblaffen zu bloßem Zierwerk. Die Silberfhnur 
der Rinafpange von Gland endet ebenfalls beiderjeits in Schlangen- 
Föpfe (Bild 215). Recht new dagegen ift das Seraldifche an den Tier- 
geftalten und gewiffen GBeftaltengruppen der fpäteifenzeitlichen germa- 
nifchen Kunſt. Das Tier als Schildzeihen Eennen in den prächtigften Aus- 
führungen ſchon die fEytbifchen Meifter des 6. Jahrhunderts v. Ebr., 
nod früher die myFenifchen, und Weappentiere verwenden für unfer 
Wiffen zuerft Agypter und Sumerer. Solb fremde Wappenzier Fam 
bei den Germanen altererbtem Eigenem entgegen, und deshalb Fonnte 
fie einfließen. Schon die Fratze an den Gefihtsurnen (Bild 74) war etwas 
Äbnlibes, und die beidendFöpfigen Drachen um die Maske herum auf 
dem Fuße der Gewandhafte (Bild 40), der von Tieren ngegriffene Kopf 
und die Geſtalt zwifchen den Tieren find, wenn man will, ebenfalls beral- 
diſch. Bedentfamer aber als zuerft fo auffallende Züge wie die Tierzier 
ſind vielleicht einige ſcheinbar neben ſächliche. Nieten und Buckel find not- 
wendig, um die 3ierplatten zu befeftigen ; aber häufig find die 3ierplatten 
auch noch wie umfchnürt oder von Zopfbändern umrahmt oder gleich 
fam überfponnen. Rahmen und Witte Fönnen an Stickerei erinnern, 
der Kerbſchnitt muß nicht auf So, er Fann auf Leder zurüdgeben. 
Nun abmte man fchon in der Bronzezeit Flechtwerk und aufgenahte 
Schnüre in Metall nach, und das Drehen und Schlingen von Schnů⸗ 
ven, das Flechten, Weben und Knoten haben von jeher außer ihrem 
alltäglichen auch noch tieferen Sinn. Dasfelbe gilt vom Nageln 
und Seften. Safte“ und „Bande“ hießen die Götter in der Dichter: 
ſprache des Nordens feit alters: bier Schmiedearbeit, dort YIornen- 
arbeit, Wäre es auch verkehrt, nun überall gebeime Bedeutung zu 
wittern — halb bewußt und unterbewußt batte fie doch die Leitung, 
und zwar aus langer, Jahrtauſende zurückreichender Überlieferung. Im 
Bewußtſein hingegen überwog der offenkundige Zweck, das Schützen, 
Sufammenbelten, Feſtmachen, Ausſchlagen und Zieren. Das Äußerüche 
herrſcht, und das Innerliche, in einzelnen Schöpfungen mit erftaunlicher 
Braft durchbrechend, ift doch nicht hinreichend gefeftigt, dem erſten Stile der 
Dölferwanderung Beftand und neue Auswirkungen zu geben. Er verfällt. 

Die Heilung, der zweite in fich geraffte Stil, Fommt durch das Band 
geflecht und ſetzt fih im 6. Jahrhundert vom YIorden ber durch. Es iſt 
eine Neugeburt aus dem Geiſte des Nordens. Die Umrahmung wird 
ſtrenger und mannigfaltiger und ihre Forderungen erſtrecken ſich in das 
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Umrahmte. Die Tiere werden felbft zu einer Art flächenfüllendem 3ier- 
band, und bei aller Sreibeit im einzelnen reiht man fie doch nach fefter 
Regel aneinander. Die reich ausgeftstteten Gräber von Wendel in Upp- 
land (Schweden) erſtrecken ſich vom 7. bis ins II. Jahrhundert (Bild 
141135, 148, 149, 157, 159, 165, 166, 169—17I, 173, 184) und die 
älteren Dorftufen in anderem Werkftoffe find in diefer Kunſt klar erfenn- 
bar, Die Metallarbeit ift zierenden Schnüren, aufgelegten Bändern und 
Beandftreifen nachgeahmt. Am Schildbudel (Bild 142, 143), am Selm (Bild 
151), am Schwertariff, an der Spindel (Bild 157) läuft Schnur und 
Band gerade dort, wo fie bei ledernen oder hölzernen Stüden ange: 
bracht fein mußten, Das erklärt ſich beim Selme 3. B. nicht hinreichend 
aus der gewiß ebenfalls bereinwirkenden Sorm des Spangenbelmes 
(Bild 126). Sondern eine ältere beimifche Art der Bewaffnung zeigen 
noch die Geftslten auf den um die Selme laufenden Prägeplatten. De 
ift der Kopf des Rriegers mit Bandgeflecht geſchützt, in dem die Sberzier 
oder Dogelzier befeftigt ift (Bild 17 I—173, 184). Auf anderen Präge- 
platten ift der als Tier Dermummte mit Bandgeflecht umwunden und an 
die Bette gelegt (Bild I64—167). Ks ift ein daͤmoniſches Tier wie der 
senriswolf. Eine reich ausgeftattete 3ierplatte (Bild 166) zeigt fol ein 
Untier von vorn. Die Betten geben den Bügel herab zum Bopfe des Dä- 
mons, deſſen Oberleib und Unterleib aus paarigen Tieren gebildet ift und 
von deflen Kopfe ebenfalls Tierföpfe auftragen. Er bat den Rachen weit 
#ufgeriffen und ift ganz von einfträngigem Bandgeflecht überfponnen, 
das ihn in die Släche bannt. Die 3ierfunft anderer Völker bat nichts 
diefer Wirkung Vergleichbares. 

Die KEberzier und Dogebier derelme von Wendel find Abzeichen der 
Brieger, die diefen den Schu des Freyr, dem der ber, oder des Odin, 
dem der Rabe heilig ift, fichern follen. An einer Speerfpitze Fasern die 
Heinen ber, bereit, den Stahl mit ihren Sauern beifend zu machen 
(Bild 169, 170). In der Mitte des Schildbuckels (Bild 143) ift der feche- 
ſtrahlige Wirbel (Bild 183) oder der in Dogelföpfe auslaufende Drei- 
ſchenkel, gewiß ein für den Gegner ſchreckhaftes Zeichen. Kine befondere 
Abart ift der Dreipsf der nach innen ragenden Schlangen an der Trenfe 
des prächtigen Pferdegefchirres von Wendel (Bild 145). Ohne die Kopf- 
enden Fannte ſchon die Bronzezeit den Dreifchenfel und das Safenfreusz, 
und ſchon am Ende der Völferwanderungszeit wird der Dreifcbenfel 
(dgl. Bild 82, 196, 230) auf Odin, das Sakenfreuz vielleicht erft in 
der Wilingerzeit auf Thor bezogen. Kunftreiche Arten des Knotens und 
Schlingens werden auch ſonſt gerne angebracht, und gewiß hat man 
ihnen häufig beſondere Kräfte zugefchrieben (vgl. Bild 188). Leider 
iſt an den Schilden des Wendelfundes das Bolz vergangen, aber es 
ift kaum anzunehmen, daß es unverziert war, YIur hat man nicht an 
Schnitzerei zu denken, die es brüchig gemacht hätte, fondern an Be- 
malung. Schon Tacitus wufite von geflochtenen und von böbernen 
Shilden der Germanen und fagte, daß fie die letzteren mit erlefenen 
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Sarben zu bemalen verftünden. Die Sitte, im Schilde ein Zeichen, ein 
Tier, etwas wie ein Wappen zu führen, war gewiß ſchon früh bei Ber- 
manen und Relten verbreitet und hatte ihr Begenftüd in den Kampf: 
fabnen, auf denen noch in der Wifingerzeit gern daͤmoniſche Tiere dar- 
geftellt find (Bild 216). Derftand man bereits in der Bronzezeit Öftergöt- 
lands die Haute der Schiffe zu bemalen, fo wird man bei lederbefpannten 
Schilden ein gleihes getan haben. Bei den Germanen bat das Wort 
„bildern“ geradezu die Bedeutung „malen“ angenommen, und die älte- 
ſten Skalden des Yrordens haben in ihren berühmteften Dichtungen 
Schilde geſchildert“, die mit Bildern der Bötterfage und Seldenfage über- 
dedt waren. Diefen beſchreibenden Schildgedichten fteht fonft nur noch 
die Beſchreibung des Schildes des Adhilleus bei Somer und eine Dich— 
tung des Zeſiod zur Seite, Sefiod läßt auf feinem Schilde des Serakles 
diefen felbft im Kampfe mit den Schlangen, den Streit der Lapitben 
und Kentsuren, Apollon inmitten der Muſen, den geflügelten Perſeus, 
den die Gorgonen verfolgen, abgebildet fein. Ähnlich fab man auf dem 
Schilde, den Bragi der Alte von feinem Sürften gefchenft erhalten hatte, 
Ermenrichs Ermordung, einen Auftritt aus der Sildefage, Gefjons Pflu- 
sen und Thors Kampf mit der Mitgardſchlange. Die prächtigen Schilde 
des Wendelfundes gehören ins 7. und an den Anfang des 8. Sabrbun- 
derts, aljo gerade in die Zeit vor Bragi, und die Kunft von Wendel ift 
auch in den Prägeplatten an den Belmen bilderreich. Die Sitte der Schild- 
gedichte bat fih noch lang, bis ins Io. Jahrhundert, erhalten. Diefe 
Hrunkſchilde müflen mit ihrer Abwechflung von Zierfunft und Bild- 
kunſt in wohlverteilten Bändern und Slächen und mit dem Gegen ſatze 
des ſchimmernden, edelſteinbeſetzten Metalls zu den Farben des bemalten 
Zolzes einen überwältigenden Eindruck gemacht haben. 

Der Skalde Ulf Uggaſon bat im Jahre 985 ein Gedicht auf die Sagen- 
bilder verfaßt, die in der Galle des Olaf Pfau in Sjardarbolt auf Island 
an der Wandtäfelung und Dedenverfleidung angebracht waren und die 
eine [hönere Zierde gewefen fein follen als Teppiche. Einige Derfe aus 
diefer Dihtung find erhalten und darunter auch ſolche, die ſich auf den 
Sties, der die Beftattung des Balder darftellte, beziehen. Snorri Sturlu⸗ 
ſon bat dann in der jüngeren Edda den Aufzug der Götter zum 30 
Hof des Balder nach diefem Sigurenfriefe erzählt. Solche Sriefe müffen 
geſchnitzt und gemalt gewefen fein, wenn man fie über die Teppichftreifen 
Rellte, mit denen fonft die entfprechenden Teile der Zalle gefchmuckt 
Deren, Diefe Teppiche waren Streifen von durchſchnittlich 25 Zentimeter 
Breite und mehreren Metern Länge. Im Sunde von Öfeberg (um 850) 
ind ihrer eine ganze Anzahl, die bisher älteften Bildwebereien Europas, 
erhalten, Sie ſtellen Aufzüge dar, Wagen und Priefter (Bild 202), Pferde 
und Schlitten, Odins Baum mit den Gehenkten daran (Bild 201), Schild- 
mödhen und Burgen, Menfchen und Tiere. Es ift eine reiche Kunft mit 
beimifhem Formen ſchatze, und die Gewebe ftammen gewiß zum Teile 
von der Hand der Königin Aſa felbft, auf deren Webftuble fi nod ein 
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angefangenes fand. Die Schnizereien an dem Wagen von Oſeberg 
(Bild I9I) enthalten ebenfalls Bildſtreifen, und auf den götländifchen 
Aumenfteinen wird das Totenfchiff, der Brandftoß, der Empfang in 
Walbell in Streifen und aneinander gereibten Kinzelbildern dargeſtellt 
(Bild 185, 186). Der Streifen D der Dede von Övre Sogdal (Bild 219) 
meint etiva das gleiche, nur daf bier und in dem inbeltlih jüngeren 
Streifen B außer dem Bottesbau, auch „Nagdrafil” dargeftellt ift, ferner 
in C eine Reihe reitender Beftalten und zwei, die im Schlitten fabren, 
jo daß ſich felbft Ausblide zum Balderfries eröffnen. Obgleich das Be- 
webe von Övre Bogdal noch ganz in altertumlichem Formen ſchatze wur- 
zelt, ift es ſchon chriftlich ; der anreitende Miffionar ftürzt das beidnifche 
Bötterbild, um den die Kirche bedrängenden Julnachtſpuk zu zerftören. 
Auf nod jüngerer Stufe ftebt dann die Bildwebe von Sfog (Bild 220), 
und doch findet ſich auf ihr noch eine fo altertümliche Geſtalt wie der Drei- 
köpfige (vgl. Bild 107 im zweiten Streifen). Und das Blodenläuten der 
Kirche ift Larmzauber wider die Dämonen, wie das Raffeln der Tierköpfe 
von Öfeberg. Der normannifche, 70 Mieter lange, geftidte Teppich 
ftreifen, der in 72 Bildeinheiten die Eroberung Englands durch Wilhelm 
erzählt (daraus Bild 218), ſchmückte das Schiff der Bathedrale von 
Bayeur am Tage der Rirchweibhe als oben umlaufendes Zierband aͤhnlich 
wie die Reihe der Figurenfrieſe die Salle Olafs. Ältere Stickereien ſind 
der mit Pfoten verknotete Streifen kreisfüllender Geſichter an einem 
Wollmantel von Mammen in Dänemark, oder der in Bold auf den 
Silbergrund eines feidenen Daunenkiffens gefticte SBirſch von Björkö 
(Sid 156). In Oſeberg fanden ſich auch rein geometriſche Teppiche mit 
Muſtern, wie fie noch die heutige fehwedifche Bauernfunft und die fin- 
niſchen Stidereien Fennen. Einige Bänder verraten iriſchen Kinfluß. 
Gerade durch gewebte und geftidte Stoffe wird manches Fremdgut ein- 
gedrungen fein und manche Anregung, Sandlung in Bilder zır gliedern. 
Wie nahe ſich ſchon früh Kigenes und Sremdes berühren Fonnte, zeigt 
das angelfähfifhe (nortbumbrifche) Runenkäfthen um 650, alſo für 
dort ſchon aus chriftlicher Zeit. Es find alles nichtnordifche Stoffe : zwei 
Bilder aus der Wielandfage (Bild 230), die Magier vor Maria und dem 
Binde, Romulus und Remus von der Wölfin gejäuat, Titus und die 
Juden, eine Tierfabel. Aber Tore und Sochſitze find mit nordifchen 
Mustern geſchmückt und fügen fich gut in den Stil des Banzen. 
Bewahrſamer als Weberei und Stickerei war die Schnitzerei. Sie wurde 
erſt duch den Fund von Ofeberg (Bild 190—202) in ihrer $ülle offenbser, 
und fie fteht hier im Dienfte des Königshofes. Das Geſchlecht der Iing- 
linge bat in feinen Sitzen in Weftfold am Fjorde von Oslo eine ganze 
Schule ſchöpferiſcher Schnitzer zur Mehrung feines Ruhmes beſchäftigt. 
Die Beſtattung der Königin Afa und ihrer ihr im Tode gefolgten Die- 
nerin in dem das Schiff mit der Grabkammer md allem Grabgute ber- 
genden Hügel hat uns eine glänzende Reihe diefer Shöpfungen erhalten. 
Die Ihönften Gegenftände find das am Dorderfteven beſchnitzte Schiff 
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felbft (Behn 38), ein Bultwagen (Bild 191), drei Schlitten (Bebn 40), 
zwei Betten (Bild 19%), die fünf geheimnisvollen Tierköpfe (Bild 197 
bis 199). Abnli wie der Wagen von Deibjerg (Bild 78) ift auch der von 
Ofeberg mit Menſchenkopfen geziert (Bild IHI—I93), aber alles Bild- 
bafte tritt bier und in den übrigen Schnizgereien hinter dem Zierwerf 
zurück, das den Stil von Wendel auf neuer Stufe und mit vielen Bereiche- 
ungen fortſetzt. Befonders reizvoll find die verfnoteten, mit Tierzier gefüll- 
ten Reife (Bid 198, vgl. 207—209), denen auf den Teppichen ver- 
Enotete Quadrate (im dritten Streifen der Dede von Övre Jogdal, 
Bild 279) entfprechen. Aber es find meift nicht Tiere des YIordens, 
etwa Rentiere, Elche, Zirſche, Bären, fondern Löwen, Drachen, Breife, 
Spbinge, alledings oft bis zur Unfenntlichfeit weitergebildet und in den 
Zinienfluß des nordifhen Wollens einbezogen. Deutlicher beimifch find 
bloß die Iangbalfigen Schwäne auf dem Brette zwiſchen der Babel der 
einen Wagendeichfel von Oſeberg und die Sunde oder Wölfe der Tier- 
Eöpfe (Bild I97). Der Stil von Oſeberg wirkt noch fpät nach, 3.3. in 
dem berrlihen Settelbug von Budbrandsdslen (Bild 153), und diefe 
Kunft fteigert ſich ſogar noch im Tellingeftile (Taf. 92) zu neuen Wir: 
Eungen, die am ſchönſten an dem Schmudifchreine von Lund (Taf. 93 
bis 95), der Rampffahne der Heggenkirche (Bild 216) und in neuer Wand- 
lung an dem Rirchentore von Urnäs (Bild 227) bervortreten. 

Daß die Schnigereien fehr oft den Begenftand, an dem fie angebracht 
waren, als eine Art Bildzauber ſchützen follten, zeigt ſich auch fpäter 
.Dahrhundert) an den Birchentoren von Daldres (Bild 227, 229, Bebn 
#8). Es ift immer diefelbe Bildgruppe dem überreichen Zierwerke zugrunde 
gelegt : zwei Dogeldrachen, die in ein eidechfenartiges oder Frötenartiges, 
Eursflügeliges Tier von beiden Seiten beiffen und es gleich ſam im Sluge 
tesgen, Etwa dasfelbe Tier fieht man an einem Schwertinaufe (Bild 226) 
von der Klinge aus ziwifchen zwei gegenftändige, die Schnäbel fperrende 
Dögel auf eine Schlange berabftürzen, um die fie ſich zanken, wenn man 
des Bild umkehrt und alfo fo hält, wie ein Schwert in die Zand gebört. 
Schon auf einer Schwertfcheide des Wendelfundes (Bebn 25) Fommt eine 
bnlide Gruppe vor (7. Jahrhundert) ; die feitlichen Tiere find jedoch nicht 
seflügelt und das Tier in der Mitte ift Erötenartig. Man erinnere fich der 
Sulenfratze an der Geſichtsurne von Sreftede und man vergleiche fie mit 
der am Thorshbammer (Bild 74, 188). Die Kröte als Zier von Schmud- 
pangen (Bild 150—152) ift in der fpäten Eiſenzeit febr beliebt. Sie ift 
tlich zugleich ein Amulett, und auf einem diefer Stücde ift ein Menſch 
in ihr angedeutet (Bild 151). Die bekannte Vorftellung von der Bebär- 
mutter als Kroͤte fcheint zugrunde zu liegen. Eigenartig ift die Auffaffung 
von Soldſchmuck als Schlangenbett (Bild 139). Man Fönnte meinen, 
Diefer Ausdruck der Dichterfprache erkläre ſich einfab aus dem 
Brauche, Schmuck, und vor allem Goldſchmuck, mit Schlangengeflecht 
su zieren. Aber Fafnir liegt auf dem Bolde und bütet es; die Schlangen 
\ollen alſo eher den Schmuck ſchützen, oder feinen Träger. Die meiften 
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diefer Bilder find freilich ſchon längft bloß mebr Außerlicher 3i > 
band man nod tieferen Sinn mit ihm, dann es 
ſchiedene Auslegungen verfucht worden fein. Ein klarer Sall hingegen 
ift der Thorsbammer (Bild 188), den man als Anhänger in einfacher Aus- 
führung gern in der bedeutfamen Neunzahl trug und den man auch auf 
Aumenfteinen abbildete. Die fchönften Thorshämmer find am Griffe zu 
Dogelköpfen belebt und in der jüngften und reichften Sorm gebt der Vogel⸗ 
leib in das Kreuz über. Der prächtige Shmud von giddens-J) Behn 27) 
beſteht aus einer Reihe vogelkoͤpfiger Kreuzgeflechte, die eigentlich Thors- 
haͤmmer ſind. Als Amulett iſt auch der kleine Gott Steyr (Bild 174, 175) 
“us Rällinge (Södermanland) zu verſtehen. Er fit mit untergefchla- 
genen Seinen. Der Arm, mit dem er ſich den Bart ftreicht, und das Bein 
find mit einem Reif geſchmückt, fein Kopf ift bebelmt, fein Glied hoch 
aufgerichtet. Auch ſein Standbild in Upſala ſoll ihn mit ungeheurem 
mannlichen Bliede gezeigt haben. Daß man kleine Figuren des Freyr 
— Thor als Amulette benutzte, erzählen auch die isländifchen 
Metallarbeit und Schnitzerei, Malerei und Gewebe, endlich die Aus- 
zierung der Steindenfmäler geben nur zum Teil gefonderte, — 
ſtoff und Überlieferung bedingte Wege. Der gemeinfame, im Laufe der 
Zeit bereicherte Formen ſchatz überwiegt, und die Grundfäge feiner Der- 
wertung find im wefentlichen in den verjchiedenen Werkarten die glei- 
ben. Häufig wurden Sormen der einen Werfart in die andere übertragen 
und dadurch gehoben. Dabei ging es Abnlich zu wie beim Übergang der 
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eigentlich noch ſtark eine Fortſetzung der germaniſchen im neuen Werk- 
ftoffe des Steines it, und zu der gerade die von weither bezogenen Ge- 
webe des Orients, die man in Paläften und Kirchen anzubringen pflegte, 
eine Fülle neuer Formen beigeſteuert haben. Nur war die Bildkunſt des 
Nordens ſchon ſeit den Felsritzungen auf ſolche Einfuhr nicht in dem 
Maße angewieſen wie die romaniſche Runſt. Klar umgrenzte Bilder 
tragen ſchon die Steinplatten des bronzezeitlihen Grabes von Rivik 
(Bild 14, 15), und die fonderbaren priefterlichen Beftslten auf ihnen Eeb- 
Ok 2 — — * reicher, in den Bildwebereien von 
r 02). Einzelnes 
ne en 2 auf den Rumenfteinen fiebt wie 
—9* die geſchnitzten Schiffsſteven der Felsbilder, bei der Schildmalerei 
loß auf Tacitus und die hautbeſpannten, bemalten Schiffe der Fels— 
ritzungen von Öftergötland hinweiſen. Ks ift wenig, aber es ift doch 
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In zableeihen nordiſchen Schöpfungen bat diefe Kunft die Schwelle 
zu höherem religiöfem und weltanſchaulichem Geftalten mit Erfolg über- 
Schritten und Werte von ftarkem perfönlichen Ehrgeiz vor uns hingeftellt. 
Das gilt für den Wagen (Bild J9I—193) und die Schlitten Gehn 40) 
von Oſeberg, noch mehr für die Tierföpfe (Bild 197) und am flärf- 
ften für die fpäten bilderreichen Runenſteine (Bild 185—I87). Es ift 
eine einfache Sprache, aber fie kündet von der Sabrt ins Jenſeits und 
von der Aufnabme bei din, oder von den unbeimlihen Gewalten der 
Totenwelt. Das find die Züge, die unfer von der Südkunſt benommenes 
Auge am eheften wahrnimmt. Hätten wir einen der Prunkſchilde mit 
voller Bemalung oder den Salderfries, fo würden ficb diefe Eindrücke 
wohl noch verftärken. Die erzäblenden Runenfteine und Schnitereien der 
Rirdentore bieten einen gewiſſen Erſatz; auf dem Ramfundftein (Bild 
23) md dem Tore von Sylleftad (Bild 232,233) ift zum Beifpiel die Nibe⸗ 
lungenſage recht ausführlich dargeftellt. Doch auch die dem Abwehr- 
zauber dienenden Zierwerfe, wie zuletzt, und als Ausklang diefer Kunſt, 
die Tore der Kirchen (Bild 227— 229), paden den Befchauer haufig ganz 
unmittelbar, Des ift mehr als 3ieren und Prunfen, mebr als ein Schaffen 
im Dienfte des Königsbofes. Es ift Erariffenbeit von erahnten Gewal- 
ten einer böberen, ſchrecklichen, aber gleichwohl behberrfchten Ordnung, 
und wenn auch in einem anderen als dem geläufigen, fo doch in einem 
ſehr eigentlichen Sinne religiöfe Tiefe. 


2. Die Dichtkunſt 


Wie die Werffunft wandte fi auch die Dichtkunſt im Dienfte der Rö- 
nigsballe (Bild 22I— 224) nach saufen. Zumindeft gilt das für die auf 
große Schöpfungen berechnete Geldendichtung, die das Bild der Dölker- 
wanderungszeit völlig beberricht. Stets bleibt die Dorausfegung: Stär- 
kung des Rönigtums durch die Landnabme. So war es, als die fEandi- 
naviſchen Stämme von den Wandslen und Langobarden bis zu den Ru- 
giern, Burgunden, Boten und Bepiden die ältere germanifche Beftiedlung 
“n der Öftfee Hberrannten und erweiterten : die Lieder von der Winniler- 
ſchlacht, von Gilde, von Selgi fpielen in diefem Raume und geben in 
ihrem Kerne auf diefe Zeit zurück. So ift es erneut in der Dölferwande- 
rung, wo im mwefentlichen diefelben Stämme ihre weit in den Oſten vor- 
geihobenen Size räumen und im Süden und Welten neues Land neb- 
men: die Bölferwanderungszeitliben Seldendichtungen vom Tode des 
Ermenrich, von der Zunnenfchlacht, von den YIibelungen, von Dietrich 
und sildebrand find der wichtigfte Ertrag. Und es ift nochmals fo, als 
unterdefien im Ylorden die Dänen von Schonen ber die Infeln und 
Jütlend bis Schleswig nehmen und Angeln und Sachſen ihr Inſelreich 
erobern: die Seldenlieder von Skeaf (SEjold), Beowulf (Bewer), Srolf 
Braki und Boͤdwar Biarki, Ingeld, Sarald Kampfzahn gebören in diefen 
geſchichtlichen, bis nah Bautland zurückgreifenden Zuſammenhang. 
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Entworfen von Wolfgang Schultz 


Aber die heldendichtungen der Dölferwanderung unterfcheiden fich 
weſentlich von den beiden anderen, im Grunde nordiſchen Gruppen. Zur 
Zeit der ſkandinaviſchen Landnahme gibt es Stammesbeiligtümer wie 
den ‚Seflelbsin der Semnonen oder das Wandils-We (Seiligtum der Wan: 


dalen) auf dem Silingberge, 
beberrfcht. Aush zur Zeit 


und die Dichtung ift von religiöfen Gedanken 
der dänifchangelfächfifchen Landnahme ift 
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i Köni ‚ fondern leidr bezeichnet vermutlich das 
ei * — Bild der Nerthus verwahrt wurden. 
Die Vorgänge ſpielen auf altheiligem Boden und auch diefe Dichtung 
ringt mit religiöfen Gedanken. Bei Bödwar-⸗Bjarki klingt die Erinnerung 
an waldgang und Zuünglingsweihe nach. Auch Beowulf ſchützt die Halle 


3. Zur Zeit des Eindringens der Slawen 
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gegen den andringenden Troll. Beowulfs Ahne Skeaf (Garbe) oder 
Stoß (Schild) kommt im Boote aus geheimnisvoller serne, begründet 
das Königtum und Fehrt als Greis wieder auf diefelbe Weife beim. Das 
Boot mit der Barbe oder den Waffen (Arten) Eennen ſchon die Felsritzun⸗ 
gen und Schabmefler. Harald Rampfzahn beißt jo nach den goldenen 
Eberhauern in feinem Munde (vgl. Bild 171). Er iſt unverwundbar wie 
Selgi, ein Geweihter feines Gottes, der urſprünglich Freyr oder deſſen 
Vater YIiördr, der Gatte der Nerthus, geweſen fein muß. Eberhelm 
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en 
und Eberſchlachtordnung gehören zuſammen und eben nicht zu Odin, die neuen Dichtungen heißen Dh J woran — te 
der vielmehr die feinen Raben entjprechende Slügelaufitellung lehrt. Der fondern gefprochen. Der fahrende Eindrinaling des Südens und führt, 
Gott erweift fi feinem greifen Schünling fepließlich in der grogen Schlacht ——— —— 2 alten Pre Bun. 
als tüdifcher Lenker feines Kampfivagens und zerſchmettert ihm mit der wo er ſich durchſetzt, das —— bingenen tik pablg eigen- 
eigenen volzkeule das Saupt. Alle Toten ſind ſeine Beute, ſie gehen ihrem epos herbei. Die en: der Dichter einer der Befolgsmannen, feine 
Wunſche gemäß mit ihm nach Walhall ein. Aber ein gewichtiger Auftrag wüchſig, ihr Boden die Sa 6 finnung. Er muß fi kurz faffen, mebr als 
des Siegers wird ihnen zuteil: fie möchten im Jenſeits für Sreund un) Kunft getragen von jeiner 2 börern nicht zumuten, «ber Sürft und 
Feind ruhige Wohnung erwirfen. Des ift ein Sproß der alten Gelgidic- 200 Langzeilen darf er ah “ * ihm Höchftes. So beſchränkt er ſich auf 
tung, und auch in ihn ift ftatt Freyr⸗Njoͤrdr der neue Bott des Krieger—⸗ Gefolgſchar, ſie alle erwar iſſene Zandlung mit wenigen Geſtalten, hebt 
adels Odin ſamt dem Walhallglauben gedrungen. Der Wendelfund liefert eine einfträngige, Klar Here Berne drängt die Entfcheidungen in Rede und 
nabeftehende Bilder, die auf Steyr zurückweiſen (Bild 171), und den — ene läßt — minder Wichtige in die Senkung 
Kampfwagen belegen die Felsritzungen (Bild 37, 64). Gegenrede en diefer geiftigen Rraftverteilung des ganzen 
Die oſtgermaniſch ⸗ ſüdliche Heldendichtung der Völkerwanderung bin- fallen. In diejem b — im großen dar, was im kleinen ſchon die 
gegen iſt der alten Stammesverfaſſung und den Sippenheiligtümern ent- Liebes; lege fi SR * Liedes, feine Zangzeilen, befeelt. Dasfelbe 
fremdet, die Götter find in ihr vecht überflüffig, fie ftellt ihre Helden dem letzten zeennpe in eftsttet fo innerlid gegenfätliche Gebilde wie: 
Schickſal gegenüber ganz auf fich felbft. Gunther gebt nicht an Fels feite Gefets des Stabens q | 
Ki um Ri möglichft —— Gefolge nach Walhall zu kommen, fondern Da wand er vom Arme gewundene Ringe, 
weit es ehrlos wäre, der gefährlichen Einladung zu entzieben. Sig- : en wie: 
frid ift zwar auch unverwundbar und Sagen gleicht dem Wodan, «ber und daneben ein jo wildes Aufzuc illſt mich mit der Lanze werfen. 
— des Übernatürlichen werden bloß angedeutet, die Sorn- Lodit mid mit deinen Worten, wi en 
haut Dom Drachen gereicht dem Helden eber zum Dorwurf und bleibt ; ‚ i ausgeglichenes Wogen, währen 
in der nordifchen Dichtung weg, und Tränen der Witwe werden nicht Dort en an en en die Släche emporreißt: 
getrocknet, weder ſie noch die fallenden Krieger werden auf ein Tenfeits bier bie Be Dichtung, dem sSildebrandliede, Die Verteilung der 
verwiefen. Nicht mebr die unergründlichen Fragen des alten Glaubens- beides in der & bervorgebobenen) Stäbe unterftüsst die Wirkung. So 
lebens bewegen die Gemüter, fondern erfchütternde Begebenbeiten, die durch Fettdru Beifpiele „winden“ abwandelnd wiederhoit in „wand“ | 
man umgeftaltend und ausgeſtaltend zu bewältigen trachtet. Be nn. und gibt den Stäben, die die beiden Hälften der 
Der geiftig-weltan ſchauliche Bebalt der neuen SHeldendichtung leidet unter Fr ee Einheit verbinden, ihren feierlichen Gleichlauf. Im zweiten 
diefer Derweltlihung nicht, ja er wird gerade durch fie ins Ungesbnte ge- — — die doppelt Afetzten Stäbe (K, W — 2, W) die be— 
ſteigert. Denn an der Welt und ihren Begebenheiten bleibt man nicht haften. — — Wohl iſt die Langzeile auf vier Gipfel feſt— 
Das Geſchichtliche iſt nur Anlaß, nicht Gegenſtand. Die Teilnahme gilt wegte * ifchen * den Tälern, herrſcht Freiheit. Es gibt Fein 
nicht der Wirklichkeit, fondern dem Helden, nicht der zeitbedingten Politik, ._ en — > nur 9 Tonfall der gehobenen oder zur Leidenſchaft 
fondern dem Überzeitlichen. Rom oder Byzanz wären 34 unperfönliche, — —* ache, und den zum Ausdrucke hindrängenden Gedanken, 
Alanen, Slawen, felbft Awaren zu belangloſe Gegner. Nur die Zunmnen ——— J binauswogt. Häufig find Paare 
eugen, fie als Hintergrund und Seindwolt berauszuftellen. Sonft Fämp- | nn oder aus ihnen gebildete Dierzeiler. Aus ſolchen Einbei- 
fen lediglich) Germanen, und zwar Öftgermanen, in diefen Dichtungen —* en Derpflibtung zu ftrenger Regelmäßigfeit, aber doc 
gegeneinander. Doch nicht die Fehde ift das Wefentliche, fondern die en wird ae en Yleigung zu ibr, das Banze aufgebaut. So ift es er- 
Antwort des Selden an fein Schickſal. Es geht um das Unabwendbare, Mr — * — ſelben inneren Antrieben beherrſcht wie die Werkkunſt: 
das in den Seelen diefer Menſchen liegt: Zwiſt der Sippen, Blutrache, htlich von wingen und Aufzucken der Linie, geſtaffelter, mehrflächiger 
die Beweggründe, die Folgen. Innere Folgerichtigkeit, Ehre, das iſt der % ... läufe und immer ein grumdfäglic Anderes, federnde Ge- 
Kern des Heldentums, nicht die Kraft #llein, nicht die Alugbeit. Yus der N — — e des wirklichkeitsfernen und doch höchſt lebendigen, 
leiden ſchaftlichen perfönlichen Teilnahme an foldem Gefcheben entzündet * Ne & En funfelnde Lichter, wechfelnde Serben, Tiefen- 
fi ein Hberperfönliches, rein geiftiges Banze, das ſich aus Handlungen —— — Wirkung je nach dem Einfall des Lichtes und dem 
und Reden feinem höheren Sinne nach darftellt. Und deshalb gehört nöel, verſch Befchauers 
die Zeldendichtung der Dölferwanderung zu dem edeliten geiftigen Erbe, Standorte des } 


ied i inzi U, daß ein germaniſches Lied der 
das Aus dem germanifchen Altertume auf uns gefommen ift. ERS if der einzige Sall, daß 
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Dölferwanderung annäbernd in feiner alten Sorm vorliegt. Das Übrige 
ift alles tiefergreifend umgeftaltet, entweder durch das Auswalzen zum 
Buchepos (3.8.im Beomwulf, den Flibelungen, der Gudrun) oder durch die 
Weitergabe an den YIorden und das damit verbundene Umdichten, Wei- 
terdichten und YIachdichten, 3.3. beim Yribelungenftoff in der Lieder: 
Edda. Trotzdem bat ſich in der Edda Altes in überrafchender Treue er- 
halten. Selbft das Derftummen der ſchwachen End» und Mittelfilben tet 
dem wenig Abbruch. Die Langzeile : 


SHadubrant nimabalta, Siltibrantes funu 
(3. ſprach, 5.8 Sohn) würde altnordiſch Iauten : 
Hsöbrandr meelti, SHildibrands ſonr. 


Das find fünf Silben weniger, und die Derfürzung bewirkte, daß die 
Zangzeile in der Regel auf 4-44, feltener 5-+5, Silben befchränft wurde. 
In diefer geraffteren Sorm fteben nun die Refte der Geldendichtung, das 
“ltere nordifhe Gut und das völferwanderungszeitliche Lehngut, famt 
den wifingerzeitlichen Weiterdichtungen und Neuſchöpfungen in den Sel- 
denliedern der Edda. Die Umpflanzung folder Stoffe in den YIorden 
brachte ihnen auch erneut eine gewiffe Religionsnäbe. Die Göttermelt, 
048 Geheimnisvolle, Übernstürliche, wuchs an geeigneten Stellen, frei- 
li mehr als Shmud, wieder in fie hinein. Der andere Teil der Lieder- 
Edda find die Bötterlieder und die Wiffensdichtung. Zu Feinem Edda—⸗ 
liede wird ein Dichter genannt: es ift alles unperfönliche Kunft. 

Die erzählenden Bötterlieder, Thors Abenteuer bei Thrym und das 
andere bei Symir, gleichen in Sorm und Anlage völlig den Geldenliedern 
und find Vortragsſtücke wie fie, Religiöſe Ergriffenbeit meldet fib im 
Symirliede nur durch die Größe des Stoffes und den Fargen Ernſt der 
Behandlung. Kinzelnes ftreift ans Spaßbafte, 3.3. wenn Thor mit 
feinem Begleiter fi in der Salle des Rieſen im Gebälk unter die Keffel 
verſteckt. Im Thrymliede ift der Scherz Trumpf: Thor in WeiberFleidern, 
der Rieſe will ihn Füffen. Aber dahinter ftebt, wie in der alten Komödie 
der Griechen, tiefere Bedeutung; das Poffenbafte berührt das Rultifche, 
wie bei der Winnilerfchlacht. Und dann die Scheltgedihte: Loki verhoͤhnt 
alle Götter bei Balders Erbbier und prablt mit feiner Schuld ; oder Odin 
böhnt den Thor über den Sund hinweg. Dergleichen Eennt auch die Bel⸗ 
dendichtung in den Selgiliedern: die Scelte zwifhen Gudmund und 
Sinfjötli und die andere zwifchen Atli und Srimgerd. 590 darüber fteht 
die feierliche Sorm des Wortfsmpfes in den meiften Merkdichtungen und 
Wiffensdichtungen, der Austauſch von Urweltweisheit und Weſenskennt—⸗ 
nis, bis der eine Rämpfer unterliegt und die Bekundung der Wahrheit 
obſiegt. Die Einrichtung der Welt, ihr Ablauf, die Begebenheiten bei den 
Göttern, die ſittlichen Derpflihtungen der Menſchen werden in diefen 
fehr bedeutfamen Schöpfungen nicht erzähle, fondern vorausgefert. Kine 
Anzahl fremder Stoffe und neuer Gedanken ift eingedrungen, aber das 
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t vor und das neue iſt ihm fo völlig angeglichen, daß 
— —— einheitlichen Wiſſensſtoff bildet. Die Fragen und 
Antworten, in die er aufgeteilt wird, ergeben eine Art Ratechismus, aber 
obne Dogmen. Die EinFleidung des Bampfes als Rätfelmwette ums Haupt 
bringt ftarfe Spannung und dramstifche Löfung, der Anteil an den 
Fragen fteigert fich bis zuletzt. In den Geſtalten des Stragers und des Be- 
fragten ringen Ürgewalten des Weltgefchebens mit einander und der Welt- 
lauf felbft wird in dem mit ftreng geregelter Gründlichkeit aufs Wefent- 
liche, das Ende und die Erneuerung bindrängenden Fragen ſpiele auf⸗ 
gerollt, bis das letzte, unlösbare Geheimnis alles entf cheidet. Alte priefter- 
liche Übung und Eultifche Spiele liegen zugrunde. Bei Indern, Griechen 
und anderen indogermanifi chen Dölfern war es feit jeber Sitte, beim Opfer 
und befonders beim Raufchtranfopfer, das mit dem Segeifterung ſpen⸗ 
denden Genuß des Rauſchtrankes verknüpft war, die Entſtehung und 
Einrichtung der Welt und des Opfers im Verhältnis zu den Vorgängen 
bei Goͤttern und Menſchen in Frage und Antwort oder in anderer, mehr 
oder minder geſchloſſener Darſtellung abzuhandeln. Man glaubte, daß 
der Trank oder das Opfer erſt durch die Bekundung der ewigen, auf 
Grund feines Genuſſes erſchauten Wahrheiten Kraft erhält. Die eddiſche 
Wiſſensdichtung und Merkdichtung beruht in ihren wichtigſten Stücken 
auf derſelben Vorſtellung. Es geht dabei faſt immer zugleich um den Be 
nuß des Bieres Oder des Dichtermets. Ottar muß bei der Riefin das Er- 
innerungsbier trinken, um ſich die Auffchlüffe über feine AbEunft zu 
merken; Odin kann erft dann von der Bötterwelt Fünden und fich be- 
freien, als Geirroͤds Sohn ihn mit Trunk gelabt bat; die Runenkunde 
erwirbt er durch den Miet; bei Zeidrek geht das erſte Rätfel aufs Bier; 
Loti padt feine Lügen über die Götter beim Braukeſſel aus. Sinter der 
Wiffenswette fteht das alte Brauchtum des Rauſchtrankopfers, das auch 
mit dem Menfchenopfer verbunden fein Fann: Gdin bängt als Opfer 
neun Nächte am Baum, ebe er zum Trumfe binsbfällt und die Runen 
erlangt, Wer ſich mit ibm an Wiſſen mißt und unterliegt, ift ihm als 
Opfer verfallen. Doc ift Odin (Wodan) wahrſcheinlich auch bierin an 
die Stelle älterer Gottheiten getreten. Schon die Anfänge des Eultifchen 
Dramas bei den Felsritzern müflen einem Botte des Wachstums von der 
Art des Dionyfos gegolten haben, und allerhand Wettkämpfe waren 
bereits mit ihnen verbunden. Der Altertümlichkeit der eddiſchen Merk⸗ 
un. wiſſensdichtung entſpricht, daß ihre Form faſt ausſchließlich die 
Zauberliedweife“ iſt, d. h. eine jüngere, ſtiliſterte Form des Zauberliedes, 
daS ſich nie an die Langzeile gebunden, fondern fie immer nad Bedarf 
mit Kurzzeilen (Dollzeilen) oder freieren Gebilden durchmiſcht bat. An 
inbeltlih befonders altertämlichen Stellen, wie dem Anfange von Odins 
Aumengedicht (Benzmer YIr. 26), liegt die urfprünglich freiere gorm noch 
tgge. Den ganzen Stoff der Wiffensdichtung und der Bötterlieder, auch 
einzelnes zur Seldenfage, bat Snorri Sturlufon zu Beginn des 13. Jahr 
bunderts in feiner jüngeren Edda, auch Proſa⸗Edda gebeifen, einem 


80 IV. Das dritte Jahrtauſend: Die fpäte Eiſenzeit 


Meiſterwerke der Erzahlkunſt, ausgebreitet. Es iſt daher die beſte 
—— in die Lieder⸗Edda und jollte immer vor diefer gelejen 
werden, 

Auf dem Grunde der Götterdichtung und Heldendichtung erwächft nun 
im Yrorden noch ein wunderfam ftolger Baum : die Sfeldendichtung. Mit 
Bragi dem Alten um 800 n. Chr. ift fie plötzlich in voller Blüte ds, und 
eine lange Reihe von Skalden ſchließt ſich bis tief in die chriftliche Zeit 
binein an. Huch diefe Dichtung ift Hofkunft, aber im Begenfatz zur eddi- 
chen ift fie völlig Derfönlichkeitskunft, Zu dem Sfaldengedichte gehört der 
Flame feines Derfaflers, wie auch die Runenmeifter ihren Namen binzu- 
rien oder das Horn des Slewagaſtir (Bild 107, 108) oder das Kirchentor des 
Eindridi (Bild 229) mit dem YIamen des Meiſters gezeichnet find. Die SEal- 
dendichtung will nicht, wie die Heldendichtung, Begebenheiten der Vorzeit 
berichten, jondern den Sürften preifen oder als Eingebung des Augenblids 
eine verwidelte Lage in den engen Rahmen einer Eunftvoll abgewogenen 
Strophe bannen. Man prunft mit der Sülle beziebungsreicher, oft mebr- 
gliedriger, dichterifcher Umfchreibung (Benning), mit der andeutenden Be- 
zeichnung, mit dem zierenden Beiworte. Damit deutet man auf den gaben- 
milden Sürften und das Bold, auf die vornehme, geſchmückte Stau, den 
Krieger, feine Waffen, die Schlacht, den Kampftod, auf die Walftstt und 
ihre Tiere, Wolf und Rabe, auf das Roß und Schiff und nicht zuletzt auf 
den Dichter. Der ganze eddiſche Wiffensftoff, Bötterdihtung und Selden- 
dichtung, wird dazu in Bewegung gefest. 
ar ——— dieſer Kunft veranſchaulicht am raſcheſten ein 

eiſpiel: 

Von den vier Strophen aus Bragis Schildgedicht, die der Silde ſage 
gelten, iſt die erſte vielleicht die ſchönſte und ausgezeichnet durch den dü- 
fteren, überirdifchen Glanz, in dem fie fhimmert. Hedin bat dem Gögni 
deſſen Tochter Gilde geraubt; Sögni hat ihn verfolgt, auf Gedins-Ky 
holt er das Paar ein. Silde fol ibm in Zedins Auftrage ein Gefchmeide 
bringen, um ibn zu verfühnen. Aber durch die Art, wie fie das tut, ftiftet 
fie nicht Srieden, fondern Kampf. Damit hebt Bragi an. Ihm ergab fi 
die Strophe aus der Kenntnis des Stoffes, dem Vollbeſitze der Dichter- 
fprache und den Horderungen der Sorm als lebendig erwachfene Kinbeit. 
Für den Lefer aber fei das Ganze rückſchließend in vier Stufen dargelegt: 

J. Stufe: Grundgedanfe. 

Sild ſann auf Bampf. Sie wollte ihren Vater (Zögni) reizen. Sie 
brachte ibm aus dem Befchmeide, das ihr ihr Mann (Zedin) gegeben 
hatte, einen Unbeilsring zu feinem Schiffe. 

I. Stufe: Dichterifche Ausſchmückung. 

Zild wird erſetzt durch: Wunſch⸗ Ran der Ausdörrung der Adern. Sild 
(„Bampf“”) als Schleacht- und Todesgöttin wird mit Ran, der Göttin des 
leeres, verglichen. Wie der Ran die Ertrunkenen, fo gebören der Sild 
die Schlachttoten, Ran wünſcht Unwetter, daß die Flüſſe anfchwellen ; 
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Sild zaubert durch das Schütteln ihres Befchmeides) ein Unwetter — die 
Schlacht — herbei, das die Adern ausdörrt, fofern die verwundeten Krie- 
ger verbluten. 

Kampf wird erfest durch: Bogenmwetter. Der Bogen des Mondes 
— fpäter auch der Regenbogen — ift, wenn er ſich umwölkt zeigt, Sturmvor- 
zeichen. Das Geſchmeide am Salfe der Kriegsgöttin wird diefem Bogen 
vergliben. Er entfendet, verurfacht den Hagel der Dfeile, 

Sie wird erſetzt durch: Schüttel-Sif der Ringe des Mannes. Sif 
(„Sippe”), Thors Gattin, ift die friedliche Böttin der Sruchtbarkeit. Sin- 
gegen erregt Sild als „Schüttel“⸗Sif Schütteln (Todeszucen) durch das 
Zchůtteln der Ringe ihres Geſchmeides. Einer, der Unheilsring, fällt 
heraus. Sie bringt ihn ihrem Vater. han 

Ihm wird erferst duch: Rampfſtamm. Gemeint ift der Krieger, der 
im Ra feftftebt. 

— erſetzt durch: Reittier der Winde. Gemeint iſt ein Segelſchiff. 


III. Stufe: Ergebnis (wörtliche Überſetzung). 

Und die Wunfh-Ran der Ausdörrung der Adern fann, um 
ibren Dater zu feindlibem Sinne zu bringen, Bogenwetter, als die 
Shöüttel-Sifder Ringe des Mannes nun den von Böſem erfüllten 
Reifdem Bampfftamme zum Reittiere der Winde trug. 


IV, Stufe: Darftellung im Softone (Nachbildung in unferer Sprache). 

Um den Sorderungen der Sorm und des Klanges gerecht zu werden, 
find einige Abweichungen unvermeidlich. So ſetzen wir für Ader Blut⸗ 
ſtrang, für feindlichen Sinn” Wutratſchluß, für „Mann“ Rede, für 
„Reittiee dee Winde” Saffbengft. Die Anfpielung auf den Todes- 
krampf durch Schüttel-Sif war nicht unterzubringen ; dafür konnte Silds 
blutdürſtige Bier noch etwas deutlicher herausgeſtellt werden. Die Stäbe 
find durch Fettdruck, die Salbreime und Reimanklänge durch fehräge, die 
Binnenreime durch fteile Buchftaben erfichtlihb gemacht: 


Dringlidy blutftrangdarre- diürftende Ran fo sann: 

zu weden duch Bogenweiter Wuiratfchluß des Vaters; 
Rofiel-Sif der Reifen Beckens ging, das Schreckgut 

hin zu Kampfstamms Haffhengft Ihalsringbietend bringen. 


Natürlich konnen in einer einzelnen Strophe nicht alle Künſte der 
Skaldendichtung aufleuchten. Die vorgelegte verdeutlicht nicht, wie Aus- 
tufe, oft ganze Sätse, eingefchoben, und auch nicht, wie Säge fortlaufend 
mit einander verflochten werden. Befteht die Stropbe aus zwei Lang- 
Rilenpaaren, wie die befprochene, fo erinnert fie an eine gleicharmige 
Schmudfpange; wogt hingegen der Anfang über die Mitte hinaus, um 
in einen oft von einem Ausrufe durchbrochenen Abgefang zu enden, dann 
gleicht fie mehr einer Spange mit Kopfplatte, Bügel und Fuß. Die Stäbe 
semahnen an die feiten Stege und Nieten des Schmuckſtückes, bei den 
TD. Söuls, Atgermanifcpe Aultur. 3.4. 6 
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Reimen kann man an die funkelnden Steine denfen. Die Sätte werden 
verflochten wie Tierleiber oder Zierbänder, die Einſchübe erweden den 
Eindruck von Mehrflachigkeit. In dem jedesmal anders gegliederten Be- 
bilde bewegen ſich felbftändige, formelbafte und doch nie gleichbleibende, 
der Tierzier des Schmuckes ähnliche Geſtalten voll eigenen, ſchnörkelhaf— 
ten Lebens, die Umſchreibungen der ſinntragenden Begriffe, die Ken— 
ningar. Und wie das Schnörkeltier oft wieder aus anderen Tierfchnörfeln 
zu ſammengeſetzt wird, kann auch die Kenning mehrſtufig ſein, d. h. jeder 
der umſchreibenden Begriffe ſelbſt noch mehrfach umfchrieben werden. 
Line Reihe folder Strophen wirft wie ein aus verfchiedenen 3ierftücden 
zuſammengeſetzter Schmuck oder wie Schnitzwerk mit verknoteten, von 
Tierzier oder Bildwerk erfüllten Kreiſen. Die Preislieder verwenden dann 
zwiſchen den größeren Strophengruppen als Einſchnitt und Trenner eine 
wiederkehrende Salbftropbe, und dadurch werden die 3iereinbeiten noch- 
mals zu Maſſen innerhalb des Banzen geftaffelt. 

Diefe bis in die fonderbarften Einzelheiten verfolgbare ÜÜbereinftim- 
mung zwifchen dem Stile einer beftimmten Dichtart und dem Stile der 
gleichzeitigen Werkkunſt ift eine Erſcheinung ohnegleichen ; bloß zwifchen 
der heldendichtung und dem Zierſtile der Völkerwanderung waren ſchon 
aͤhnliche, wenn auch noch nicht fo weitgehende Stilgemeinfamkeiten zu 
vermerken, dort bei unperfönlicher, bier jetst bei ausgefprocden perfön- 
licher Runſt. Die Urſachen der Entſprechung liegen tief und gewähren 
Zinblid in Wefen und Serkunft beider Arten des Fünftlerifhen Schaf- 
fens bei den Germanen. Die gefteigerten Schöpfungen der Königsballe 
find ein Letztes, die Anfänge und Dorausfegungen waren volfsnäber, 
einfacher, aber darum nicht minder bedeutfam. Zunächſt fpendet die 
Sprache Licht. Die älteften Ausdrücke für das Dichten find der Werk: 
kunſt entnommen. Bei Indern, Griechen und Angelſachſen werden Ge— 
dichte gewebt, im alten Norden auch gewirkt, oder fie werden nach nor- 
difcher wie angelfächfifcher Auffaflung gedreht wie der Saden beim Spin- 
nen, und noch heute fprechen wir vom Saden der Erzählung, der wieder 
gufgenommen werden muß. Oder man näbt die Dichtung (lateiniſch, grie- 
chiſch, indiſch), zimmert ſie (griechiſch, indiſch) und ſchmiedet ſie (altnor⸗ 
diſch). Einzelne Skalden reden auch davon, daß ſie ihr Gedicht hobeln. 
Das alles ſind nicht bloß bildliche Ausdrucksweiſen. Wie der Schlachtruf 
und Kriegstanz das Stampfen, Schreiten und Schwingen der Waffen 
begleitet und ſteigert, ſo haben auch Arbeit und Wort einander begleitet, 
dem Zeitmaße der Arbeit entſprach das des Wortes, das Wort ſollte die 
Arbeit fördern, der im Gedapken vorweggenommene Erfolg follte, im 
Worte ausgefprocen, das Gelingen zauberifch unterftüren ; es wird ge- 
murmelt, gerufen oder gefungen. Beim Zaubern beöurfte die 3Zauberband- 
lung diefer Unterftügung erſt recht. Dem Wideln, Derknoten und Föfen 
des Saubers entjpricht der Aufbau des Zauberliedes. 

Zwei Dichtungen der Edda veranſchaulichen das auf Eünftlerifch ge- 
bobener Stufe mit wundervoller Braft. Das auf die Schlabt von Clon- 
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tarf bei Dublin (IOJ4) gedichtete Walkfürenlied (Edda II YIr.7 Genzmer) 
und das Můhlenlied vom Untergange des Bönigs Frodi und feiner gol- 
denen Zeit (Edda I Yır. 22 Genzmer). Beide Dichtungen find junge ge- 
bobene Sproßformen einer uralten Gattung, beide zeigen, wie auch wirk⸗ 
liche, oder als wirklich gedachte Dorgänge fich in der feberbaften Zauber- 
bandlung des Liedes darftellen ließen. Im Walfürenliede durchflicht der 
Rebrreim: „Weber, webet Gewebe des Speeres” die Einheiten der Schil- 
derung, das Lied nähert fi der Sangbarkeit, der Werkvorgang in der 
unterirdifhen Webefammer, die Schau der weit entfernten Schlacht und 
deren dadurch gewirkte Wirklichkeit find in eins geferst. Die Merfeburger 
Sauberlieder um 800 Fennen ähnliches auf volfsnäberer Stufe. Kin 
Geſchehen in der Götterwelt wird vorangeftellt, und der Zaubernde ruft 
dadurch herbei, daß fi) diefelbe Wirkung auch jest einftellen möge; d. b. 
die Schau geht voran, die Wirkung foll aus ihr folgen. Die Idiſen, 
die Kampfjungfrauen des erften Merfeburger Liedes, entfprechen den We- 
berinnen des Walfürenliedes. Sie bemübten fich einft um die Seffeln eines 
Gefangenen und befreiten ibn; fo geſchehe auch jest. 
zugleich laſſen diefe Lieder den germanifchen Zauberfang erahnen. 

Das zweite Merfeburger Lied Iautet: 

Fohlen und Wosan! fubren zu Sole 

da wurde dem Fohlen? der fu-uß? verrenfet. 

Da beſprach es Sintsunt, Sunna ihre Schwefter, 

da beiprady es fulla, Frija ibre Schwefter, 

da beſprach es Wodan, der’s nur wirklich Fonnte: 

Sei’s Beinſchaden, fei’s Blutfchaden, fei’s Bliedfbaden — 

Bein zu Beine, Blut zu Blute, Glied zu Bliede — 

fo daß fie heil wieder find! 


Unfere Binderlieder wie „ia popeia”, „Sufe brum fufe” führen auf die 
Weife. Man fpreche den Zauber in diefem Singfang und man wird ibn 
richtig hören. Ein alemannifches Rinderlied von den drei Schickſalsfrauen 
bat ſogar aͤhnlichen Aufbau; der Wortlaut gliedert fich wie folgt: 


Reite, reite Rößlein, 
zu Bafel ſteht ein Schlößlein, 
zu Bafel ſteht ein Blodenbaus, 
lugen drei Mareien draus: 
Die eine — fpinnt Seide, 
die andre — fliht Weide, 
die Sritte — ſchneidt Gaberjtrob : 
B’hüt mein insel, liebe, liebe frau! 


"Der Anfang ift etwas ungenau aufgezeichnet, „Dbolende Wosan” ftebt für „folon 
ende Wosan”. 

In der SS. ſteht: „do ward demo balderes folon”. Han braucht die Stelle nur im 
Tonfalle der Kinderlieder, fingfangartig, zu fprechen, und „balderes” fallt als Zuſatz zu 
Soden. Dom Botte Balder ift bier nicht und nirgends aufdeutfchen Bebietedie Rede. Je⸗ 
mand, der die Stelle längft nicht mehr im Ohr hatte, bat das Wort recht überflüffte 
eingeführt, um zu erläutern, daß es ſich um das Fohlen des Seren (balderes) bandle, 
womit der chriſtliche Schreiber vielleiht ſchon auf Jefus binweifen wollte, der öfter 
n die alten Jauberfegen bereingezogen wurde, 3 „fu· oʒ zerdehnt. 

6* 
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Alemanniſches Kinderlied von den drei Schidfalsfrauen 
(FTornen) 


Glotskensbaus, lu⸗gen drei Ma⸗rei⸗en draus. D’eisne fpinnt Sei= de 


d’an = dre fihbt Wei = de »’drit = te fchneid’t Ha = ber = ftrob. 


B'hüt mein Rin = del lie⸗ be, lie = be Stau! 


Nach nordifcher Auffaffung reiten Wodan oder Frigg (Srije) mit ihrem 
Schüsling zur Stätte der Schickſalsbeſtimmung, und ähnlich läßt die 
futter (oder der Vater) das Kind auf dem nie reiten. Das Bloden- 
baus, der Turm, ift die geheimnisvolle Stelle, wo das Schidfal ge 
ſponnen, geflochten, abgefchnitten wird ; die drei Mareien find die Idiſen, 
Nornen oder Mütter felbft. Sie entfprechen den vier Böttinnen Sint- 
gunt-Sunnge, Fulla⸗Frija im vorigen Liede und befinden ſich wie We- 
leda auf hohem Turme. Am Schluß ruft die Mutter voll Angft die 
gute Morne zu Silfe, damit die böfe dem Kinde nichts antut. Auch im 
Merſeburger Zauberliede führt der Anfang ein, die Mitte ift feierliche, 
hymniſch gehobene Schilderung des geheimnisvollen göttlichen Waltens, 
das Ende gibt die Anwendung auf die Gegenwart. Sie iſt dreigeteilt: 
erſt eine Umgrenzung der Möglichkeiten, dann der zwingende, fie alle um- 
faflende Rern der Sormel, endlich der das Belingen vorwegnebmende 
Schlußwunſch. Diefen verſchiedenen Teilen des Aufbaues entſprach auch 
gewiß ein ähnlicher Wechfel in der Weife wie beim Kinderliede. 

Die volkstümlichen Refte in Zanberlied und Kinderlied find bereits 
deutihe Rümmerformen, das Walküren- und Müůuhlenlied find gefteigerte 
Formen der nordiſchen Spätzeit. Das verlorene, lebendige Altertum wird 
in feinen beften Schöpfungen in diefer Dichbtungsart und in anderen die 
Mitte gehalten haben. Der Bataverfürſt Civilis bat feine Weleda, und 
fie wird von ihrem Turm nicht bloß die Zukunft verfündet, fondern fie 
auch aus zZuſammenhaängen der Vergangenheit begründet haben. Wieder 
bietet der Norden in dem berühmten Liede von „der Seberin Shan“ 
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Isländiſche Weife zur Wölufpe 


Woluſpa: Edda I Yir. 5 Benzmer) eine Dichtung folder Art, doch erft 
sus der Weltuntergangsftimmung um J000 n. Chr. und ohne greifbare 
geſchichtliche Züge, fondern bereits ins Weltanſchauliche verallgemeinert. 
Zine Weife dazu iſt über Island erhalten. Eine ähnliche gibt es zu Ragnar 
2 odbrofs Sterbeliede, das er im Wurmgarten fingt und das im 12. Febr: 
hundert gedichtet ift, und zu einer Stelle der eddifchen Spruchdichtung. 
Ztwas von altgermanifcher Muſik mag in diefen auf fünf Töne be- 
Ihränften, wuchtig-feierlihen YIoten nachſchwingen. Die Einwirkung 
alter Birdenmufik ift aber ebenfalls nicht zu verfennen. Und gerade des- 
balb werden diefe erft in der YIeuzeit aus Island “ufgezeichneten YIoten 
alt und echt fein ; denn der Kreis der Tarle in Lade (Drontbeim), aus dem 
die Wölufpa zufammen mit anderen bedeutenden Schöpfungen eddifcher 
Wiffensdihtung hervorging, ftand bereits trotz aller gegenfätlichen Kin- 
fellung unter der Sernwirfung des Chriftentums. Die Dichtungen einer 
Weleda oder Waluburg aber werden wir uns dem Zauberliede und der 
Ausdentung von Losorakeln aͤhnlicher denken. Aber auch ihnen mag 
das verfammelte Volk gelaufcht haben, wie die Wolwa des YIordens von 
erhöhtem Size aus ihre Worte an alle Sippen richtet, In der eigent- 
lien, Beſchlüſſe faffenden Volksverfammlung hatte jedoch nicht fie, die 
für gewöhnlich ſtreng Abgefonderte, fondern jener serrfcher, den wir 
nur unter feinem römifchen Namen Claudius Civilis Fennen, auf Grund 
ererbten priefterlihen Sührerrechtes den Ausſchlag. Er beruft die anderen 
Sübrer in den heiligen Sein feiner, der Föniglichen, Sippe; er läßt eine 
beilige Zandlung vollziehen, an der er vermutlich durch fein Gelübde, 
ih erſt nach errungenem Sieg die Saure wieder zu fheren, teilnimmt; 
e© zwingt dadurch alle in den Bann des Seeres und unter die Slüche, die 
er ausſpricht und die den Abtrünnigen treffen. Sein Tun vereint in ſich, 
was ſpater der Rultredner (Thuler) und der den Dinggang und die Rechts: 
\Höpfung vegelnde Bode getrennt tun, und zugleich ift er König. Formeln 
wie die weltweit ausholende Sriedloslegung des eddifchen Urfebdebannes 
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wird es ſchon damals, nur einfacher, gegeben haben. Aber das fpätere 
germanifche Heerfönigtum ſetzt diefe Linie nicht fort, und in der Galle 
bat der Bultredner und der Priefter des Heiligtums, wo es dergleichen 
noch gibt, Feine entfcheidende und höchſtens gelegentliche Geltung. 

Auch von der alten hymniſchen Dichtung gibt es nur ſpärliche Refte, 
Die feierlihen Wedrufe der Lure find längft verballt, die ganze ältere 
Eiſenzeit hindurch tritt ein Inſtrument, das dem Sana Tonböhbe und 
fejte Intervalle vorgezeichnet haben Fönnte, nicht führend bervor. Und 
doch muß die preifende und befchwörende Anrufung der Bötter, die felbft 
noch aus dem mittleren Teile des zweiten Merfeburger Zauberfprisches 
und des alemannifchen Kinderliedes berauszubören ift, famt den An— 
fpielungen auf die Taten der Götter einen breiten Raum im altgermani- 
ſchen Kulte eingenommen baben. Kin altenglifcher Slurfegen um I000 
klingt noch zu uns berüber: 


Di, Erde, bitt’ ich und den Öberbimmel, 

Erke, Erke, Erke und der Erde Mutter: 

Goͤnnet mir beide, ibe Ullwaltenden, 
Acker wachſend und aufſprießend, 
voll ſchwellend und Fräftig treibend 
und der breiten Berfte Srüchte 
und des weißen Weizens frücte. 

Seil fei dir, Erdflur, der Irdiſchen Mutter! 

Sei du grünend in Gottes Umarmung ! 


Die Walküre begrüßt, als Sigurd fie erweckt bat, im Gedenfen an die 
Nacht, der fie eben noch verfallen wer, ihren neuen Tag: 


Heil Tag! Heil Tas Söhnen! 
Seil Yacht mit Befippen ! 
Hit Augen obne Zorn [baut auf uns ber 
und ſchenkt uns Sigenden Sieg! 
Seil Afen ! Zeil Afınnen | 
Heil der vielnützen Erdflur! 
Rede und Geifteskraft fbenft uns rubmreibem Paare 
und Seilbände unfer Leben lang! 


Jedoch) auch der Fluch kann mit ähnlichen Mitteln wirken. So ruft Sigrum 
dem Dag, der den Belgi getötet bat, zu: 

Nicht ſchwimme das Schiff, das ſchwimmt unter dir, 

ob fteifer Sturm in den Segeln ftebt | 

Nicht renne das Roß, das rennt unter dir, 

folgt auch der feind auf den Serien nad! 

Nicht ſchneide das Schwert, geſchwungen von dir, 

es faufe denn Sir felbft ums Saupt! 


Diefem ſpruchhaften, nur wenig abwandelnden GBleichlauf der Glieder 
verdankt auch der germanifche Stabreim feinen Urfprung. Gerade in den 
älteften Dichtungen wird er am bäufigften durch Wiederholung oder Ab- 
wandeln der Wortwurzel (Wurzelvaristion) beftritten, wie im Sildebrand: 
liede „wand” und „gewunden” von der Wurzel „winden” den Stebreim 
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der rubig wogenden Zangzeile ergeben, während das ungeftüme Empor⸗ 
reißen der Stäbe durch die Leidenſchaft (auch in den jeweils zweiten 
Zanazeilen des Sigrunfluches) bereits der Ein ſchlag der neuen Eriegerif chen 
Bunft ift und die Zeilenhälften bloß mehr durch den Anlaut verbindet. 

Noch tiefer Fönnten wir in die Geſchichte germanifcher Dichtung und 
zugleich germanifcher Kunft bliden, wenn noch die heilige Sandlung des 
Kultes und das mit ihr verfnüpfte Rhythmiſch⸗ Tänzeriſche bekannt wäre. 
Tänze (Bild 5%, 55) und Masten (3. B. Bild 67) weifen fhon die Sels- 
risungen aus, dann Die Werwolfdarftellungen (Bild 138) und die Präge- 
platten von Öland (Bild 164, 167, 168) und Wendel (Bild I65). Wir hören 
von einem Hochzeitstanze der Franken am Uferbang (alfo im Sreien?) 
in Yrordgallien um 460 n. Chr. Gregor der Broße weiß, daß die no 
heidniſchen Zangobarden (Ende des 6. Jahrhunderts) im Kreife laufend 
mit einem „enchlofen” Gedicht dem „Teufel“ einen Ziegenkopf opfern. 
Die Schaufpieler und Bühnen in Altuppfals bei König Sugleifr find 
dem alten Haudegen Starfad ein Greuel. Eine heilige, faft tänzerifche 
Handlung wird das Menfchenopfer im Seffelbaine und die Deranftaltung 
geweſen fein, durch die der Beopferte die Kunde aus dem Jenſeits brachte, 
Ja auch die Schwerttänze find in ihrer neuen Sorm, in der fie vom 14. 
Jahrhundert an wieder auffommen, Spiele mit religiöfenm Gebalt und 
dem Kampf des Sommers mit dem Winter oder dem Verbrennen der 
Duppe des Alten im Sonnwendfener, alfo bis in die Neuzeit beftebenden 
Brauchen, verwandt. Die Tänze in den Labyrinthen (Bild 189), die 
epiſchen Tanzreigen der Särder, der Örmen Longe des Olaf Tryggvafon 
ſetzen diefe Übung, vielfach aus neuen Zuftrömen gefpeift, bis in die 
Gegenwart und das Volkslied fort. Immer find Sandlung und Wort, 
tänzerifhe Oder dem Tanz genäherte rhythmifche Bewegung und gebo- 
bene Sprache oder Befang einander genau zugeordnet. Sind doch auch 
Opfer und Tanz, felbft der Rriegstanz, eine Art Zauberbandlung, in der 
ih ähnli wie im einfachen urtümlichen Arbeitsliede die Werkeinbeit 
von Sandlung und Dichtung ausfpricht. 

Don Öpferhandlungen, in denen ein vorbildlicher, den Böttern ge- 
weibter, beiliger Menſch getötet wird und aus dem Jenſeits zurückkehrt, 
oder von Wettfpielen und Kämpfen, in deren Verlaufe auch die Rätfel- 
wette ums Haupt und die Bekundung des Wiffens um Weltentftehung, 
Welteinzichtung und Weltlauf ihre Stelle hatte, muß in ſehr früher 
3eit ein erfter Anſatz zu einer beftimmten erzäblenden Dichtart abgezweigt 
jein, bei der auch Rede und Gegenrede eingelegt wurden. Aus die ſem 
Anſatz bat ſich dann die ältefte Schichte der Seldendichtung entfaltet. 

ildliche Zerrſcher wurden durch ihre Abftammung von den Göttern 
und um ihrer Schidfale willen zu ſolch vorbildlihen Sandlungen in 
Beziehung geſetzt, das Umgeftalten der Geſchichte zum Seldenliede Fonnte 
feinen Anfang nehmen, die Bötter konnten in die Geſchicke der Helden 
eingreifen (Gilde als Schlachtgottin) oder die Gelden den Ratſchluß der 
Götter umzuftimmen fuhen (Winnilerfhlacht). Im YIorden ift die 
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veldendichtung religionsnäher geblieben, in der Dölferwanderung ver- 
weltlicht. Es iſt nicht noͤtig, ja auch nicht wahrſcheinlich, daß die Zelden⸗ 
dichtung erſt in ihrer religionsfernen Form entſtand oder gar ſchon fertig 
von außen hereinkam. Sondern alles deutet darauf, daß ſich bei den 
Germanen ungefähr dasfelbe vollzog wie bei den anderen indogermani- 
fchen Dölkern, deren altefte Seldengeftalten der Böttermelt nabefteben 
und doch zugleich in frühgeſchichtliche Vorgänge eingreifen. 

Die Skaldendichtung bat, bevor fie Hofdichtung wurde, gewiß ebenfalls 
ihre religionsnahen Vorſtufen gehabt. Die Namenkenning, d. b. die 
ratſelartige Umſchreibung der beiden Grundbegriffe eines zufammen- 
gefetsten Namens, Fennt ſchon im 7. Jahrhundert der Stein von Eggjum 
im Sufammenbange mit Aunenzauber. Bragi der Alte dichtete auf den 
Gott Thor und defien Gefährten: „Woblbebalten habt ihr eure Zugtiere 
(die Böce) zurückgelenkt, dur 3erfpalter der neun Säupter des ftets feines 
Trunfes wegen berühmten Thriweldi” («Dreigewelt», ein neunbäuptiger, 
dem Symir ähnlicher Riefe, den Thor tötete). Um Iooo n. Ebr. preift 
der Skalde ‚Detrlidi den Thor ob der Großtaten gegen Unbolde und 
Riefen: „Die Knochen brachft du der Leikn, lähmteft den Thriwaldi, 
ſtürzteſt den Starkad, tratſt auf die tote Bjölp.” Das ift noch völlig die 
Stufe der Preislieder an die Götter im Rigweds (VI 31, 3 m. 4): 


Du ſchlugſt, o Indra, den gefräßigen Suſchna, 
den Kujawa im Kampf, vereint mit Rutfa .... 
du brachſt herab des Dämons bundert Burgen, 
des Sambara, die unangreifbar waren. 


Eilif, Gudruns Sohn, machte um 1000 ein Preislied auf Thor, aus dem 
die II Strophen des Abenteuers bei Geirroͤd erhalten find. Selbft auf 
den Riefen Surt bat damals ein Isländer ſolch ein Gedicht verfaßt und 
es in defien Höhle hinein vorgetragen. Auch die Schildgedichte verberr- 
lihen weniger den Schenfer des Schildes als die Götter und Gelden, deren 
Taten darauf als ſchützender Bildzauber dargeftellt waren. Der ältefte 
Stalde, Bragi, führt ſogar denfelben YIamen wie der Dichtergott, der 
zugleich Raufchtranfgott war und mit dem Odin, der als fein Pater galt, 
faft weſenseins geworden ift. 

Die Staldenfprache erinnert an gewiffe Gebeimfprachen und Sonder- 
ſprachen, die bei anderen Völkern öfters im zuſammenhang mit Weiben 
Myſterien) entſtanden. Sofern die Skalden Seimliches und Unheimliches 
unterſcheiden, ehrende und ausweichende, ſcheu ablenkende oder das 
Schreckhafte grell beleuchtende Umſchreibungen (Benningar) gebrauchen, 
liegt etwas Ahnliches vor wie im Aweſta, der Religionsſchrift der alten 
Iranier, wo die Weſen der böſen Schöpfung und alles auf ſie Bezügliche 
aus prieſterlicher Einſtellung heraus mit herabſetzenden Wörtern bezeich⸗ 
net werden. Der deutſche Volksmund kennt Ehrennamen und Scelt- 
Namen der Tiere, die Rröte beißt Srau Abenblanf und Jungfer Plattfuß, 
der Storh Serr Adebar oder Blapperbein, der Wolf führt Dedinamen: 
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Iſegrim, Sinfjötli („mit geſcheckten Beinen“). Eine anfpielungsreiche 
Sprache, die weit von der gewöhnlichen Rede abſteht, zeichnet ſchon die 
choriſche Lyrik der Griechen im 5. Jahrhundert v. Chr., die Preislieder 
des Bakchylides und Pindaros aus. Sie wird in fehwierigen, allerdings 
freieren Maßen als Adelskunſt entfaltet, und die Aufführung diefer Chöre 
bänat mit Rultverbänden, Altersklaſſen und feftlihen Spielen zufammen. 
Alexandriniſche Dichter des 3. Jahrhunderts v. Chr., wie Lykophron in 
feiner Merandrs, ſchwelgen in rätfelbaften Umfchreibungen, die zugleich 
Droben auf mythologiſch⸗ literariſche Bildung waren — freilich ohne daf 
“us ſolch „erklufiver” Übung eine in fefte Sormeln gebannte Dichter: 
ſprache erwachfen und zum Gemeingut breiterer Rreife geworden wäre. 
Endlich auf deutſchem Boden entfteht aus den Zünften der Meifterfang, 
wieder hoͤchſt an ſpruchsvoll in der Sorm, künſtlich, umftändlich und duch 
Dröfungen und anderes Brauchtum als Standesfunft nach außen abae- 
ihloffen. Zieht man aus diefen Gegenftücden eine Zebre für die nordifchen 
Derbältniffe, jo würde man das alte Standesvorrecht der Skalden in der 
Zubereitung des Rauſchtrankes und in den an ihn gefnüpften Weiben 
und, da das Bier aus Getreide gebraut wird, in urfprünglich bäuerlichen 
Rreife fuchen müſſen. 

Auch die Skaldenftrophe wird in diefen Dorausfegungen wurzeln. Sie 
beſteht aus 4 Langzeilen von je 6+6 Silben und übertrifft daber die 
feltenere eddifhe Langzeile von 5 +5 Silben nur um ein Geringes. 
Genau wie die altgermanifche Langzeile bat auch fie bloß 2 +2 ftarf 
betonte Zebungen und ift nur fcheinbar fechsbebig. Die ftarre Forderung, 
daß 3 aleihe Stäbe die drei erften ftarftonigen Sebungen verbinden, und 
die Auftaktlofigkeit der zweiten Halbzeile kann mit kultiſch⸗ rhythmiſchen 
Bedingungen zuſammenhängen. Die Reimanklänge find etwas grund- 
ſatzlich anderesals der Endreim, den erft Egill Skallagrimsfonim Io. Jahr⸗ 
hundert mit einer anderen Stropbensrt einführt. Vielmehr treibt in 
ihnen das Abwandeln der Wortwurzel, das früber zum Staben geführt 
batte, jest eine neue Blüte. Es werden halb oder voll anflingende, aber 
anderes bedeutende Wörter gefucht und in der erften Hälfte der Langzeile 
zu Halbreimen, in der zweiten zu Binnenreimen gefoppelt. Don dem drei- 
bebigen Siebenfilbler der Iren, aus dem man den Softon bat ableiten 
wollen, unterfcheidet fi diefe Dichtart von Grund aus, Stäbe und 
Silbenreime haben im Iriſchen auch ganz andere Stellung. Eber läßt 
lich die in freierer Form gebsltene rhetoriſche Dichtung der Iren (retoric) 
vergleichen. Sie prunft mit bilderreicher Sprache, feltenen Wörtern, unge- 
woͤhnlicher Wortftellung, und da befonders Weisfagungen und propbe- 
tifhe Enthüllungen retoric-Sorm baben, kann auch der alte Stil der 
keltiſchen Seber bereinwirfen, die fpäter zu Sofdichtern geworden find. 
Etwas Entbufisftifhes bat die Skaldendichtung ſchon durch ihr Be 
fenntnis, Bingebung des Begeifterungstranfes zu fein. Aber es gebt wie 
bei den irifchen Tierziersten, die fo ſehr an die nordifchen erinnern und 
doch nur ein ſchwacher Abalanz von ihnen find. Auch tritt das eigentlich 
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Seheriſche außer etwa in den ſpäten Traumgedichten nirge 
Skalden hervor. Die Seherin (Wolwa) und * eh * 
vom Skalden deutlich verſchieden, der prieſterliche Ahne des nordiſchen 
Fofdichters muß mehr Künder des Ruhmes der Bötter und der gott: 
entſtammten Helden gewejen fein. Er bat diefe feine Eigenpräge und 
Würde nie fo weit aufgegeben wie der Feltifche Seher, der Schließlich zum 
Speichellecker des Königs wurde, Oder gar wie die Baukler am Hofe 
König harald Schönhaars, die das Erblied auf dieſen als fußtrittwertes 
Volk bezeichnet. Der Verfaſſer die ſes Liedes, Thorbjörn Hornklofi, ſelbſt 
ein Sauptſkalde der Seit, ſtellt dieſen Poſſenreißern ſeinen eigenen Stand 
gegenüber, der die reichbeſchenkten Fechter des Königs und deffen Ber- 
ferfer, die ‚Wolfspelze beißen, weit überragt. Die Standestracht der SEal- 
den beweift es: fie haben rote, reichumbortete Delze, ringgeflochtene 
Srünnen, gezierte Helme, Schwerter im Boldgehänge mit Griffen von 
Silber, Ainge ums Handgelenk, die ihnen Sarald ſchenkte. 

Diefelben führenden Gefchlechter, denen die großen Skalden entftamm- 
ten, haben, als fie ſich Sarald Schonhaars Gewaltherrſchaft durch die 
Beſiedlung Islands entzogen hatten, dort noch eine neue Gattung der 
won hervorgebracht, die zur Geſchichtsforſchung überleitete: die 
5 . d. h. die Erzählung gefhichtlichen Inhalts und insbefondere die 

“m iengeſchichte. Sie iſt der Weg, auf dem germaniſches Denken hier 
ohne Bruch die Geiſtes haltung des vorgeſchichtlichen Menſchen verläßt 
und ſich geſchichtliches Bewußtſein erobert. Durch Jahrhunderte waren 
—— der Merkdichtung und Beldendichtung feſtgehaltenen geſchichtlichen 
innerungen das Rückgrat des ſich bildenden geſchichtlichen Sinnes. 

er Skalde Thjodolf von Spin (um 900) zählt die fagenbaften Könige 
von Uppfals, die Anglinge, und ihre feit 700 in YIorwegen berrfchenden 
Nachkommen durch 30 Geſchlechter von den Göttern Yidrd und Steyr 
angefangen auf und fagt von jedem, wie er ftarb, und meift “uch, wo er 
begraben wurde, Aber obgleih Thjodolf noch ausführlichere Quellen 
gehabt haben muß, bat ſich auf dem ſkandinaviſchen Feſtlande aus ſolchen 
Vorausſetzungen keine Sagaliteratur entwickelt. Erſt die Entfernung 
von der norwegiſchen Heimat und zugleich die Fühlung mit den großen 
age in ihr gab den Islandern den Abftand und Anteil, die beide 
e tig waren, Boͤnigsgeſchichte als wirkliche Geſchichte und zugleich eigene 

tergeſchichte mit vorzeitkundlicher Einſtellung zu treiben. Die 
s chtungen der Skalden und mündlich weitergegebene Erinnerungen 

aren die wichtigſten Quellen. Berufserzaͤhler griffen die Nachrichten 


auf und geſtaiteten ſie weiter. Vom Ende des 12 Jahrhunderts an 
are diefe Stoffe in längeren Proſaerzaͤhlungen — ra den 
Eee Aber über das Jahr 103], in dem der Bode Snorri ftarb, geben 
ie alten Sagas meiftens nit hinaus. Die Schreibezeit ſetzt alfo erft etwa 
zei Jahrhunderte nach der Einführung des Chriftentums (1009) ein. Die 
— Sagas haben meiſt Geiſtliche zu Verfaſſern, die Prieſter 
mundr und Ari find die Väter der isländifchen Geſchichtsſchreibung. 
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Die umfangreichen Profawerfe, die fo entfteben, und vor allem die 
Samiliengefbibten und Lebensbefchreibungen der großen Skalden ent- 
falten vor uns das altnordifhe Leben als „Wahrheit und Dichtung“. 
Das Keimblatt diefes Lebens ift die Samilie. Ehre und Sippengefühl 
baben in ibr ihren Grund. Der Mann verförpert beides nach aufen, die 
Stan lebt es innerlicher. Die Ehe ift ein Vertrag, der im Einverftändniffe 
mit der Braut gefchloffen wird. Er foll Macht und Ehre der Sippe ver- 
arößern, und die Frau teilt diefe männliche Einftellung und fteigert fie 
durch den Einfas ihrer Perfönlichfeit, hier wie bei Streit und Blutrache, 
zu denen fie oft am ſchärfſten ſchürt. Der Hochachtung des Mannes, dem 
fie ebenbürtig zur Seite ſteht, ift fie ficher. Sie ift unverletzlich und bloß 
ibrem Rufe verantwortlih. Don Liebe ift wenig die Rede, auch nicht 
von Kindesliebe, Sie findet fih von felbft, aber es widerftrebt der klaren 
und felbftfiheren Art diefer des heldifchen Augenblids in ihrem Leben 
barrenden Menſchen, ihr Dafein auf perfönliben Gefühlen oder einem 
unbeftiimmten Glüdsbedürfnis aufzubauen. Die öffentlichen Verbält- 
niffe werden mit derfelben innerlich durchglühten Kühle geregelt. Wir 
lernen das Recht aus zahlreichen aufwühlenden Begebenheiten Fennen, 
«uch Geſetze find in umfänglicher YTiederfchrift erhalten. Der Rechtsgang 
fest die Fehde fort, nur mit geiftigeren Mitteln, und Tann jeden Augen⸗ 
bli wieder in fie übergeben. Aber Sebden und Blutrache hindern nicht, 
daß ein vollwertiger, überfchießender Nachwuchs erftebt. Erſt mit dem 
Chriftentum wird es anders, Sein Einfluß auf den Norden war zunächſt 
unbeilvoll. Es zerftört den uralten Glauben an die Seiligfeit der Frau, 
die ihm als Werkzeug des Teufels gilt, gefährdet Samilie und Sippe, 
indem es die Ahnen in die Hölle verbannt, und führt eine große Der- 
rohung, Derelendung und Entfittlicbung herbei, die fih vom 13. TJabr- 
hundert an immer ftärfer bemerkbar macht und erft ſpät überwunden 
wird. Zwei Beifpiele aus YTorwegen mögen genügen: Olaf Tryggpafons 
viehiſche Grauſamkeit gegen die Zeiden, die er im Feuer verbrennen, von 
Hunden zerreißen, verſtümmeln oder von hoben Selfen berabftürzen ließ, 
wenn fie nicht ihrem alten Glauben abfagten. Sodann die Schändung 
der Grabbügel der Vorzeit, die man plünderte, als die Ehrfurcht vor den 
großen Toten dahin war; auch den Hügel von Oſeberg baben Brab- 
täuber heimaefucht und allen Schmud daraus entwendet. 

Die geſchichtlichen Sagas, in denen die politifchen Vorgänge im Zu— 
ſammenhange mit der Bekehrung“ bebandelt werden, und die Samilien- 
geſchichten, die Sagas im engeren Sinne, find aber nicht bloß unerfchöpf: 
lie Quellen für unfer Wiffen vom germanifchen Altertum, fondern zum 
großen Teil auch Meifterwerfe der Erzäbllunft. Sie baben Erzählern 
und Dramatifern der Neuzeit wefentliche Anregungen gegeben, und nichts 
kann rafcher, zuverläffiger und vielfeitiger auf das Germanifche in einer 
leiner Eennzeichnenden Ausprägungen binführen als fie. Der innere An- 
teil des Erzählers ift fühlbar, aber Parteinabme wird vermieden. Wie in 
der Zeldendichtung entwideln fib aus den Sandlungen und Reden die 
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Charaktere und aus dieſen die Schickſale. Dem Zwecke, dies her 
ſtellen, wird auch das Beiwerk untergeordnet, und daher wird ne 
wir gerne wiffen möchten, nie berührt oder bloß geftreift. Auch das 
CEhriftentum bat als Sieb gewirkt. Man ſprach nicht gern vom Seidni- 
fchen, und befonders nicht von feinen höheren Sormen, folang dergleichen 
noch wirffam wer. Flur die Skalden, „uch als fie ſchon längſt Chriften 
find, leben noch in ihren ſchwierigen An ſpielungen und werden verſtanden. 
Auch das lößt nach, aber die abſterbenden Refte erregen Anteil, und in 
günftigen Fallen kann der Erzähler feine Geſchichte noch mit altertüm- 
lichen Einzelheiten zieren. Die Religion kommt dabei faſt am ſchlechteſten 
weg. Sielte man fi an die isländifche Saga, dann müfite Religiöfes im 
altgermanifchen Leben Nur eine ganz geringe Rolle gefpielt haben. Der 
rohe Aberglaube, die Sucht vor dem Wiedergänger und vor Schaden- 
zauber beherrſcht das Bild. Todeswunden werden ſehr ausführlich und 
ſachkundig beſchrieben, aber Gedanken an die Bötter oder an ein Tenfeits 
dem Sterbenden kaum mebr je in den Mund gelegt. Auf den Kult, die 
Tempel, den böberen Glauben fallen bloß gelegentlich Streiflichter. Man 
würde es Feiner diefer Sagageſtalten zutrauen, daß fie für ihren Gott 
hätte fterben mögen. Auch Gunther und Sagen wären trog der Marter 
im Wurmgarten als Märtyrer ihrer Religion Faum denkbar. Und doc) 
find in Norwegen dem Seidenglauben zahlreiche Blutzeugen entftanden. 
Schon dies verdeutlicht, wie weit die Saga und ihre Zeit vom altger- 
manifchen religiöfen Leben abſteht. 

Wohl hat man die zahlreichen Geſchichten von den Böttern und die 
veldenlieder noch gekannt, ja man dichtete an ihnen noch auf dem Perga⸗ 
ment weiter, und das ſkaldiſche Prunkgedicht wandte ſich fogar bereits 
chriſtlichen Stoffen zu. Aber es wer höchſte Zeit, daß die altei berlieferung 
aufgezeichnet wurde, Das Ergebnis ift die Liederedda und die Darbietung 
des eddifchen und des ſkaldiſchen Wiſſensſtoffes durch den Isländer Snorri 
Sturlufon in der jüngeren Edda Proſa⸗ Edda), endlich die Derarbeitung 
des Sagenftoffes 3u den erften neun mytbifchen Büchern des Geſchichts⸗ 
werfes des daniſchen Mondes Saxo, des Schreibers (Saro Gramma⸗ 
ticus). Die faſt ein halbes Jahrtauſend vorher von Karl, dem Franken⸗ 
kaiſer, veranſtaltete Sammlung, die ebenfalls antiquarifch-biftorifchen 
Antrieben verdankt war, ift befanntlich chriſtlichem Zifer zum ©pfer 
gefallen. Gemeinfam ift Snorri und Saro die Neigung, die Bötter als 
vergöttlichte, zauberkundige Konige der Vorzeit aufzufaſſen. Aber wäb- 
rend der Döne die Seldendichtung in Geſchichte umdeuten will, wertet der 
Fer — als Quelle der Geſchichtsforſchung aus und ſchafft 

eimskringla eine norwegiſche Röni i 
— — Ihe Rönigsgeſchichte von bleibendem 


3. Die Religion 


In der Spätzeit des YIordens und in dem Gute, das fie noch in le 
; tzter 
Stunde birgt, liegt das Allermeiſte und Zebendiofie von dem beſchloſſen, 
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was fib vom altnordiſchen und damit zu einem wefentlichen Teile auch 
vom altgermanifchen Glaubensleben überhaupt erbalten bat. Aber Reli- 
aionsihriften find die beiden Edden nicht. Die Dichter der Edda und die 
Stalden ſchoͤpfen gleich ſam als Klaſſiker aus den verklärten Dorftellungen 
der geiftig führenden Schichten des ausgehenden Bermanentums und 
ftehendamit ebenfo uber der gewöhnlichen Glaubenshaltung, wie die Saga 
mit ihrem Wiedergängerglauben und Sexenwahn und fpäter die Küm— 
merformen des Dolfsglaubens tief unter diefem Durchſchnitt fteben. 

Und doch ift das eigentlich Treibende ganz ähnlich wie bei der Werkkunſt 
«uch bei der Dichtkunſt die Religion; denn jede echte Kunft ſenkt ihre 
Wurzeln ins Religiöfe hinab, und die geiftesgefchichtlichen Dorgänge des 
Jahrtauſends lodern auch das religiöfe Denken. Allerdings liegt das 
Neue in der Religion nicht fo zutage wie in Werkkunſt und Dichtkunſt, 
die beide in ihrer neuen, völferwanderungszeitlihen und noch mebr in 
ibrer legten, wifingerzeitlihen Geftaltung auf fo einzigartige Weife von 
übereinftimmendem Sormwillen getragen find. Sormen religiöfen Ge— 
ftaltens, die fi mit der Langzeile oder dem Stabreim, den Gipfelanf- 
tritten des Heldenliedes oder der Renning, dem Slechtwerf, dem Tier- 
Ichnörfel, der Mebrflächigfeit, den verfnoteten Kreifen vergleichen ließen, 
wären ſchwer herauszuſtellen. Und doch: auch in der Religion gibt es 
Tiefendunkel, grelle Begenfätze, Derflebtung von Sinn und Widerfinn. 
Aber die inneren Triebfräfte des Beftaltens ändern fich infolge der Ent- 
fremdung von den alten Stammesbheiligtümern und Stammesverfaffungen 
und des Dorherrjchens des Kriegeradels und der Rönigsballe doch auch 
im Religiöfen, und vom Südoſten ber dringen neue Böttergefibichten 
und Blaubensvorftellungen ein, die fih fehr wohl mit dem neuen Sor- 
menſchatze der Zierfunft vergleichen Iaffen. 

Trondem bleibt germanifche Religiofität grumdverfchieden von allem, 
was wir vom Judentum, Chriftentum, Buddhismus, Iflam, ja felbft 
der Mazdahlehre des Zoroafter ber Fennen. Um die germanifche Zierkunft 
zu verfiehben, muß man die Maßſtabe der uns geläufigen BildFunft beifeite 
laſſen, und ebenſo bei der germanifchen und ſchon der indogermanifchen 
Religion die Maßſtabe der uns geläufigen Religionen. Man kann zwei 
Stoße Gruppen unterfcheiden: Wiofes, Jeſus, Buddha, Mobammed, 
Soroafter find Religionsftifter und SGeilande, auch das Judentum Fennt 
bereits den Meſſias; das ift die jüngere Gruppe. Zur älteren gebört 
Jahwe als Stadtgott von Jeruſalem und auch die römifch-griechifche 
Religion der geſchichtlichen Zeit mit ihren Stadtgottbeiten, wie fie bis 
3u den Sumerern und Akkadern (Bebyloniern) bin im Schwange waren 
und zu den alten ftädtifchen Kulturen des Orients gehören. Weiter ſich 
die Stadt zum Reiche, dann erhält der Stadtgott Weltgeltung, die Götter 
der unterworfenen Städte werden fein Hofftaat und walten ihrer Ämter. 
Die altgermanifche Rultur hingegen ift ausdrücklich unft4dtifch, die Heilig⸗ 
tumer liegen fern von den Siedlungen, auch noch in der Spätzeit find 
die Sefte Ländlich. Die Gemeinſchaft Odins und der 12 Afen um ihn ift 
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ſpate Angleichung an fremde Vorbilder, und alte Doppelgötter oder 
Götterdreiheiten geben nicht auf DVorftellungen von einem Goͤtterſtaate, 
ſondern auf ſolche von zwei Oder drei göttlichen Brüdern oder von Pater, 
Mutter und Sohn zurück. Die altgermanifche Religion ſtand der alt- 
ivanifchen und altindifchen nahe und der frühen Mpfterienreligion der 
Griechen und Thraker. Sie gehört damit zur älteren Schicht der indo— 
germaniſchen Religionen und unterſcheidet ſich von der jüngeren Schicht 
der Erlöſerreligionen und Stifterreligionen, obgleich ſie ſich ihr ſchließlich 
bemerkenswert naͤhert. Mon kann 3. B. Balder, dieſe Sonder ſchoͤpfung 
nordiſcher Spätzeit, mit Chriſtus vergleichen, aber das Unterfcheidende 
herrſcht vor, denn Balder ift, wenn auch der erfte Tote und das Porbild 
des Menſchen, fo doch nit Religionsftifter mit geſchichtlichem Sinter- 
grunde. Der Aultredner oder die Seberinnen der Bermanen führen 
nicht auf germanifche Religionsgründungen bin. Die Bermanen bleiben 
bis zuletzt undogmatiſch und ohne Klerus, und bis zuletzt ſetzen ſie auch 
die Zinie indogermaniſcher Religiofität aus ihrem Sonderwefen beraus 
folgerichtig fort. 

Die indogermaniſche Religion hat zum Rerne die ehrfürchtige Ein— 
ſtellung zu den im Weltall wirkſamen, ewig wandelbaren Mächten, die 
insbefondere als bimmlifhe Lichtwefen höchſt allgemeiner, überperfön- 
licher und beinahe unperfönlicher Art gedacht werden. Das Schidfal ift 
der größere ‚oder Kleinere Anteil des Menſchen an diefer Lichtwelt, der 
ibm durch die Beburt beftimmt wird. Licht, Recht, Ördnung und Lauf 
der Welt find in einander begründet. Die Derebrung der Abnen hängt 
mit diefem Lichtglauben, mit der Annahme göttlicher Abftammung des 
eigenen Geſchlechtes und mit der Vorſtellung zuſammen, daß die Ver— 
klaͤrten die Fruchtbarkeit der Feldflur regeln, felbft in die ölur, in Pflan- 
zen und Tiere, eingeben und dadurch, daß die Menſchen das Opfertier 
oder Jagdtier verzehren, Oder auf der fpäteren Stufe des Ackerbaues den 
Ernteertrag, in den Leibern der Menſchen als neuer Lebensaͤmei gezeugt 
werden. md in Zand mit folchen Lehren werden die Mächte unter fort- 
ſchreitendem Verzicht auf das Überperſoönliche, Unperſoͤnliche, faft Phy— 
ſikaliſche an ihnen zu perfönlichen Gottheiten umgedeutet, die beſtimmte 
Gebiete des Lebens oder der YIatur verwalten und den Menſchen, durch 
Gebet oder Opfer angerufen, helfen. Der Ausdruck „Bott“ wurzelt noch in 
der unperfönlichen Stufe. Zr bedeutet „das Bernfene”, womit der Wunſ ch 
des rufenden, betenden, opfernden Menſchen, aber auch die Macht gemeint 
ſein kann, in der die Moͤglichkeit der Erfüllung des Wunſches befchloffen 
liegt. Ferner bemüht man ſich, durch finnbildliche Handlungen, 3.3. 
im Tanze, die Wirkſamkeit der Mächte nachzubilden und dadurch zu 
unterflügen, oder auf fie Einfluß 315 gewinnen und fie nah Wunſch zu 
lenken (Zauber), Bewiffe Verrichtungen, 3.3. das Flechten und Weben, 
dienen dem zwecke, ſich gegen die Unbill des Wetters, aber auch gegen 
fonftigen Angriff zu ſchützen. Ähnliches gilt für das Behauen mit der 
Art, das Sämmern, die Abwebr mit dem Schwerte, mit der Lanze uſw. 
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Daber beißen die Mächte noch fpät, jedoch völlig im Sinne der unper- 
fönliben Stufe, „Safte und Bande”, und der Zaubernde kann durch 
Zeften und Binden felbit Macht ausüben ; oder eg erbalten auf der per- 
fönliben Stufe die Götter Werkzeuge als Sinnbilder ihrer Macht, oder 
die Schikfalsgöttinnen flechten, fpinnen und weben. 
Diefer indogermaniſchen Stufe entfprach die Religion der Sronzezeit 
noch fehr genau. Doc in den Selsrigungen Fündigt ſich ſchon die jüngere 
Stufe an, die fpäteren Gortbeiten der Germanen bereiten ſich vor, aber 
auf dem älteren Grunde von Zauberwefen, Tagdzauber und Slurzauber, 
Tanz und dramatifchen Darbietungen zu Ehren der höheren Gewalten. 
Die frühe Eiſenzeit bringt dann die volle Ausgeftsltung diefer Götter, 
und die Zwillinge treten mit den Altersbünden und ibren Weiben be- 
herrſchend hervor. Aber bier meldet fi ein Neues an: Die Weiben 
erhalten perfönliches Bepräge. Sie dienen der Bewährung des Kin- 
gemweibten, der Prüfung feiner Tapferkeit im Dienfte der Sippe und des 
Stammes. Sie ftellen eine Zebre dar, die ihm Anteil an der Seils- 
ordnung geben will, von der diefe Lehre handelt. Die Opferbandlung 
an die perfönlide Gottheit oder der Tanz, der den Lauf der Welt nad» 
bildend fördern wollte, weitet fich zum Myſterium, und man beachte, daß 
das Wort Mpfterium aus dem Griechiſchen ins Lateinifche überfeist 
Sakrament heißt. Das Schidfal des Menſchen wird in einem vorbild- 
lichen Schickſal, namlich in dem des göttlichen Seilands und Retters sus 
Todesnot vor Augen geftellt, und das Unterpfand der Rettung ift die 
Wiederkehr des Toten, des Beopferten, als Boten aus dem Jenſeits. Das 
etwa ift die Stufe der Menſchenopfer im Seffelbaine der Semnonen und 
in der Dichtung von Selgi. Darin liegt bereits der Anſatz zu einer äbn- 
lichen Derflärung des urtümlichen, roberen Brauches, wie fie im cbrift- 
lichen Meßopfer von Kleinaſien und Tran ber voll erfolgt ift; denn das 
heilige Abendmahl ift ein verflärtes Derzebren des vorbildlichen Bott- 
menjchen, um feiner übernatürlichen Kraft teilbaftig zu werden, und Die 
heilige Handlung der Meſſe ftellt finnbildlich den Opfertod des Heilands 
dar. Das feſtſtellen bedeutet nicht, das Sakrament, d. h. Myſterium, die 
Weihe, zur Menſchenfreſſerei herabzuzerren, ſondern es rückt vielmehr 
die unvergleichliche Uberwindung urtuͤmlicher Triebe und die darin er— 
reichte Vergeiſtigung erft ins rechte Licht. Die geiftige Söbe des Sem— 
nonenopfers ging aber, fcheint es, bei den gebäuften Menfcbenopfern 
des fpäteren nordifchen Tempeldienftes bis «uf geringe Refte vor der 
andringenden Derwilderung der Spätzeit verloren. Jedoch der Stein 
von Friederdollendorf (Taf. 55) belegt ſehr verklärte Vorftellungen vom 
Toten und feinen Schickſalen auch noch an der Wende vom 7. zum 
3. Jahrhundert bei Franken und Alemannen. Auch wurden nicht bloß 
Gefangene oder Verbrecher geopfert. Die höhere Weihe war die Selbft- 
opferung als Unterwerfung unter den Willen der Gottheit. Der König war 
für die Wohlfahrt des Volkes perfönlich verantwortlich, und bei ſchwerem 
Mißwahs oder anderem äußerften Notſtande mußte er fchließlich fich felbft 
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den zürnenden Mächten darbringen. Und umgekehrt wurde der Leichnam 
eines Königs, unter dem ftets Wohlftand geberrjcht hatte, als Unterpfand 
diefes Segens auf die Gaue zur Beftsttung verteilt, wie man die Stüde des 
Julebers in die Aderfurche einpflügt, Das find fpät bezeugte, aber ſehr 
altertümliche Züge höchſter Strenge. Dennoch drückt ſich Schuldbewußtſein 
in ihnen nicht als religiöſe Zerknirſchung aus. Das Selbſtopfer iſt ſogar 
eine heldiſche, vorbedachte, glanzvolle Angelegenheit. In der Schuld oder 
dem Mangel göttlicher Gnade bewährt fich der Charakter, ja fie wird 
deshalb fait gewollt, Sündegefühl liegt diefen ungebrocenen, artficheren 
Menſchen nicht, und böber als die Unterwerfung unter den Willen der 
Bötter gilt die Auflebnung gegen ibn. Das Gebet ſcheint ſich auf Fluch, 
Segen, Bitten um beſtimmte Gaben, gute Ernte, Schlachtenglück 
zu beſchränken. Aber der Eid ſteht wegen ſeiner unabſehbaren 
Folgen in hohem Anſehen, insbefondere in Form der ſtrengen Gelübde, 
die zu den Männerbünden und deren öeften gehörten. Wäbrend der 
Iranier fib vom unbeimlihen Wolfe weg dem Hunde, dem Befchüter 
von HAUS, Hof und Serde, 3umwendet, fieht der Bermane in dem Leichen 
bensgenden Wolfe das Tier feiner Weiben und in der Schlacht fein 
Sohgefhik, Zelgi tötet den Sunding, und ein rechter Geld muß Wölfe 
und Raben atzen. Der eiſernen Zeit gemäß vollzieht ſich die Wendung 
ing Tragiſche, Schreckhafte, Wilde. 

Das dritte Jahrtauſend, die ſpaͤte Eiſenzeit, verliert dieſes Gepräge 
nicht. Aber das Schreckhafte wird noch weiter vergeiſtigt und aus der 
Reihe der alten Bötter des Nordens geht einer hervor, der nach mannig- 
facher Umwandlung und Bereicherung feines Weſens der beberrfchende 
Bott des Jahrtauſends und der Ausdruck des Fühlens des Kriegeradels 
iſt: der Gott mit der Lanze — Wotan. Schon die Felsritzungen zeigen 
die heilige Lanze und ihren übergewaltigen, mit dem großen 3eugungs- 
gliede ausgeftatteten Träger, und die Fußſtapfen, die auf das Wandern 
des Gottes deuten (Bild 59), und die Andentung des Wagens mit den 
Abgefpannten Pferden neben ihm (vgl. Bild SI). Einer feiner Namen 
wird Gautr gelautet haben, d. h. der Sruchtbare, Seugungsfräftige. Und 
damit hängt der YIame der Landſchaft Bötland (Bautenland) und der 
Volksname der Boten zuſammen, die die junge, auf Woanderfchaft ziebende 
Schar, der Weibefrübling des Volkes, waren. Sie verpflanzten ihren Bott 
erſt an die Weichſel, dann nach dem Pontus, und dabei erwarb er neue 
Züge. Das Totenheer der Sarier war ſchwerlich eine vereinzelte Erfchei- 
nung im Öften, und es war ebenfalls die Schar des Sungvolfs. Im 
Öften herrſchte auch der Werwolfglaube; die DVerfnüpfung des Bottes 
mit der Schar der Einherier und mit den Leichentieren des Schlachtfeldes 
konnte ſchon dort erfolgen. 3u Beginn des 3, Jahrhunderts n.Chr. fteben 
die Siegrunen auf der burgundifchen Lanze von Müncheberg (Bild IOL, 
102) im Oſten der Mark Brandenburg und auf der wandaliſchen Lanze 
von Bomwel in Wolbynien unter gotifhem Linfluffe. Man darf wohl 
diefe Sunde und das fpätere Seugnis der Schaumünzen (Taf. 73 ; val. 
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5.48f.) dabin deuten, daß der Lanzengott bereits fehr früh als Wodan 
galt, die Runenweisheit beſitzen follte und auch ſchon als Reiter gedacht 
wer, wie ihn Anhänger (Taf. 72), der Reiterftein von Sornbaufen (Bild 
183) und die Prägeplatte von Wendel (Bild 184) darftellen. Noch in den 
Dolksfagen ſitzt Wodan eindugig mit dem Schlappbute und mit wallen- 
dem Mantel hoch zu Roffe und bannt das Seindesbeer mit dem Wurfe 
feiner Lanze oder bringt den Eber oder andere Foftbare Jagdbeute zur 
Strede. Sein Gefolge find die in der Schlacht Gefallenen und die 
Woͤlfe und Raben, Oft glaubt man such, daß die Toten im beiligen 
Berge zechen und daß von da der Bott mit den Seinen «usreitet. 
Kr ift aber nit bloß Totengott, fondern auch Bott der Sruchtbar- 
feit; wo die wilde Jagd vorbeifommt, gibt es gute Ernte. Und noch 
fpäte Volksſagen und Dolfsbräuche berichten, wie die Jungmannſchaft 
deutſcher Gaue in ſchreckhafter Verkleidung in den Zwölften umziebt, 
«uf den Höfen bemwirtet wird und Sruchtbarfeit bringt. Wer in den 
Jagdruf einftimmt, erhält Anteil an der Jagdbeute und wird dadurch 
in das Gefolge aufgenommen, wie er auch durch einen Trunk im Jen— 
feits Aufnahme finder und wie der Dichter feine Babe dem Miete des 
Gottes verdankt. Das find Züge aus ſüdöſtlicher Glaubenswelt, Auch 
Dionyfos ift Bott des Raufchtranfes und der Miyfterienmweisbeit und als 
zagreus wilder Jäger. Eine thrafifche Vorſtufe muß zugrunde liegen, 
zu der weiterhin in Hellas Sermes, in Iran Mitbras als Anführer der 
Schar der Toten, in Indien Rudra als wilder Jäger zu ftellen ift. Und 
nur im älteren Südoften finden fi auch Spuren der Verknüpfung der 
Buchſtabenreihe mit der Rauſchtrankmyſtik, die anfcheinend wieder auf 
ein thrafifhes Urfprungsgebiet binweifen. So bat die nee, von dem 
Bott Gautr ausgegangene Entwicklung im gotifch beeinfluften Süd— 
often wohl ſchon alles einbezogen, was dem fpäteren Wotanglauben fein 
unvergängliches Bepräge gab. Doc Fonnte diefer Bott der feberifchen 
Verzückung, des Zauberwortes und Schlachtentodes, feinen Siegeszug 
duch die germanifche Welt nur halten, weil im Weften eine vermutlich 
weiensverwandte und doc) auch ſchon verfchiedene Böttergeftalt, nämlich 

iminaz, 34 einem ähnlichen Allgotte gefteigert worden war, den die 
Römer als germes- Logos deuteten und mit dem Namen Merkurius 
wiedergaben. Die zahlreichen Isteinifchen Infchriften am Rhein, Main 
und Yedar, die die Verehrung des „Mercurius“ betreffen, Fünden 
leider von den germanifchen und den benachbarten Feltifchen Vorſtel⸗ 
lungen, die zugrunde lagen, faſt nichts. Aber im niederdeutſchen, nie⸗ 
derlandiſchen und frieſiſchen Gebiete erbielt der bei den Römern dem Mer- 
kurius heilige Mittwoch den Namen Wodenstag, und diefe Benennung 
gebt auf das 3. oder fpäteftens 4. Jahrhundert n. Chr. zurück, da fie 
noch vor der Befehrung erfolgt fein muß. Der Name Wotan-Woden ift 
Daher älter. Da er den Bott als den feberifch Verzückten, feinen Willen 
mit rajendem Munde Kündenden, den Seind durch feinen Ruf in feinen 
Senn Zwingenden bezeichnet und fpäter die allein aus ſüdöſtlicher Ent- 
D. Schulz, Altgermanifche Kultur. 3. A. 7 
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wicklung verſtandlichen Züge des wilden Jägers und des Runenzauberers 
an ibm haften, muß in ihm ein früber Ausgleich der weftlichen und öft- 
lichen Entwidlung erfolgt fein, deſſen Vorausfezung ein auch fonft 
beobachteter Rulturſtrom ift, der vom germanifchben Oſten die Donau 
aufwärts bis an den Rhein und in den Nordweſten vordrang. Woden 
wurde fodann aus dem niederfächfifchen Gebiete jpäteftens im 5. Jahr— 
hundert nach dem YIorden verpflanzt und erbielt dort den nur wenig ab: 
gewandelten Namen Odin. Aber die älteren nordifchen Götter, der all- 
mächtige Ale Thor, der fruchtbare Steyr und felbft Ulle, der glänzende 
Simmelsgott, weichen ihm nur wenig, wenn auch die ſchreckdurchzuckte 
Erhabenheit des Odinglaubens und die innere Zwiefpältigfeit der Odin⸗ 
geftalt die alte Götterwelt zutiefft aufrührt. 

Mehr als der Glaube an andere Götter war der an Wotan reich an 
geheimnisvollem ‚Gegenfinn, der mit fhonungslofem Mute durchdacht 
und in grellen Bildern berausgeftellt wurde. Wer ſich diefem Botte ver- 
ſchreibt, verfchreibt fich nicht bloß dem harten Kampfe, den Wunden und 
allen Schrecken, ſondern dem Tode. In der überſteigerten Rampfesfreude 
liegt ein düſterer Ernſt, ja etwas wie Lebensverneinung. Der Bott ver- 
leiht Sieg, aber man Fann nicht immer fiegen. Wotan will zum Schluß 
den Tod, und zwar den Schlachtentod. Der Alterstod oder Strohtod gilt 
als verächtlih. Der vorbildliche Geld meider ihn, indem er vorber aus 
freiem Entſchluſſe „uu Odin fährt”, ſich mit dem Speere zeichnet, erhenkt 
oder von einem Felſen ſtürzt. Aber meiſt fordert der Bott das Selbft- 
opfer ſchon viel früher. Den langen Frieden ſtört er als böſer Ratgeber. 
Kr entzweit die Verwandten und ift voll Tüde, und doch feinem Ermwähl- 
ten über den Tod binaus getreu. Der entfcheidende Augenblic ift der, in 
dem er fich von feinem Schügling weg dem Seinde zuneigt. Dann fteht 
der Menſch allein, und das ift die Probe auf feine Größe, und in ihr voll. 
endet ſich fein Sochgeſchick. Ks leidet nicht darunter, daß die Seele des Der- 
laſſenen zuletzt wilder Saß gegen den treuloſen Gott erfüllt hat und daß ſie, 
noch vom Schweiß und Blut des Kampfes bedeckt, nur widerwillig dem 
zwang des Gottes oder mißtrauiſch ſeiner Einladung ins Jenſeits folgt. 

Wo iſt diefes Jen ſeits und was ift es wert? Es heißt Walhall, und das 
bedeutet „Zeichenballe”, denn der walr ift die Geſamtheit der auf dem 
Schlachtfelde gebliebenen Toten, der gefallenen Pferde, der geborſtenen 
Schilde, der zerbrochenen Waffen. Und Odins Saalbau iſt recht luftig. 
Schilde ſind die Schindeln, Speerſchäfte die Sperren, Brünnen decken 
die Bank. Walhall ift das verkiarte Grab des Kriegers auf breiter Zeid, 
im weiten Feld. Dom Grabe, dem Grabbügel, dem Totenberg oder der 
Walſtatt geht auch die wilde Jagd aus, der gefpenftifche Zug der Toten. 
Die Bildwebe von Övre Fogdsl (Bild 219) zeigt im Streifen B das 
offene Grab, während die unbeimlichen Geftslten ſchwärmen. Der Spuf 
des Schlachtfeldes iſt jedesmal eine Art Auferſtehung, und im Sinne 
die ſes Glaubens iſt jede Schlacht eine ewige Schlacht wie die in der Silde- 
fage (5. 80). Alle Einberier fampfen in Odins „Sof“ Nacht um Nacht 
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(nicht Tag um Tag), erſchlagen einander und reiten zum Frühſtück wieder 
verfühnt nad Walhall beim, um fih am Trunfe zu erfreuen. Aber es ift 
ein fonderbarer Trunf, nämlich das Naß des Simmelsbaumes, das ihnen 
zuftrömt, Tau, Regen und Reif. Wäre Odin Fein fo großer Zauberer, 
gar nie vermöchte er zu bewirfen, daß Derwefung und Moder den Toten 
als die Herrlichkeit Walhalls erfcheinen. 

Der Weg vom Schlachtfelde nach Walhall Fann nicht weit fein. Aber 
die Dorftellungen von einer weiten Tenfeitsreife verbinden fich trotzdem 
mit dem Wodanglauben. Man Fonnte meinen, der Bott zwinge die Toten 
hinter fi unter feinen breiten Mantel und reite mit ibnen über Land und 
Meer zu feiner Behauſung, oder er bringe alle, Sreund und Seind, unter 
feinen Hut. Oder man Fonnte ibn als Fährmann auffaffen, oder den 
Fahrmann, der die Toten zu Schiffe ins Jenfeits bringt, als Woden. 
Rumenfteine zeigen unten das Totenfchiff mit windgefchwelltem Segel 
und darüber die Ankunft eines Reiters auf dem acbtbeinigen Roffe in 
Walball. Diefer Reiter ift aber vermutlich gar nicht Odin, fondern der 
Tote, dem Odin fein wunderbares Roß gelieben bat. Aush Balder er- 
bält auf fein Totenfchiff das Roß mit, auf dem er dann bei Gel einreitet. 
Und auh nah Walhall führt eine Brücke. Nicht jeder kann hinüber, 
Unten rauſcht ein Strom, in dem Schwerter treiben. Endlich aber Kann 
Odin die Walküren entfenden, die den gefallenen König auffordern: 
Nun K uns reiten nach grünen GBötterheimen, Odin zu fchauen. Mit- 
unter ſteht die Walfüre zu dem Selden auch ſchon vor feinem Tode in 
einem geheimnisvollen Liebesverhältnis. Die Beftsttung wird durch die 
Mitbeftattung der Geliebten zu einer Art Totenbochzeit, und die im Tode 
Dereinten Fönnen zu neuen, ähnlichen Zebensläufen wiedergeboren wer- 
den. Sat die Walküre den Selden wider Odins Willen zu ſchonen verfucht, 
dann erhält diefe Wiedergeburt fogar das Gepräge einer Strafe. Aber 
eine Wiedergeburt im indifchen Sinn und ein Duchwandern von Tier- 
formen Elingt nicht an. Das Wolfshemd des Gelden, das Shwanenbemd 
oder KräbenEleid der Welfüre begleiten ihre Träger Feineswegs ein 
ganzes Leben hindurch. Auf ein höheres Dafein, das in das irdifche 
bereinragt, deuten fie immerhin. Die Wölfe und Raben, die ein rechter 
Ted atzen fo (vgl. Bild 146 und S. 66), find in den Tieren geſchaͤute 
Nãchte, die ähnlich den Würmern im Grabe, aber rubmvoller, walten. 
Auch im fernen Oſten Iaffen die Magier und von ihnen beeinflufite 
Dölker ihre Toten von den wilden Tieren freffen und dadurch gleichfam 
beitstten, nur daß der alte, Eriegerifche, männerbündifche Sinn des 
Brauches dort längſt nicht mehr verftanden wird, während die Einherier 
mit Odin und feinen Wölfen und Raben ein ſehr geiftiger, ſehr ſtarker 
Gefolgſchaftsgedanke verknüpft. 

Eine unio mystica, ein geheimnisvolles Einswerden des Wunſ chſohnes 
mit ſeinem göttlichen „Vater“, leuchtet öfters auf. Das Mittel dazır ift 
sußer der Liebesvereinigung mit der Walküre der Miet oder das Al (Bier), 
das fie darreicht, der Rauſchtrank. Odin hat ibn geraubt, er ift ein Dieb, 
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er wurde gefangen, mit dem Speere durchbohrt und gebenkt; oder er 
wurde zwifchen zwei Seuern geröftet. Trotzdem wußte er zu dem Foft- 
baven Naß zu gelangen, gewann dadurch Kraft und Wiſſen und kam 
frei. Der Ton liegt nicht auf dem Leiden ſondern auf dem Wiſſen, aber die 
Tiefe dieſes Wiſſens iſt aus der des Leidens begründet. Das Selbſtopfer 
an den Gott bedeutet, ſein Leiden auf ſich nehmen, um feines Wiſſens teil- 
baftig zu werden und zu feiner SerrlichFeit einzugehen. Der Sängegott und 
der Gefreuzigte find beide leidende Krlöfer, beide Derbrecher vor den Augen 
ihrer Welt, beide Erfüller einer überweltlichen Seilsordnung. Und in beiden 
Sällen geht fie von dem Tranfe oder der Speife aus. Der Dichtermet Odins 
verdankt feine Kraft dem Blute eines weifen Urwefens. Und die Dichtung 
iſt Weltbild, Die Welt aber will gerechtfertigt fein. Der ewige Rampf ver- 
langt nach ewigen Sinn. Der Weltgott Odin glaubt aus eigenem zu 
bandeln und bandelt doch nur im Rabmen eines von den Mächten der 
Urzeit vorgebildeten Weltplanes, den er trog feiner Weisheit vergebens 
34 ergründen und deffen Erfüllung er vergebens zu verhindern fucht, und 
der fi gerade dadurch erft erfüllt, Die Welt wird in vorbeftimmten Ab- 
ſchnitten zuſehends ſchlechter. Auch die Goͤtter ſind in dieſes Geſchehen 
verſtrickt. Das Ausſichtsloſe gibt ihrem Kampfe erſt feine Größe. Iſt das 
Map der Toten voll, dann ift die Zeit vollendet. Die Seberin, die uns 
die erften wie die letzten Dinge Fünder, weiß, den riefifchen Mächten der 
Urzeit verbunden, alles genau voraus. Die Welt wird im reinigenden 
Weltbrande untergehen, der fih sus dem letzten Rampfe entfacht, und 
aus den Sluten, die das Feuer gelöfcht haben, wird neues Land empor: 
fteigen, neue Götter — obne Odin — werden auf dem Graſe fpielen, 


unbefät werden die Acker tragen, ftreitlofer Sriede wird herrſchen bis in 
fernfte Zeit. 


Welt wird erlöft, indem der Weltgott untergebt, das Böfe fchlägt ins 
Gute, der Streit in Sriede um. Ks find Gedanken, wie fie am beften aus 


und befondergs den Lehren der Manichder und Mandäer verjiändlich wer- 
den. Solde Lehren haben auf dem Oſtwege in verfchiedenen Wellen 
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alles iſt ebenfalls Lehngut, das im iraniſchen Orient wurzelt. Dort auch 
alaubte man, daB der Seele in der Todesftunde ihre Frösmmigkeit in der 
GBeftalt eines ſchönen Mädchens entgegentritt, fie aus den Banden des 
Leibes befreit und über eine gefährliche Brücke ins Paradies geleitet. Den 
Walküren entiprehen die Huris der Moslim, und der mohbammedanifche 
Rriegerbimmel bat ebenfo wie die Rauſchtrankmyſtik der perfifchen Dich- 
ter altiranifhe Dorausfegungen. Doch hindert dies nicht, daß die Wal- 
Füren als dämonifche Wirferinnen der Schlacht und manches andere an 
den fpäteren Kinfchlägen des Wodanglaubens auch feine rein nordifche 
Vorgeſchichte bat, Die fremden Vorftellungen werden nur aufgegriffen, 
fofern Seimifhes da ift, das ihnen entfpricht, und das Sremdgut gibt, 
indem es zum Lehngut wird, den Anftoß, das Kigengut gründlich aus- 
zugeftalten. So ift doch alles zugleich germanifch und nordifch geblieben, 
Auch aufden Grabbrauch erftreden ſich die Kinflüffe des Oſtens. Man 
erhöhte den Aufwand des Begräbniffes und befisttete im Sügel Sram, 
Gefolge, Lieblingstiere des Derftorbenen mit. Die Sitte reicht durch ganz 
Innerefien und China bis Japan und findet fi ſchon früh bei den SEy- 
then und in Ur. Herodot erzählt von den Rönigsgräbern der Skythen, 
in denen die Sram, der Mundſchenk, Marſchall und Truchſeß, Pferde und 
viele Schäte mitbeftattet wurden, daß man ein Jahr nach der Beftattung 
fünfzig Bnechte mit ihren Pferden tötete und auf Stangen um den 
Hügel aufrihtete, der dadurch von einem Gefolge toter Reiter um— 
geben war, Der Brauch fcheint in gemilderter Sorm fortbeftanden zu baben. 
Die Bahre des Attila umritten die beften hunniſchen (gotifchen?) Reiter 
in Eunftvollen Gängen und befangen dabei fein Leben (453 n. Chr.). 
Auch den Grabbügel des Beowulf umritten zwölf Edelinge, den Toten 
preifend (Dichtung des 8. Jahrhunderts). Aber die Mitbeftattung von 
Menſchen wurde ebenfalls geübt. Die der Witwe ift bereits im 4. Jahr⸗ 
hundert von den Zerulern und durch einen Fund derfelben Zeit in YIor- 
wegen belegt. Allgemeine Sitte war fie Feineswegs und auch nicht die 
Wirwenverbrennung, die aus der Balderfage bei Nanna, aus der YIibe- 
Iungenfage bei Brunhild und aus dem indifchen Brauche bekannt ift. 
Einblick in einen äbnlihen Grabbrauch des fchwedifch-normwegifchen 
Rönigsgefhlehtes der Anglinge gibt die Beftattung von ©feberg im 
Ford von Öslo (850 n. Chr). Rönigin Afe, die Großmutter des Zarald 
Schönbsar, war bier beigeferst. Der Sügel war über der Racht der Ro 
nigin errichtet, Auf dem Schiffe (Bebn 38) hatte man ibr die Grabfammer 
zurecht gesimmert und mit Rubebetten ausgeftsttet. Die Leiche lag unter: 
deflen in einer vorläufigen Grabbütte. Erſt am Tage des Begräbniffes, 
das von einem großen Leichenfchmaufe, dem Erbmahle, begleitet wer, 
wurde die Bönigin, eine Frau von etwa fünfzig Jahren, und die etwa 
dreißigjaͤhrige Magd, die fich entfchloffen hatte, mit ihrer Serrin zır fter- 
ben, in feierlibem Zuge zu Schiffe gebracht. Ein Dermummter mit dem 
eriten der fünf auf dem Schiffe gefundenen Tierföpfe (vgl. Bild 197) 
ſchritt voran, Er legte den Tierkopf dann auf dem Schiffe im Vorder: 
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ſteven nieder. So führte er den Zug, den der wohl mit Ochſen beſpannte 
maſſige Prunkwagen (Sid 191) eröffnete. Dieſer a mit au rn 
gen, ein Bett ſtand in ihm, darin lag die Leiche der Königin, geſchmückt 
und in prächtigen Gewändern; die Dienerin ſaß vielleicht bei ibr, mit 
einer Brettchenweberei beſchaäftigt, die ſich unvollendet noch im Wagen- 
kaſten fand. Swei Tierfopfträger fchritten dem Wagen voran, zwei 
folgten ihm. Die Tierföpfe waren paarweiſe mit einer Raffel aus- 
gejtattet (Bild 199), deren Lärm das Bellen der Tiere darſtellen und 
böfe Geiſter verſcheuchen follte. Das eine Paar wurde im Süden, 
das andere im Norden der Oftfeite der GrabFammer niedergelegt. Den 
Wagen geleitend denken wir uns die Öpferpriefterin und ibr Gefolge. 
Seinen dauernden Play fand der Wagen vor der Grabfammer, mit den 
Sinterrädern an ihren füdlichen Giebel anftebend, das Bett (Bild 194) in 
ihr, Die Ochſen wurden an der Backbordſeite geſchlachtet, der eine im 
Achterſchiff, der andere im Vorderſchiff. Dort war ein großes Bett 
vorbereitet, bemalt mit 3auberzeichen (Bild 195). Dabinein legte man 
den Kopf des im Dorderfchiff geopferten Ochſen. Es ſcheint, daß diefes 
Bett und zwei weitere, deren Reſte fich bier fanden, Gegenftand einer 
umftändlichen heiligen Sandlung waren, die ſich irgendwie auf die Leiche 
und ihre dem Tode geweihte Begleiterin bezog. Neben dem großen Bette 
fand ſich ein Trog mit einer Bahre. Hinter dem Wagen fuhren im Leichen⸗ 
auge die vier Schlitten (vgl. Behn 40), von Pferden, wahrſcheinlich vier- 
ſpannig, über den Moorgrund gezogen, umſprungen von Sunden und 
geleitet von den Angehörigen der Toten. Die Schlitten, deren drei praͤch⸗ 
tig beſchnitzt waren, enthielten wohl das Grabgut, die Eiſentruhen mit 
den koſtbaren Gewanden, den Webſtuhl, die für den Achterteil des Schif— 
fes beſtimmte Kücheneinrichtung ſamt der Sandmühle und die vielen 
anderen Gegenftände, die fih noch fanden. Die Sclittenfäften weren, 
wie es ſcheint mit Abficht, auf nicht zu ihnen paſſende Rufen gefest, die 
Deich ſeln wurden auf dem Schiffe verteilt. Ein Schlitten ſtand ganz vorn 
quer im Schiffe mit dem Boden und den Kufen nad) oben. Das Grab- 
gut fchaffte man an feine Stelle. Die Dferde wurden in Schweiß gejagt 
und getötet, die Leiber obne Geſchirr an verſchiedene Stellen des Schif: 
fes gelegt. Etlichen waren die Köpfe abgebadt, die man an einer ande- 
ren Stelle im Dorderfchiffe gefammelt bat. Im ganzen fanden ſich min- 
deitens fünfzehn Pferde und vier Zunde. Der fpannendfte Augenblie 
wer aber gewiß die Opferung der Dienerin in der Grabfammer, wahr⸗ 
ſcheinlich begleitet von dem Bellen der Tierköpfe, d. b. von dem Lärm 
der mit ihnen verbundenen Raffeln. Test Fonnte man die Grabkammer 
ſchließen, die Beſtattung mit den bereitliegenden Steinen zudecken und 
den Hügel darüber aufſchichten. 

CTrotz der Fülle der Einzelheiten iſt nicht ohne weiteres erſichtlich, ob 
dieſe Beſtattung im Zeichen des Glaubens an eine beftimmte Gottbeit 
ſtand und welche das war. Aber da es fih um die Ynglinge bandelt, die 
ih von dem Botte Yngwi (öreyr) berleiteten, Fönnte die Derebrung des 
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Steyr hereinwirken, obgleich eines der Gewebe der Königin einen Reiter 
zeigt, der dem Baume mit den Bebenften zureitet, alfo doch wohl Odin 
fein fol (Bild 201). Ein zweites Gewebe (Bild 202) zeigt priefterliche 
Geſtalten zwifhen Wagen fihreitend, von einem Stabträger geführt, 
vielleicht geradesy ein Begräbnis. Die Beftalten muten hasdingiſch an 
(val, 5.32), es ſcheinen Priefter im Weiberkleide, ähnlich wie beim Kivik⸗ 
arabe, wo auch Öpferungen erfolgten. Der Prunkwagen mit der Königin 
und der todgeweihten Dienerin Fönnte von der Art jener Wagen fein, mit 
denen Freyr oder YIertbus ihre Umzüge bielten, und bei YIertbus endete 
diefer Umzug bekanntlich mit der Öpferung der Kinechte, die die Gottheit 
betreut hatten. Da von Sreyr erzählt wurde, daß er den Riefen Belt, d. h. 
den Brüller, tötete, Fönnte das Stierhaupt im Bette mit diefer Tat des 
Gottes und einer an fie gefnüpften Derbeißung zufammenbängen. Steyr 
war als Gott der Sruchtbarfeit gewiß auch den Mächten des Totenreichbes 
verbunden, die die Saat und das neue Leben aufſprießen laſſen. Die 
Aſchenurne von Iſſendorf (Bild 71) trägt als Dedel (Hut) den Kber, das 
heilige Tier des Steyr. Man dente auch an Balder und Nanna bei Sel. Freyr 
galt fogar als „Weltgott” und König Srodi, in dem fi fein Wefen wieder: 
bolt, galt als der SHerrfcher, der der Welt das goldene Zeitalter und den 
Stieden bringt, aber beides durch Übermut und Sabgier verfcherzt. Etwas 
der Lehre vom Weltuntergange Entſprechendes ift in Öfeberg zu fühlen. 
Das Schiff war an einem großen Steine vertäut, als babe man es gegen 
das GHereinbrechen einer Flut fibern wollen (Bild 190). der das Toten- 
ſchiff fol am Ende der Zeit fo leicht nicht loskommen (vgl. zu Bild 203). 
Die raffelnden daͤmoniſchen Hundeföpfe und anderen Tierföpfe, an der 
Öitjeite der Grabkammer nehmen ſich wie Dorboten der dämoniſchen Wölfe 
aus, die nach der Edda im Öften heranwachſen und den Weltuntergang 
berbeibellen. Sie find mit verfnoteten Kreiſen überfponnen und gleich- 
jam gefeffelt, ahnlich wie das Schiff. 

Am wenigften von den neuen GBedanfen berührt wird Thor, und 
doc arbeiter man auch bei ihm die gegenfälihen Züge heraus. Er ift 
Eidgott und waltet des Kidringes und muß trosdem duch die Ströme 
weten wie ein Meineidiger. Worin fein Verſchulden beftebt, läßt ſich 
nur vermuten : irgendeinen Dertrag mit dem Unbold, den er der ganzen 
Welt zu Nutz tötet, hat er beſchworen und doch gebrochen. Solche Ge— 
danken werden in aller Stille gebegt und großgezogen. Der Unbold legt 
suf den Schatz, den er bütet oder in fich birgt, im Sterben feinen Sluc. 
Die tieffinnige, ſchon im alten Sellas befannte Sage vom Fluchgolde 
tritt an den Anfang der Ylibelungendichtung. In den Selden wiederholen 
ſich die Götter. Sigfrid tötet den Drachen wie Thor und erinnert bei 
\einem eigenen Tode an Balder und Selgi, der einäugige Sagen als fein 
Mörder an Wodan. Oder in Starkad wird der Kampfgott felbft, „der 
Harte 3602”, zum Vorbilde des wilingifchen Redentums und feiner 
Tragik. Drei Leben werden dem Starkad zuteil, aber in jedem muß er 
eine Meintat begeben ; drei große Siege erficht er, aber aus jedem Fommt 
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er mit einer gräßlichen Wunde beim; er ift ein großer Dichter, aber er 
vergift alles. Schuld daran ift der Widerftreit der Götter. Odin, der 
Gott der Krieger, beſtimmt ihm das Gute, Thor, der Gott der Bauern, 
die der Krieg ſchädigt, das Böſe. Wer wird fi als ftärker erweifen und 
welchem darf man mehr trauen? Die Dichter des Kriegeradels ftellten 
ihren Gott heraus und liefen ibn ſogar dem Bauerngott in böhnendem 
und etwas loderem Scheltgefpräce gegenübertreten. Aber das Volk 
ftand ganz entfchieden bei Thor, Mit Thors Sammer (Bild 188) wird 
die Braut geweiht (vgl. Bild 62), aber auch der Leichnam auf dem Sol- 
ftoß. Sein Sammerzeichen gibt dem in gemeinfamem Mahl verzehrten 
Bock neues Leben. Nach Thors heiligem Keſſel und feinem Opferſtein 
heißen zahlloſe Nordleute Thorkeſſel (Thorketil) und Thorſtein. Er ift 
der allmächtige Aſe. Solche Anſprüche der großen Götter zwingen, fie 
gegen einander auszugleichen. Man verehrt fie zu dreien in einem Heilig. 
* oder trinkt bei den großen Feſten ihrem Rang entſprechend ihre 
inne. 

Die Glaubensinhalte und Glaubenseinrichtungen, die ſo erwachſen 
waren und einander durchwachſen hatten, ſtanden mit einander in ſtetem 
Wettbewerbe und näbrten die zweifelſucht. Dazu Fam, daß die Hingabe des 
Briegeradels an Erfolg und Leiftung trotz aller Dealiftifchen YIeigungen 
garnicht fo felten das Bleigewicht einer ſehr materisliftifchen Gefinnung 
in fih trug. Man wer ſchon zu »ufgeklärt, um nicht zu bemerken, daß 
man über das Geglaubte Feine Gewißheit hatte und daß es fraglich wer, 
ob die Götter wirklich helfen Fonnten. So befommt man es fertig, die 
Sinrichtung der Jomswilinger zum gleichfam wiſſen ſchaftlichen Derfuch 
zu geſtalten, ob das Bewußtſein den Tod überdauere. Der GBeföpfte ſoll 
mit dem Meſſer noch nach vorn zeigen, aber es fällt aus feiner Sand zu 
Boden. Allzuleicht auch verwechjelte man den Bott mit feinem Bildniffe ; 
fonnte das Götterbild ungeftraft zerftört werden, dann vermochte der 
Bott nicht, ihm widerfabrenen Schimpf zu rächen. Als König Eadwin 
von Frorthbumberland im Sabre 626 den Rat einberuft, der über die An- 
nahme des Chriftentums entfcheiden fol, ift es der Oberprieſter Kloifi, 
der fich zuerſt vom Glauben der Abnen abwendet. Er babe ſichtlich Feinen 
Fluten. Denn Feiner babe ihm gewifienhafter obgelegen und trotzdem 
hätten alle anderen größere Ehren vom Rönig erhalten und in ihren 
Taten mehr Glück gebabt. Bloifi, der bisher bloß auf einer Stute reiten 
durfte, befteigt einen Sengft und ftürzt im Anreiten mit feiner Lanze das 
Götterbild, Aber dazu Fam es nur, weil auch ein anderer Rat des Königs 
die Ungewißpeiten der alten Glaubenswelt betont und der neuen Bot- 
ſchaft fih in bedingter Sorm zugeneigt hatte, weil fie Gewißheit ver- 
ſprach. Das Gleichnis vom Menſchenleben, das er dabei gab, bezeugt den 
Tiefſinn ſeines arteigenen Denkens, dem er trotzdem im Innerſten zu- 
gewandt blieb. Die Ungewißheit des Menſchenlebens erinnerte ihn an 
Wintertage, wenn der König mit den Seinen in warmer Halle first, 
während draußen Regen, Schnee und Stürme tofen. Da flettert ein Sper- 
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ling ſchnell durch den Saal, bei der einen Türe herein und bei der anderen 
wieder hinaus. Solange er drinnen ift, wird er von den Winterftürmen 
nicht gezauſt. Aber die kurze Srift heiterer Ruhe ift im Augenblid vorbei. 
Dom Winter zum Winter zurüdeilend entfchwinder er den Augen. So 
kurz ift das Menſchenleben — was aber vorangeht und was folgt, ift uns 
völlig verborgen. 

Das Gleichnis diefes angelfächfifchen Aldermans ift Fein Einfall aus 
dem Stegreif, fondern es wurzelt in überlieferten Dorftellungen, und nur 
die elegifhe Wendung wird das Kigentum der müden Spätzeit fein. Die 
Türen verfinnbildlichen Geburt und Tod, der Winter die uns unergründ⸗ 
liche wahre Welt mit allen ihren geheimen Schrecken (Utgard), die warme 
Selle aber und das trauliche Seuer die Welt, in der wir nur zu Gaſte find 
(Mitgard). Das Gleichnis fpricht damit Gedanken der Julzeit aus, in der 
fi das Sinnen, das im Sommer nad) außen ging, einmwärts gewendet 
bat, und in der, wie man meinte, die Seelen der Derftorbenen als Dögel 
oder felbft als Schmetterlinge dem gewohnten Serdfener wieder zuflattern, 
um an dem Treiben der Lebenden Anteil zu nebmen und Ehrungen von 
ihnen zu empfangen. Und als Bleichnis von wahrhaft pbilofopbifcher 
Tiefe Fann es ſich mit dem berühmten Söblengleichnis Platons ſehr wohl 
mefien, ja die arundfäglihen Unterfchiede find Fennzeichnend. Platon 
vergleiht die Seele einem Gefeflelten in lichtlofer Höhle, der an der Wand 
bloß die Schatten der Wefen fiebt, die draußen vorbeibufchen. Die Welt 
ift ihm ein Strafort, die lichtfpendende und wärmende Sonne ſcheint 
außerhalb. Der Germane hingegen ſtellt das Feuer in die Mitte und die 
Seele flattert ihm zu und die Halle iſt ein behaglicher, wenn auch ſturm⸗ 
umtofter Aufenthalt. Ungebrochener germanifcher Sinn hatte gewiß feine 
Freude ebenſo an die ſem Behagen wie an den es umgebenden Gefahren, 
und über jeder Zerrſcherhalle lag etwas vom Schimmer und von den 
Gebeimniffen Walballs. 


V. Und wir 


I); dritte und leiste Jahrtauſend germanifcher Kultur war von 
— *— auf zwie ſpaltig. Das alte noch unbedingt germaniſche Ge- 
Yen * in den großen Schöpfungen der Völkerwanderung und 
hi er “us, und ein neues, nur mehr bedingt germanifches, ſchon 
— + und nicht mehr einheitliches Werden, das Deutfchtum, 
a Re Europas binein und fichert fich gegen den Oſten duch 
——— a and durch die Abwehr der Mongolenſtürme. Diefe 
re kr vollen Kiffen durchfurchte und doch zukunftfchwangere Rebr- 
—— gen ift zwar noch germanifch nach der Raffe, nach der 
—J a olfes und nach einem wefentlichen, aber allerdings immer 
Pre * Arien Teile der Volfsüberlieferung, der Bräuche, Sagen, 
—— er die Schicht der Gebildeten entfremdet fih diefem Grumde, 
gtei das Befte ihrer Kraft aus ihm gezogen ift, und verliert fich bis 

a —— an fremde Vorbilder. 
y n en, vierten Jahrtauſend, in dem wir leben, wird es nur vor- 
I tar „nd nur jebeinbar beffer. Die alten vier Riffe im Siedlungs- 
a a a er Aultureinftellung, in der Geſellſchaftsordnung, in der 
ehren nur oberflächlich und neue, nachträgliche wie der 
ee evangelifche, treten hinzu, Selbft dort, wo ſich das Deutfchtum 
pie EN ent Eigengut feſtigt wie in der Sprache, als das Latein 
— — a = zurückgedrangt wird, bleibt der ekle Schwarm der fremd⸗ 
Könnel en unfiausdrüde in Ehren, und voll Dünkel glaubt man diefer 
on n * entraten zu konnen, um die Wiſſenſchaft nur recht nach⸗ 
——— * ** zu entfremden. Es trägt ſich viel an Kultur, “uch 
a — nglih hoher Kultur, in Deutfchland, in deutfcher Sprache 
a, eutſchen Mitteln zu, und dicke Handbücher verzeichnen es mit 
Land“ if — Stolz ; aber die Geſchichte diefer „Rultu in Deutfch- 
Kultyr“ eebalb noch Feineswegs eine Geſchichte eigentlich „deutfcher 
en S — denn, man wolle, ein ſehr ernſtes Wort umprägend, unter 
Pe ulturgeſchichte dem regelrecht fortfchreitenden Verluft deut 
af: gie verftehen. Bein Beringerer als Zagarde Flagte: „Unfere 
a ee des vorigen Jahrhunderts ift in den Perfonen ein- 
politifch ei “ger, aber nicht als Literatur deutfch: fie ift Fosmo- 
in — ſie ſtrebt andererſeits nach griechiſchen und römiſchen 
— der nachklaſſiſchen Literatur kann man auch das bald 
ein sei Der Sumanismus verblaßt und das internationale 
felbft und da > Haupt, die Sumeanität wird zum Zerrbilde ihrer 
— * olk erſtickt im überſchießenden Nachwuchs der Minder- 
Kaffe 9 man künſtlich hochzieht. Das letzte Sut der Nation, die 
elbſt, iſt in Gefahr. Noch ehe infolge der alle Anſätze immer 
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wieder knickenden Schick ſalsſchläge der Jahrhunderte eine echte deutſche 
Kultur ernſthaft bat anheben können, wear der Beſtand deutſcher Kul- 
tur auch nur in dem bisherigen und allerdings keineswegs gering zu 
fhägenden Sinne von Grund auf in Stage geſtellt. Deutſch fein 
beit, von der Dergangenbeit ber beurteilt: mit jenen vier 
verbängnisvollen Riffen und etlihen inzwifchen hinzu— 
gefommenen und ihren Folgen noch immer nidt fertig ge- 
worden fein und an diefem Schidfal tragen. Deutſch fein 
heiße aber fortan: altes Unbeil bannen und der einbeit- 
lichen, glüdliheren Zukunft Raum ſchaffen. Noch immer 
baben ſich alle feindlichen Gewalten außen und innen mit ficherem 
Süblen and klarem Wollen dagegen verbündet, daß wir gefunden. Aber 
nod feinem Geſchlechte ftanden die zur Gefundung nötigen Einſichten 
in folbem Ausmaße zu Gebote wie dem unfern, namlich die Rafie- 
braiene, der Überblic® über die Rulturgefhichte der Menſchheit und den 
entfcheidenden Anteil der nordifchen Raffe an ihr, der Blick auf das erft 
jent in feiner ganzen Bedeutung erkennbare germanifche Altertum und 
unfer Wiffen um den Urfprung der Quellſtröme unferes Dolfstums in 
diefem Erbgute und um den Reichtum, deffen wir da walten Fönnen. AU 
diefes Wiffen bat jedoch, wie Wiffen überhaupt, bloß Sinn und Wert, fo 
fern es willenbildend wirft. Wenden wir es richtig und entfchloffen an, dann 
fönnen wir, wenn auch ein Jahrtauſend zu fpät, fo doch jetzt endlich erft 
recht durchgreifen und die uralten Schäden abftellen, wenn wir nur wollen. 

Welbe Raffe zu pflegen ift, läßt fich lediglich aus der Rulturgefhichte 
begründen, denn bier treten die Schöpfungen und Leiftungen der nor- 
difchen Raſſe in einem weltumfpannenden Derlaufe zutage. Alle unfere 
Begriffe von Kultur find biftorifche Begriffe, aber die meiften davon find 
flach, folang es ihnen an biftorifchen Ausbliden und Hintergründen fehlt, 
kurz an biftorifcher Perfpektive. Diefe ergibt fi erft, wenn man dem Eu- 
ropa von heute auf den Grund gebt und zur germanifchen, ja ſchließlich 
indogermanifchen Wurzel unferes Deutfchtums vordringt. Der indo- 
germanifhe Sprachſtamm, die zugehörige Kultur und die nordifche Kaffe 
fallen im wefentlichen zufammen. Die Germanen fügen fich als altes und 
vollwertiges Glied in die Reihe jener Völker ein, die in der Kultur der 
Menſchheit feit ſehr früben Zeiten die führenden und das politifche und 
geiftige Antlig der Welt geftsltenden gewefen find. Wie die Inder, TIra- 
nier, Griechen und alle die andern Blut vom felben Blute find wie wir, 
fo find auch ihre großen Beiftesfhöpfungen Geift vom felben Geifte wie 
die unferen, die Sänge der Weden, die Weisheit der Upanifchaden, die 
religiöfen Gedanken des Zoroafter, die Urfprünge des Chriftentums, aber 
such die Philofopbie Platons, die Dichtungen Somers, der Aufftieg der 
Naturwiſſen ſchaften ſchon im griehifchen Altertum — all das uns 
weſensverwandt und von uns fortgeführt, alles Mahnungen zu ernftefter 
Selbftbefinnung und Befcheidenheit, und doch such alles Wegweifer in 
unfere wahre geiftige Zukunft. 
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— Be * eier re der UNS verwand- 
en Slick in unſere eigene, gleich alte und 
nicht minder eigenartige Dergangenbeit, Don ihr wiffen wir 
; eute ſchon 
8 en ee mi einigen hen 
laßt. urch das, was fich zwiſchen un 
ea en 9 . ano en 
} wir ſie uns erſt wieder zurückerobern mi; en, 
en re bisher an den höheren Schulen das ee 
niit Ale tertum Immer erft wieder erobern mußte. Aber das huma⸗ 
ale : ungsideal vermag uns als Deutfche auf die Dauer nicht zu 
gen 2 ae wenn wir wieder Schulen erbielten, an denen es wahr⸗ 
— elt würde, wovon bekanntlich ſchon lang nicht mehr die 
en .. Vielmehr fordern wir Durchdringung der Schule mit 
—— St seh deutjchem Geiſt nach Darbietung und Inhalt ſo 
are Sn ie ntike in den richtigen, noch immer Richtung gebenden 
Bars Bi — rückt und uns zu unſerem Eigenſten und zu einem neuen 
a — I wi en dem alle Schichten unſeres Volkes in geböriger 
— g haben können, auf der bisher vorenthaltenen heimiſchen 
san a Nregung und — Raum gibt. So wird an die Stelle des ab- 
en er feine Sendung im Leben unferes 
— en — ——— — Bildung und eine ihr angemeſſene 
eutſchtum nicht ein Ruhekiſſen, auf dem wir lorbeerbefr . 
Ihlummern, fondern Deutfchtum eine Aufgabe, die an uns un * 
a Sorderungen ftellt, aber auch aller Verheißungen voll ift 
— une ſich von diefem Gedanken nicht überwältigen, fondern verfische 
= eo. gilt, unfer Volkstum in Pflege zu nehmen, die ſchädi⸗ 
— — erwuchernden Ein ſchläge fernzuhalten. Diefen Entſchluß 
* N man als Purismus, Man fagt: chemiſch reines Waffer iſt 
ee — chemiſch reines Deutſchtum wäre unerträglich, pe- 
— — * erſt in der Mannigfaltigkeit der Einfchläge liegt die 
Kür An — aran etwas Wahres iſt, wiſſen wir hinreichend, nur fühlen 
a mem Berſten voll diefer Mannigfaltigkeiten und zerriffen 
a ‚ und wir werden auch gut daran tun, die Typhusbasillen nicht 
Fb En nionen für Brunnenreinigung bineinzuwäblen. ®der man 
— — — von ſelbſt wachſen, man kann ſie nicht künſtlich er- 
en — iſt eine richtige Binſenwahrheit, denn die Derbältniffe 
— be, daß eher dumpfe Wiefen und Moorflächen, Odland 
oder en en nee 
Fein Garten. Oder man feat: ihr weile J a de — num =: 
drehen und vollgogene Tatfachen tilgen, een ——— — 
was hat die Geſchichte mit einem Rad, das — ee 
— mit einer ſeelenloſen Bewegung gemein? Und muß man wirklich 
alle Tatſachen hinnehmen? Wir befommen es nicht fertig und werden es, 
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folang wir Deutfche find, nicht fertig befommen, uns auf den Boden 
diefer angeblich vollendeten Tatſachen zu ftellen und auf die Revifion 
eines mebr als taufendjährigen Prozeffes zu verzichten, nach dem wir um 
das Erbgut unſerer Ahnen betrogen und in einer Zwangsjade feft- 
gefhnirt bleiben follen, in der die edelften Glieder unferes Zeibes ver- 
wochen. Glücdlicherweife find die betreffenden Tatfachen noch lange nicht 
volkogen! Die RBaſſe unferer Ahnen, ihre Sprache, ihr Volkstum leben 
fort, ja such ihre geiftig-fittlihe Haltung. Troy der unabläffigen und er- 
bitterten Derfische, all dies auszurotten, leuchtet das Dorbild einer endlich 
in fi einbeitlichen deutſchen Bildung und Erziehung immer mächtiger 
in den Beiten unferes Dolfes auf und nährt die Sehnfucht, den alten 
Zwiefpalt zu überwinden. Soll aber der Prozeß“ „revidiert“ werden, 
dann brauchen wir die Akten und die Aufnahme des Ahnenerbes und den 
Nachweis, wohin es verzettelt wurde, und die Belege für alle Entglei- 
fungen des Derfabrens. Und dann gilt es, die Beweisanträge zu ftellen 
und unfere Sorderungen daraus abzuleiten. Das werden alles zunächſt 
Sorderungen an uns felbft fein müfjen : in den taufendjährigen Angelegen- 
beiten einer faulen Kultur nicht anders wie in den weltbewegenden Sragen 
eines faulen Sriedens. Revifioniften find wir bier wie dort, auf der ganzen 
Linie, nd eins bängt am andern. Aber man verwechfle nur ja nicht Re: 
vifion und Resftion. Wir wollen morſch Gewordenes nicht Fünftlich wie: 
der aufrihten, Leichname nicht gelvanifieren und auch Feine Räder zu- 
růcdrehen. Revifionen führen niemals den alten Zuſtand wieder herbei, 
ſondern ſchaffen ftets zwangsläufig einen neuen, berichtigten, mit neuen, 
etzt erſt win kenden Möglichkeiten. Und alle Erneuerung von Staat, Der- 
weltung, Wirtſchaft kann nur den Rahmen ſchaffen und muß taub blei- 
ben, wenn nicht der Kern eines wahrhaften, endlich in ſich ausgegliche- 
nen, folgerechten Volfstums in diefe ſchützende Hülle hineinwächſt. Zwei 
Srundfragen beſchaͤftigen daher die Gemüter der Beten: unfer Der- 
bältnis als Deutfche zum Chriftentum und unfer Derbältnis als Deut- 
ſche um Germanentum. 

Die Gefhichte des Chriftentums ift uns gerade durch vorwiegend 
deutihe Beiftesarbeit allmählich deutliher geworden. Wir beginnen 
Einblick zu gewinnen in den geiſtesgeſchichtlich entſcheidenden Dorgang, 
wie Bibel und Ebriftentum aus den religisfen und fittlihen Gedanken 
der uns blutsperwandten Iranier und befonders der alten Perfer, aus 
der Religion des Zoroafter, ihren Vorſtufen und YIebenformen, befruchtet 
wurden, Und es tritt die völlig neue Einſicht hinzu, wie die hriftlihe Lehre 
vom Zeiland und Retter aus Todesnot ſchon in dem früburgermanifchen 
Swillingsalauben der ausgehenden Bronzezeit und den zugehörigen 
Weihen ihren bedeutfamen Dorboten batte. Ein Blick auf die Welt- 
gefhihte zeigt uns dann, wie vom YIorden die Bermanen, vom Süd— 
often die Parther, die Erben der altperfifchen Überlieferung, das Römer- 
reich bedrohten und wie die Iranier es geiftig — zuletzt im Ehriftentume —, 
die Germanen es politifch durchſetzen. Die Iranier erlagen den Arabern 
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und den Mongolen, aber ſie gaben dem ganzen neuen Orient ſein Ge— 
präge; die Germanen, Außerlich ſiegreich, erlagen dem Einfluſſe Roms. 
Aber ſogar nah dem ihnen dadurch zugeftoßenen Bruche wurden wir 
Deutſche im Rittertum und in unferer Myſtik noch einmal von iranifcher 
Rultur durchpulſt. Bahnbrecher unferes nationalen Gedankens baben 
ſchon immer ihren Geiſt auf Iran gerichtet, ſo Arndt, ſo, und noch ent— 
ſchiedener, Lagarde. Wir müſſen hindurchdringen bis zu den erſten Quel— 
len und uns aus ihnen über Weſentliches und Zufälliges, uns Verwandtes 
und Fremdes an unſerem Glauben und Sinnen belehren. Daß Iranier 
und Germanen, in vielem einander ſo nahe verwandt, über das trennende 
Romertum hinweg zu ihren letzten gemeinſamen Gründen zurückfinden, 
könnte die ſpaͤte Erfüllung eines großen, weltgeſchichtlich⸗geiſtesgeſchicht⸗ 
lihen Planes der Schöpfung fein. 

Die andere Aufgabe ift die Geneſung des deutfchen Wefens am ger- 
manifchen. Alle Reptilien in den Sümpfen unferes Daterlandes zifcbeln 
einander zu: Bermanentümelei!l Wir find doch Deutfche und wollen uns 
nicht germanifieren! Wir wollen weder die Germanen nachahmen noch 
überhaupt — nachahmen, fagen fie, wir wollen im Eigenen wurzeln. 
Jedoch, haben fie denn bisher im Kigenen gewurzelt, und laufen denn 
nicht gerade diefe Art Zigenbolde bewußt und unbewußt um die nächfte 
Ede herum ganz wahllos, planlos, urteilslos, willenlos jeder an fie ber- 
angebrachten Sremdtümelei nach, dem Marrismus und dem Bolfchewis- 
mus, der Jazzbande und den Amerikanern, der Mazdaznanlehre und der 
ernften Bibelforfhung, dem Buddhismus und der Aftrologie, und meift 
mebrerem davon zugleih und unerschtet aller offenfichtliben Wider- 
fprüche ; denn im Widerfpruch, fagen fie, liegt die Entelechie des Lebens?! 
Obgleich es ganz unmöglih und von niemand beasbfichtigt ift, wieder 
Germanen aus uns zu machen, ſchützt man diefen Unfinn vor, um zu 
bintertreiben, daß wir zum Germaniſchen in Theorie und Praris unferer 
Aultur das richtige, man Fann vielleicht fagen, Eulturtechnifche, felbft- 
bewußte, beberrfchte Verhältnis finden und die ewigen Werte unferer 
Dorzeit auf breiter Linie zurückerobern. Das eigene Altertum nachzu- 
ahmen wäre nicht ſchopferiſch, aber das griehifch-römifche haben wir 
duch Jahrhunderte nachgeahmt, und wir hätten obne das weder Schiller 
nod Goethe noch unfere Flaffifhe Literatur. Sermann und Dorotbes, 
Reinefe Fuchs find in Zexametern gedichtet, die Ipbigenie ift ein antiker 
Stoff in antififierendem Gewand, der fünffüßige Jambus die deutfche 
Art, ih mit dem jambifchen Trimeter der griechifchen Tragifer abzu⸗ 
finden. So ganz troftlos braucht das Nachahmen nicht zu enden, felbft 
wenn es fi auf teilweife ſchon recht fremd Gewordenes verfteift. Unfere 
Sprache bat durch die fremden Dersmaße, unfer Empfinden durch die 
gebaltvollen ftammverwandten Sagenftoffe der Griechen viel an Bild— 
famfeit gewonnen, ohne daß diefe Einfchläge Alleinberrfchaft erzwangen 
und die Shöpferifchen Rräfte unferer Dichter ertöteten. So würde eine 
neue Dibtung in Zangzeilen und Stäben, gefchult an den ftrengen Sorm- 
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gefenen der Edda und des Sildebrandliedes und geläutert an den noch 
kaum gehobenen und doch wefensverwandten Werten unferer volks⸗ 
dichtung unmöglich bloß einfach nachahmen koönnen, ſondern ſogleich die 
ſtarkſten Antriebe zu einem unbedingt Neuen erhalten, und das erſt recht, 
wenn Dichter Fämen, die nicht mehr Artiften fein würden, fondern unfere 
Vorzeit in jeder Sinficht ernft nehmen wollen. Iſt doch die Langzeile dem 
gehobenen Tonfalle auch unferer heutigen Sprache noch angemeffen 
wie nichts anderes, der Stabreim in Wendungen wie Kind und Regel, 
Mann und Maus noch im Schwange, und felbft die Renning nicht er- 
ftorben. Denn wenn ich fage: der Lügenwald raufcht, verfteht jeder, 
welde Zeitungen ich meine. Was hätte es für Rücert bedeutet, wenn 
er auf die Skalden geftoßen wäre, und was für die Erſchließung ger- 
maniſchen Altertums, wenn er fie uns durch feine unvergleichliche Sprach- 
Eunft näbergebracht bätte! Und was mühte fih Arno Holz, unferer 
Sprabe neue Ausdrudsformen zu erobern, obne daß er abnte, wieviel 
noch ungenützte alte zu Gebote fteben. Jedoch, wie follen Dichter auf die 
wuchsrehten Möglichkeiten verfallen, folang unfere Bildung grund: 
fäslih davon «blenft. 

Ein anderes Gebiet des Nachahmens war die Bildhauerei nicht erft 
von den Zeiten Windelmanns und Thorwaldfens an. Da die Farben der 
griehifhen Bildwerfe in der Erde vergangen waren, erfand man 
damals, unbefümmert um die farbigen Bunftwerfe in den Kirchen, die 
Theorie der reinen Form. So bevöltern farblofe Mißverftändniffe unfere 
Bauten und jeder Grieche müßte darüber lachen. Aber das Derftändnis 
für Sormen wurde dabei doch geſchult, und manch YIeues trat aus Kige- 
nem hinzu. Wer ſolche Sälle häufen wollte, würde feben: es ſchickt fich 
nie ganz aus Eigenem und immer nur durch Aufgreifen und Steigern 
ſchon vorhandener Anfäzge und Vorſtufen. Und in diefem Sinne wäre 
es sub kaum zu verwerfen, fih bei Schmud aller Art von germanifcher 
Sierfunft anregen zu laffen und die Bildkunſt dazu paffend zu geftalten. Es 
ginge nicht darum, Nachbildungen germanifcher Schmuckſtücke, die alles, 
auch die Schäden und die Patina treulich wiedergeben, zu tragen, fondern 
darum, Neues im Geifte des Alten zu ſchaffen und für geeignete Gelegen- 
beiten und fo, daß Feine germanentümelnde Mode daraus wird. Erſt da- 
bei wirde man auch allmählich lernen, was man an dem Erbaltenen bat 
und welbe Anregungen in ibm fchlummern. Aber das wäre, wie man 
uns fiets von neuem und daher für viele überzeugend zurechtweifen wird, 
Eindifh. Hingegen fei es nicht verboten, im Serrenzimmer den Kopf des 
Echnaton Oder der YIoferetete aufzuftellen und aus Teetaffen zu trinken, 
die in einer deutſchen Fabrik bergeftellt find und chineſiſche Muſter tragen. 
Will man über einer Pforte eine Infchrift anbringen, dann darf fie grie- 
chiſch ſein, und wenn fie deutfch ift, ftört es nicht, fie in Iateinifcher Stein- 
ſchrift hinzuſetzen. Aber Runen wären wieder fträflich. Diefes Abfprechen 
genügt, und die durchaus lösbare Aufgabe, die gemeingermanifche Runen: 
reihe unferem Lautbeftande anzupaflen, kann niemandem aufgeben, ob- 
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gleich fi aus den Runen eine neue, feftliche und wirklich deutfche Schrift 
und zugleich eine wuchsrechte Rechtſchreibung entwicdeln Fönnte, wäh- 


rend auch unſere Bruchſchrift unſerem Lautbeſtande bekanntlich nicht 
gerecht wird und daher nur in ſehr vorläufigem Sinne als deutſche 
Schrift hingenommen werden Fann. 


Erwägungen folcher Art anftellen heißt aber überall mit dem Kopf 
an die Wand ftoßen. Die Hoffnung, daß das ſchließlich vielleicht doch der 
Wand jchaden Fönnte, ift leider gering. Erſt wenn die Kenntnis des ger: 
manifchen Altertums weit binausdringt ins ganze DolE, kann diefe Wand 
des dumpfen, törichten, Fenntnislofen Widerfiands nachgeben. Aber es 
genügt nicht, dem Geſetz der Trägbeit geborchend, ſich auf Auferliches 
Kenntnisnehmen zu befchränfen und ſich das entfcheidende innere Bennt— 
nisnehmen zu erfparen. Soll bei der Vorzeitkunde nicht mebr beraus- 
kommen, als daß ſchon die alten Germanen „eine bobe Kultur” hatten 
und „Leine Barbaren waren”? Woran wollt ihr die Söbe einer Kultur 
meſſen, und was ftellt ihr euch darunter vor? Iſt eure eigne Kultur etwas 
ſchon ger fo hoch? Und Fann man die germanifche, ein Befcbeben von 
drei Jahrtauſenden und über weite Räume binweg, fo in Bauſch und 
Bogen abtun? Wäre der Humanismus dadurch zu erfetzen geweſen, daf 
man jedem Schüler eingeprägt bätte: ſchon die Griechen und die Römer 
hatten eine hohe Kultur? Bann man über Rant und feine Pbhilofopbie 
damit binwegfommen, daß man weiß: er war ein bedeutender Wann? 
Und erzielt man mit jenem anderen Verfahren mebr, als über die Ger: 
manen — binwegzufommen? Nein, erft wenn man fich in ihre höchſt 
mannigfaltigen Rulturfchöpfungen und in das Beiftig-Sittliche, das von 
ihnen ausgeht, vertieft, Fönnen ſich Bildungswerte einftellen. Oder follen 
wir uns mit den Germanen befchäftigen, weil fie dereinft ſchon in Gegen— 
den gefiedelt haben, die jetzt liebe Nachbarn beanfpruchen? Gewiß iſt es 
notwendig, dergleichen am rechten Orte berauszuftellen und entftellende 
Anmsfßungen zurückzuweiſen. Aber Befiz will verdient und verteidigt 
fein. Wir haben Fein fonderliches Recht, uns dabei auf die Germanen zu 
berufen, wenn uns die Germanen im übrigen „Sefuba” find. 

Dolfsfunde und Altertumstunde müſſen fo betrieben werden, daß die 
in diefem Stoffe fehlummernden KEwigfeitswerte bervortreten und bil- 
dend auf die jungen Menſchen, denen fie nabegebracht werden, einwirken 
können. Ohne das find die Töpfe in den Muſeen Gelebrtenfram, erregt 
das Bold nur gieriges Staunen, öffnen ſich zwar die Gräber und reden 
die Steine zu einigen Liebhabern, aber von den Pfeilfpigen ertönt nicht 
Aarruf und die Seele des Volkes bleibt ungerührt. Auch damals ſchon 
kochte man, beftellte Acker, konnte weben. Ja, aber in diefer YIotdurft 
erjchöpfte fi das Leben eben nicht, fondern man rang auch mit 
legten Fragen und fand weſenhafte Löfungen, die auch für uns etwas 
bedeuten ; und wenn das nicht ahnbar, fühlbar, greifbar wird, aus den 
Felsritzungen der Bronzezeit oder dem Sunde von Oſeberg, aus den 
Geräten und aus der Geſellſchaftsordnung, aus der Frühgeſchichte und 
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aus der Geldendihtung, aus den uralt-beiligen Stoffen des echten 
Dolfsliedes und aus den Reften der alten Religion, dann bleibt es bei 
einer Zaãufung achtenswerten Berümpels in den Schaufammlungen und 
Tertsusgaben. 

in marziftifher Gewerffchaftsführer nennt feine Tochter, weil ſolche 
Yıamen Mode find, Hilde, aber er weiß nicht, daß das „Kampf“ beißt, 
und wüßte er es, dann dachte er an feinen Blaſſenkampf. Oder die Juden 
lieben den Namen Siafrid, um ſich zu tarnen. Ein ehrliches, ernftbaftes 
Verhältnis zu ſolchen Namen fehlt, und die wenigften haben eine Ab- 
nung von den Ausdrudsmöglichfeiten unferes heimifchen Namengutes. 
Und doch hängt an der Ausweitung folder Benntniffe viel. Denn das 
erite Sindernis, in die Edda einzudringen, find die YIamen, das zweite die 
reichen, unbekannten Stoffe. Anfpielungen darauf prallen ab, die Schule 
bat nit vorgearbeitet. Aber von Jaſon und Meder, Sepbaiftos und 
Athens, Perifles und Aſpaſia, Abrabam und Sara, Iſaak und Rebekka, 
Simfon und Delils weiß jeder, Bildwerfe, die dergleichen darftellen, wer- 
den fofort verftanden, Probleme, die in den Stoffen ſchlummern, werden 
mitempfunden, Chriftus im Olymp wer für einen großen Künftler ein 
würdiger Dormwurf, aber der andere: Chriftus in Walhall, ift noch nicht 
behandelt, und welche gewaltige innere Auseinanderfegung müßte vor- 
angeben, damit er bewältigt werden könnte! Denn zwifchen der Wodan- 
religion und dem Ehriftentum befteben unerachtet des Trennenden doch 
“uch tiefe innere Beziehungen. Sie heben und fib mit ihnen aus- 
einanderfetsen Fann aber ein Rünftler nur, wenn er mit Menfcben rechnen 
kann, in denen ähnliche Gedanken ſchon irgendwie fällig geworden find, 
wie auch felbft die Sonne nicht gleich jedes Eis fchmelzen kann, fondern nur 
don hinreichend erwärmtes. 

Mit Recht werden wir alfo auch nach der Schule rufen. Die Doraus- 
ſetzung ift aber eine angemeſſene Lebrerbildung, die mebr leiftet, als daß 
aus einem neuen Sach geprüft wird. Die breiten Brüden zur Volkskunde, 
sum Märden, Volkslied, Kinderfpiel, Dolksrätfel, zur Volkskunſt und 
zum Dolfsbraud find zu fchlagen, die Möglichkeiten eines neuen KRultur- 
geftsltens aus dem wiedererfchloffenen GBeifte des alten find berauszu- 
arbeiten. ine Menge guter, einfübrender Werke liegt bereits vor, weitere 
werden, wenn der Bedarf wächſt, fih anfchließen. Und wenn die Kennt- 
niffe zunehmen, wird auch das Urteil ficherer, der Wille fefter werden, und 
die völfifhen Schund und Schwindelbücher werden es immer fehwerer 
haben, die Aufmerffamfeit von den Ergebniſſen der Forſchung abzu- 
lenken. Weder der große Bär der Selsrisungen 200 000 Sabre v. Chr.(!), 
noch das nie vorhanden gewefene Atlantis des Ozeans und das dort 
urgeoffenbarte anoftifhe Chriftentum Jo 000 Jahre v. Ehr., noch die 
angebliche Urbibel der Ariogermanen oder äbnlihe neue Senfationen 
werden mehr gute Gefchäfte fein. Aftrologie, Geheimwiſſenſchaften 
als angeblih wertvolle Glaubensinbalte in die Vorzeit bineintrsgen, 
geſchichtlich unmöglihe Vorftellungen ihr zufchreiben, die Sprac- 
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wiſſenſchaft durch mutwillige, von abgrundtiefer ſprachlicher Unbildung 
zeugende Sprachdeutereien in Verruf bringen, iſt Verrat an den wachſen⸗ 
den Werten unſeres Volkstums. 

Uber geſetzt, dem Rufe nach der Schule, nach geordnetem und der Kr- 
neuerung unferer Rultur, ja ihrer erſten wuchsrechten Entfaltung dienen- 
dem Wiflensaufbau und Bildungswefen wäre nun ftattgegeben, fo wäre 
dennoch das Nõtige noch lange nicht geſchehen. Was nüst uns ein Wiflen 
um die Tugenden der alten Griechen, ja felbft eine gewiffe Ergriffenbeit 
von ihnen, wenn nicht verlangt würde, fie auch zu üben, wenn im Bym- 
nafium der Turnfasl fehlte, oder wenn die Griechen zwar die mufifchen 
Künfte pflegten, aber nicht die Bymnafiaften! Es bat daber feine volle 
Richtigkeit, daß wir als Ergänzung zur Bildung die Erziehung, zur Schule 
die Iugendbünde brauchen, in denen fich die Überlieferungen der alten Tung- 
männerbünde und Sungmädchenbünde, der Schmiede und der Spinnftube, 
auf der unferer Zeit entſprechenden Rulturfiufe fortfegen Fönnen. Yricht 
Altertüümelei ift zu erftreben, fondern die Schaffung eines artrechten Rab- 
mens, damit der alte Geift zu völlig neuen Taten ausholen Fann. Wenn 
der Nachwuchs Leib und Geift ftäbhlen, Sliegen und Schießen lernt, wenn 
er der Abftufung der Begabungen entfprechend ein gediegenes natur- 
wiſſenſchaftliches und technifches, geſchichtliches und politifhes Wiſſen 
und Können fi) erwirbt, wenn er Raffenfragen ernft nimmt und Rultur- 
taten wertet, dann wird alles Kinzelwiffen und Kinzellönnen ganz von 
felbft wieder feine rechte Stelle zum Ganzen des Dolfes finden, und dann 
wird auch nicht der Germanift den Ton angeben, fondern der gebildete 
und daher deutſchbewußte Lehrer, und dann wird das GBermanifche 
auch nicht mehr ein Fünftli berangetragenes Sremdtum fein, fondern 
fih folgerichtig in einem aus den alten Wurzeln genährten Kigentum 
fortſetzen. 

Da haben wir die Funde aus der Vorzeit und die Verſuche, aus ihnen 
Germanen und Germaninnen in voller Tracht, den Schmuck, die Säuſer, 
Gegenftände der Einrichtung und Ausrüftung wieder berzuftellen. Die 
wiſſenſchaft führt und Bünftler Fönnen in ihren Dienft treten. Aber 
leider bricht das Streben, die germanifche Dorzeit als etwas Geheimnis- 
volles, Dorbildliches, Padendes binzuftellen, immer wieder in wenig ge- 
pflegter Sorm durch. Es ift eine gefsbrvolle Sache, wenn ein Maler die 
Schidkfalsaöttin, ein Bildhauer den Afenfürften, ein Dramstifer oder ger 
ein Silmregiffeur die YIibelungen geftslten, ein Schriftfteller den Zug der 
Kimbern fohildern, ein Derfefhmied von Balder oder Wieland dichten 
will, oder wenn bei einem Seft der Redner auf Dolfsbrauch und Alter- 
tum 3% ſprechen Fommt. Man fordert wohl geſchichtliche Treue, auch in- 
nere Treue, aber man ift ſich Feineswegs im Flaren, in welchen Grenzen 
fie fi zu halten hat. Shafefpeares Julius Cäſar ift Engländer, die nie- 
derländifchen Maler ftellen die biblifchen GBeftslten als Bauern ihrer Sei- 
mat bin, Ähnliche Unbefangenbeit gegenüber den Germanen finden wir 
nicht, ja die Wiffenfchaft verbietet, auf Luren zu blafen, weil wir nicht 
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genau genug wiffen Eönnen, wie man das einftens tat, Und doch ift es 
klar, daß eine einfache, altertümliche Dolfsweife auf Zuren uns eine 
wenn auch nicht verbürgbar richtige, ja in einem gewiflen Sinne eine 
verbürabar unrichtige, fo doch vollere Vorftellung zu geben vermag als 
das ſtumm daliegende Inftrument. Jedoch auch in den zahllofen Sällen, 
in denen alles Wefentliche zur Hand ift, wird es felten genutzt. Die Min- 
feen Fönnen über Bleidung, Gerät, Sausbau und vieles andere für die 
verfchiedenen Zeiten recht reichlich Aufſchluß geben, aber die Künftler 
verſchmaͤhen gewöhnlid den Trunk aus der Quelle und meinen, fie 
könnten aus ſich ſchoͤpfen, wo fie doch nach dem Gange der üblichen Bil- 
dung auf diefe Aufgabe gar nicht vorbereitet fein Fönnen, und lehnen die 
Berührung mit dem Altertume ab, als müßte das der Tod ihrer Beftal- 
tungsfraft fein. Es find immer nur die wenigen befannteren Stoffe, auf 
die man verfällt, als ob es nichts weiter gäbe, indes eine ungeahnte Man⸗ 
nigfaltigkeit unverwertet daliegt. Mit Abficht gebe ich ein Beifpiel, das 
jo gut wie unbekannt ift: das große Bild von dem dänifchen Helden 
Stolf Kraki, der mit den Seinen, von den Schweden verfolgt, über die 
Syrisebene reitet und das erbeutete Bold mit verfchwenderifchen Händen 
den Derfolgern als gligernde Saat hinſtreut. Und fie gieren danach und 
greifen zu, und felbft der Schwedische König beugt fih vom Dferde, um 
eines der Kleinode zu erbafchen, und Srolf gibt ihm Dabei den Schand- 
bieb in den Sintern. Welch farbenreiches bewegtes Bild und weld tiefer 
Inbalt: der echte Geld und das feiner würdige Gefolge verachtet das 
Gold; der Ruhm, die Heldentat gilt alles. Und Daneben der raffende Geift 
der Gegner und die Demütigung, die ftrads aus ihm folgt. Man wende 
nicht ein, ſolche Bilder würden nicht verftanden werden, weil man diefe 
Sage nit kennt. Es ftelle fie nur ein wahrer KRünftler aus dem Geiſte 
nordiſcher Gefinnung vor uns hin, und wir wollen ſehen, weldes Ge- 
müt unergriffen bliebe. 

Wie es beim Wiederaufgreifen des alten Gutes zugeben Fann, zeigt im 
großen die Geſchichte der Oper, die eine bewußte bumaniftifche Neu— 
Ihöpfung des antifen Dramas im Geifte der italienifchen Renaiſſance 
war, und in einem rihtunggebenden Kinzelfalle zeigte es Richard Wagner. 
Für viele gilt er als eine Verheißung, die Feine Sortfezung gefunden bat. 
Aber das liegt an feiner Größe und an der Zeit, die auf ihn folgte und 
die von ihm nicht zu lernen wußte, weil fie glaubte, fie brauche ihm bloß 
etwas abaulernen, oder weil fie fogsr bewußt von ihm wegfommen 
wollte, aber die Mühe ſcheute, über ihn hinauszukommen. Das Dorbild- 
lihe an ihm ift jedoch noch mehr als feine Fünftlerifhen Schöpfungen, 
fein Ringen um den inneren Sinn des germanifchen Altertums und der 
nordiihen Raſſe, und fein Zindringen in diefes Altertum und deflen 
Überlieferungen. Ein Künftler, der heute denfelben Willen und an- 
nähernd ein ahnliches Können mitbrächte, Eönnte leicht noch unvergleich- 
lich tiefer dringen und noch entfibeidender unferem Wollen neue Richtung 
geben. Alle Schäte, deren er bedarf, liegen bereit, alle Nahrung feiner 
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Seele, die ihr die Kraft zu höchſtem Geiſtesfluge verleihen müßte, iſt zur 
Stelle. Zeit und Ewigkeit werten auf ibn. 

Aber wie weit ſteht die Wirklichkeit ab von fol berestigten Hoff: 
nungen, Erwartungen, Sorderungen! Wie es jetzt gebt, mißlingen ge- 
woͤhnlich ſchon die erften Schritte. Die Ausſchmückung nimmt man lieber 
von der Bühne, ſamt den Slügelbelmen der Götter, trägt moderne Im— 
preffionen in die Dorzeit und überlegt fich felten, felbft nur in welchem 
Jahrtauſend man fi balten will und was dazu paßt oder gerade dann 
unmöglich ift. Eine rechte Liebe ftebt Faum dabinter, oft auch nicht Ebr- 
fuecht, meift ſogar nit einmal Webrbaftiafeit. 

Das verachhtete und verlachte Heidentum ift gerade gut genug, da 
oder dort einen armfeligen Effekt oder eine Fümmerlihe Senfstion zu 
bieten, und ftellt man es bei Seften dar, fo wird es nicht ernft genommen 
oder es muß bei einem Außerlihen Serausitellen eines Altertümlichen, 
erit der Erflärung Bedürftigen und daher nicht aus fich felbft beraus 
Wirkfamen bleiben, im übrigen verabſcheut man es wie Pferdefleifch. 
Fängft weiß man nicht mehr, daß die Kirche das Dferdefleifch verbot, 
weil es das vornehmliche Öpferfleifch des germanifhen Seidentums war, 
aber die Geringſchaͤtzung, ja der „tel“ find geblieben. Bloß die Tsländer 
baben ſich darin Feine Dorfchriften machen laffen und find trotzdem gute 
Ebriften geworden. Und doch wie überbolt ift das alles! Kein Gymnafial- 
direftor bat je mit feinen Schülern dem Zeus Stiere geopfert, und eine 
deutſche, das germanifche Ahnenerbe würdigende Bildung wird auch 
gewiß nicht dazu führen, wieder Pferde zu opfern. Te tiefer man aus dem 
einftigen Gehalt germanifcber Religion zu fchöpfen vermag, defto weniger 
wird dergleichen die Solge fein, denn inneres Derfteben ſchließt Außer- 
liches Nachahmen erft recht aus, ganz wie bei der 3eusreligion der Grie— 
ben, in die Einblick zu gewinnen ebenfalls dauernden Bildungswert 
batte und bat. Aber man nehme foldhe Gebilde wie fie find und lege nicht 
in fie hinein, was fie nit waren, ja man verfchließe fib auch nicht den 
abſchreckenden Zügen, die fie aufweifen. Das ailt im einzelnen wie im 
ganzen. Was nütit es, die Treue der Germanen, ihr Gefolgſchaftsweſen, 
die hohe Stellung der Frau bei ihnen, ibr Recht zu rübmen und ibre 
sebler, ihre Streitfucht, ihre Trunffucht, ihre Spielfucht, ihre Nach— 
“fferei des Sremden, wo dergleichen auftritt, zu bemänteln, ftatt Licht 
und Schatten gegeneinander abzumägen und aus dem einen für das an- 
dere und für alle Folgen zu lernen! Nicht ein Idealbild brauchen mir, 
jondern das Germanentum als weltgefhichtlihe und noch lange nicht 
erichöpfte DerfönlichFeit, die uns Richtung geben Fann. Ihre Schwächen 
und ihr Derfagen gebören dazu ebenfo wie ibre Größe, und alles Un- 
beberrjchte daran muß uns Aufgabe werden, es beberrfchen und dadurch 
uns felbft erfüllen zu Fönnen. 

Zwei Dinge zeigt die eigene Dergangenbeit und die Weltgefbichte, in 
die fie, mitgeftaltend und mitgeftaltet, verflochten ift: Rultur als Beſitz, 
der ſich aus verfchiedenen Einfchlägen ftets neu aufbaut und ftets neu zu 
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bebsupten it, und Aultur als lesstes, innerliches, in der Gerne winfendes 
Ziel, In beiden Arten aber iſt fie der Wefensausdrucd der fie tragenden 
Raffe. Derfällt diefer Wefensausdrud, dann ift auch die Raffe in Gefahr, 
und pflegt man die Rafle, dann muß man auch anbeben, die ihr angemef- 
fenen und in Derfall gerstenen Sormen wieder berzuftellen, um der Raffe 
Euft zu ſchaffen und die [hAdigenden Zinflüffe von ihr fernzubalten, 
Leider ift die Erfenntnis immer noch zu wenig verbreitet, wie dies beides 
Sand in Hand geben muß: Raffebygiene und Erneuerung der geiftigen 
Erbwerte der Nation. Man hofft, daß es genügt, die Raffe zu verbeffern, 
und daß fie ſich dann ſchon felbft den neuen Wefensausdrud fchaffen wird, 
Aber das iſt ein vermefjentliches Vertrauen, denn gerade die beften Raffen- 
anlagen Fönnen der verruchteften Quertreiberei Dorfpanndienfte leiften, 
und man darf fi) des Nutzens, daß wir auf Rulturfragen Begriffe mit 
hiſtoriſcher Derfpeftive anwenden Fönnen, nicht begeben. Wir beffern 
nicht bloß an Symptomen, wenn wir Schäden und Seblläufe abftellen. 
Neben den Erbwerten der Raffe find, ibnen gleichwertig, die Überliefe— 
rungswerte des Dolfstums, auch fie ein raſſiſch mitbeftimmtes, hoc» 
beiliges Erbgut, 3u pflegen. Und man darf nicht aus materialiftifchen 
Optimismus blind fein gegen die zerftörenden Leiden, denen unfere Raffe 
durch das Übermaß der ihr bald ein Jabrtaufend lang aufgeswungenen 
und einander vielfach widerfpredhenden zivilifstorifchen Zinfchläge aus- 
geſetzt war. Sind wir jedoch entfchloffen, Überfremdung abzuwehren und 
das Eigene herauszuſtellen und ihm Geltung zu verfchaffen, dann fteben 
wir überall vor neuen Entſcheidungen. Jede Zeit bat ibre eigene Not. 
Können wir auch das Bermanifche nicht einfach nachahmen, fo brauchen 
wir do feinen Wefensfern, um zu unferem befferen, zukunftsſtarken 
Selbft zu finden. Kine Fünftige deutfhe Bildung und Erziehung wird 
unjeren Ort als Deutſche auch von den Germanen ber unter verwandten 
und fremden Dölfern beftimmen, das Bermanifche bis in unfer Deutfch- 
tum hinein verfolgen und feine immer wieder verfcehütteten, unvergäng- 
lichen Werte heben. 

Das Sinnen und Denfen unferer Ahnen, entfaltet in unferer Geſchichte 
und uns dargelegt in ihrem geiftigen Beftalten, ift für den, der es ernft 
nimmt, ein Sternenhimmel auf feiner Seele Grund, nach deffen gebeim- 
nisvoller Lichtbotſchaft er das ſturmumtoſte Schifflein der Gegenwart 
mit feſtem Vertrauen in eine gottverhängte Zukunft lenken wird, 
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Aufteilung der Bilder und Karten 


Bilder 
Die abgebildeten Gegenftände laſſen fih nad folgenden Gruppen aufteilen: 


J. Zur dinglihen Kultur 

a) Gefamterfbeinung: Bild 1/2, 89-88. 

b) Bleidung und Shmud: Bild J/2, 5/6, 24, 80-88, IIJ-125, 139, 140, 148-152, 
176-182, 188, 210-215, 223. 

c) Geergewand und Prunfftüde: Bils 3/4, 25/26, 68/70, J00-102, 106, 126, 138, 
j41-149, 153, 169-173, 176, 178-189, 216, 218, 226, 230, 232/233. 

d) Gewebe: Bild 15$-156, 201/202, 218/220. 

e) Sausrat, Gefäße: Bild 13, 27-31, 58, 71, 78-77, 98-100, 10%, 107/108, 131/132, 
157-190, 198. 

f) Schiff und Wagen: Bild 33-4], 78, 103, 105, JIo, 190-193, 203, 218, 218. 

g) Saus, Siedlung, Befeftigung: Bild 22, 72/73, 88, 90-92, 204/205, 221, 228, 230. 


2. Zur geiftigen Kultur 

a) Grab und Jenfeits: Bild 5/6, 12-21, 72-77, 79, 103, IIO, 128/129, 130, 133-137, 
146, 183, 185, 187, 190-202, 206-209. 

b) Zauberwefen: Bild 32, 45, 48-53, 7%, 79, 103, 186, 150-1 52, 174, 175, 188, 19%, 
200, 219, 220, 

c) Mufif, Sefte, Tanz, Drama: Bild 8-II, 14, 15, 39, #8, 54, 55, 67, 107/108, 109, 
126, 127, 136, 138, 164-168, 199/200, 233. 

d) Weiben, Miyfterien : Bild J3-21, 27-30, 56-58, 93-97, 108, 107/108, [09/1 JO, 138. 

e) Götter und Dämonen: Bild 27-39, 56-7], 107-110, 164-188. 

f) Seilige Tiere, Bäume, Waffen, Steine: Bild 25, 27, 29, 30, 39, #2, #3, #€, #7, 
50, 59, 62, 68, 71, 7%, 146, 150-152, 16J, 163, 169, 173, 183-188, 195, I99 

g) Seilige Zeichen: Bild 8/9, 16, 18, 21, 2%, 27, 30, 33, 39-3], 103, 10%, 133, 183, 
145, 158, 188, 195, 196. 

h) Seilige Stätten: Bild 32, 33, 1601, 162, 163, 219/120, 227, 229. 

i) Opfer: Bild 8, 14, 15, 1601, 201]. 

k) Dibtung im Spiegel der Bunft: Bild 230-233. 

h Runen und Recht: Bild J0ol / Io2, 103, 107/108, 176, 177, 179, 180, 185, 186, 
206-209, 219, 229-231, 235. 


Rarten 
Site und Wanderungen der indogermanifhben Dölfer . . - rn... 12 
Ausbreitung der Germanen bis zur Jeitenwende. » -» » + +... Is 
Die Wanderungen der Germanen nach der 3eitenwende - » » - +... nn... 57 
Die Züge der Wilinger - - » » urn nn ernennen 60 
Schaupläge der Geldenfage I: vor der Entvölferung des germanifchen Oſtens 7% 
Schauplätze der Seldenfage IL: nad dem Dorftoße der Zunnen . » . . ... . 73 


Schaupläge der Seldenfage III: zur Feit des Eindringens der Slawen . . . . - 75 
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Bild 13. Aufnahme des Statens Siftoriffa Muſeum in Stockholm. 
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a S. Müller, Bronzealderens Kunst i Danmark, Ropenbagen 192], S.35, 
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Taf. 15. Selsrigung von Köfeberg, Bobuslän (Schweden). 
Bild 32. Aufnabme von GBöteborss Muſeum. 


Taf. 16, Selsrigung von Tunge, Bobuslän (Schweden). 
Bild 33. Aufnabme von Göteborgs Hlufeum. 
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Bild 34. Rammſchiff. Selsrigung von Gifflegärde, Bottna, Bobuslän. ©. Alm- 
seen, Hällristningar och Kultbruk (Kungl. Vitterhets Historie och Antikvitets Akade- 
miens Handlingar 35), Stodbolm 1926/27, S. 79, Bild 44b. ‘ 

Bild 35. Schiff mit Steuer, Felsrigung von Simmelftadlund, Oſtergötland. 
A. Yrorden, Östergötlands Bronsälder. Kinföping 1925, Taf. XXVII (S. 16). 
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Bild 37. BR rapzier — — Felsritzung von Difäfen, Braſtad, Bobus- 
län. £. Balger, Hällristningar frän Bohuslän Göteborg I188]-90, Taf. 5/6. 
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Kulturgeſchichte Schwedens. Keipzig 1906, S. 86, Bild 125. 
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Bild 93-97. Aufnabmen des biftorifhen Mufeums der Pfalz in Speyer. 


Taf. $J. Beräte des 2. SJabrbunderts, 


Bild 98. Weftgermanifhe Urne von Sobrde, Weitbavelland. Aufnabme 5 
Staatliben Mufeums für Vor- und Srübgefbichte in Berlin. fnab es 
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Bild 99. Öftgermanifbe Urne von Beiglig. Aufnahme des Provinzialmufeums 
pommerifber Altertümer in Stettin. _ 
Bild 100. Schere von Posgendorf, Breis Stralfund. Aufnabme des Staatliden 


Mufeums für Dor- und Srübgefbichte in Berlin. 


Taf. 42. Lanzenfpige von Hlündebers (3. Jabrb.). 
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in Breslau. 
Taf. 45, Das KEibenboot von Nydam (3. Jabrb.). 
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Bild 106. Flensburg. Aufnahme des Schleswig-Zolfteinifhen Muſeums vorgeſchicht⸗ 
licher Altertümer in Biel. 
Taf. 47. Goldenes Horn von Gallebus, Yrord-Schleswig (5. Jabrb.). 
Bild 107. re Bildftreifen. Atlas for Nordisk Oldkyndighed. Ropenbagen 
18657, Taf. b, 
Bild 108. Das Horn, Ebenda Taf. XV. 
Taf. 48. Stein von Zäggeby, Upplans (5. Jabrb.). 
Bild 109. Vorderfeite: Schiff. Aufnahme des Statens Siftoriffa Muſeum in Stod- 


bolm. 
Bild 110. Rüdfeite: Sensftfampf. Ebendaher. 


Taf. 49. Goldener Salsfbmud von Wefter-Bötland (5. Jabrb.). 


Bild 11]. Aufnabme des Statens Siftoriffa Muſeum in Stodbolm. i 
Bild 112-123. ©. Montelius, Meifterftüde im Mufeum vaterländifher Altertümer 
su Stodbeolm, Stodbolm 1913, S. 12, Abb. a, 


Taf. 50. KZinzelbeit des Galsfbmudes. 
Bild 124. Aufnabme des Statens Siftoriffa Hlufeum in Stodbolm. 
51. Gleibarmige Spange aus Naärike, Shweden 
— Mittedess6. Jabrb.). 
Bild 125. Aufnahme des Statens Siſtoriſka Muſeum in Stockholm. 


Taf. 52. Selm und Harfe (6-7. Jabrb.). 
Bild 126. Langobardiſcher Selm. Aufnabme des Zeughauſes in Berlin. 
Bild 127. Ale manniſche Harfe(kaute) von Öberflacht bei Tuttlingen, Württemberg. 
Aufnabme des Staatliben Muſeums für Dor- und Frühgeſchichte in Berlin. 


Taf. 53. Grab eines alemannifben Sängers. 
Bild 128. Dorderanfiht. Aufnahme des Stastliben Mufeums für Dor- und früb- 


geſchichte in in. 
Bild 129. Seitenanficht. Ebendaher. 


Taf. 54. Grabbeigaben von Oberflacht und von Mayen in der Eifel. 


Bild 130. Tierfopf-Enden von Oberflacht (mit angedeuteter Ergänzung). Auf- 
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in Stuttgart, 
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Taf. 55. Der fränkiſche Grabftein von Yriederdsollensorf am Abein, 
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Bild 133-137. Aufnahmen des Rbeinifcben Sandesmufeums in Bonn. 
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Taf. 6J. Pferdegeſchirr von Wendel (8. Jabrb.). 
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Bild 146. Steigbügel aus Sösermanland. Aufnabme des Statens SHiftoriffa 
Hufeum in Stodbolm. | 
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Univerfitetets Oldſakſamling Oslo. 
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Stodbolm, 
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2308 166. Sängefiefer an der Kette. Aus Wendel. Ebenda Taf, IX 9 (Grab). 
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Iunda, Ölans. Ebendaher. 
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7 4 — kel der Seite. Ebend 
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Bild, 175. Der Gott Freyr von binten. Ebenda. 
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Bild 176. Shaumünze von Pliesbaufen, Württemberg. Aufnabme der Staatlichen 
Ultertümerfammlung in Stuttgart. a 

Bild 177. Shaumünze von Vadftene, Öftersötland. Aufnabme des Statens 
Siſtoriſka Mufeum in Stodbolm. 
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Bild 189. Shaumünze von Fünen. N. Aberg, Den nordiska folkvandringstidens 

Bild 18J. Schaumünze von Schonen. Ebenda S. 62, Abb. 165. 

Bild 182. Shaumünze von Botland, Ebenda S. 62, Abb. 168. 


Taf. 74. Grabftein vom Salberg bei Sornbaufen, Breis Oſchersleben, 
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Bild 184, Der Ödin-Keiter aus Wendel. Stolpe ob Arne, Taf. VII (Grab I). 
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S. 68, ild 4 
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Bild 186. Aufnahme des Statens Siftoriffa Muſeum in Stockholm. 
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Taf. 79. Trojaburg von Ramnd imRungsbadafjord, Salland (Schweden). 
Bild 189, Mufnabme des Böteborss Muſeum. 


Taf. 80, Das Oſebergſchiff (um 850) am Steine vertäut. 
Bild 190, Aufnabme der Univerfitetets Oldſakſamling, Oslo, 


Taf. 8J. Der Wangen von Oſeberg. 
Bild 19], Ebendaher. 


Taf. 82, Die Träner des Wagenkaſtens. 


Bild 192, Böpfe am Bode. Ebendaher. 
Bild 193, Der linfe Kopf. Ebendaher. 


Taf. 83. Bett von Oſeberg. 
Bild 194, Ebendaher. 
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Taf. 85. Tierfopf von Oſeberg. 
Bild 197. Mufnabme der Univerfitetets Oldſakſamling Oslo. 
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Bild 198, Ebendaher. 


Taf. 87. Tierföpfe uns Raffeln. 
Bild 199, Ein Tierfopfpaar mit Raffel, Osebergfundit I #3, Bild 22, 
Bild 200, Eine Raffel von ©feberg. Ebenda II 234, Bild I49, 
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Bonaden fran Skog, Stodbolm 1923, S, I#, Abb. 2. 
Bild 202. Aufzug mit Wagen. Ebenda S. I#, Abb. 3. 


Taf. 89, Steinernes Schiff bei Blomsholm, Bobuslän Gſchweden). 
Bild 2903. Aufnabme von Göteborgs Muſeum. 


Taf. 90. Haitbabu-Schleswin. 


Bild 20%. Anlage der Feſtung. Aufnahme des Scleswig-Solfteinifben Mu⸗ 
ſeums vorgefbichtlicher Altertümer in Kiel. 
Bild 205. Grunsriß eines Gaufes, Ebendaher. 
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Bild 206. Aufnabme des Statens Siftoriffa Mufeum in Stodbolm. 


Taf. 92, Der große Runenftein von Jellinge in Jütland 
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Taf. 94, EBinzelbeiten des Schmuckſchreines. 
Bils 211/212. Ebendaher. 


Taf. 95. Einzelbeiten des Shmudfcbreines. 
Bil 213/214, Ebendaher. 


Taf. 96. Zwei runde Spangen von Öland 
(10. Sebrb.).; 
Bild 215. Yufnabme des Statens Siftoriffa Mufeum in Stodbolm. 
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Bild 216. Aufnahme der Uiniverfitetets Oldſakſamling Oslo. 
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Kreis Lauenburn. 
Bild 217. Yufnabme des Provinzialmufeums Pommerfher Altertümer in Stettin, 


Taf. 99. Wilhelm der Eroberer fäbrt nab England (1066), 
Bild 2]8. Aufnahme des Britifhen Hlufeums, London. 


Taf, 100. Bilswebe von Övrebonsdal, Säarjedal (Ende bes IL Jahrh.). 
Sild 219. Aufnabme des Nordiſka Mufeet in Stodbolm, Val. E. Salven, Bonaden 
frän Skog, Stodbolm 1923. 


Taf. I0J. Bildwebe von Skog, Sälfinslans (um IIoo). 
Bild 220. Ebendaher. 
Taf. 102. Nordiſche Halle nad) Walter Schulz. 


Bild 22]. Don außen. P. Serrmann, Dänifche Geldenfagen, Jena 1925, 
Bild 222. Don innen. Ebenda. 


Taf. 103. Altislänsifhe Halle nah Valtyr Gusmundfon. 
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„Jena 1930. 
Bild 224. Grundriß. Ebenda. 


Taf. IoS. Ringſpange aus Silber von Botlans (IO.-II. Jabrb.), 
Bild 225. Aufnabme des Statens Siftoriffa Mufeum in Stodbolm. 


Taf. 105. Shwertfnauf von Shonen. 
Bild 226, Aufnahme des Statens Siftoriffea Mufeum in Stodbolm. 


Taf. 106. StabFirde von Urnes in Sogn, Norwegen (II. Sabrb.). 
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Sfrifter II 383-424), S. 399, Bild 5. 
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Taf. 107. Stabkirche von Borgund in Daldres, Norwegen 
(12. Jabrb.). 


Bild 228, Aufnabme von SE, Wilfe, Oslo. 


Taf. 108, Tor der Rirbe von Dans in Daldres, Norwegen 
(13. IJebrb.). 
Bild 229. Eigene Aufnabme, 


Taf. 109. Ein Bild aus der Wielandfase vom Runenfäftiben 
von Elermont (um 650 n. Chr.). 


Bild 230. Uufnabme des Britifben Mufeums, London. 


Taf. I JO. Bilder aus der Nibelungenſage auf dem Runenfteine von 
Ramfundberg, Södermanlans (Anfang des II. SJabrb.). 
Bild 23]. Svensk Kulturminnesvärd, ett 300-Ärsminne (2, Aufl.) 1930, S. 36. 


Taf. III. Bilder aus der Nibelungenſage vom Tore der Rirche 
von Hylleftad (13. Sabrb.). 
Bild 232. YAufnabme der Univerfitetets Oldſakſamling, Oslo, 
Bild 233. Ebendaher. 
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Germanen der früben Bronzezeit 
von Künſtlerhand nah den Funden dargeitellt. 
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Schwert von Thorupgaarde, Laaland (um 1600 v. Chr.) 


Die Schwerter der Bronzezeit find verlängerte Dolche, Stibweaffen und nicht Sieb- 
waffen. Wegen ibrer vornebmen Form find fie vielleicht die edelfte Schöpfung ger— 
manijcher Ersihmiedefunft. Griff und Blatt find gefondert gegoſſen und vernietet. 
Die fünf Nieten unferes Stüdes find in die Verzierung einbezogen, die Flechtwerk 
nababmt und mit feinftem Gefüble für die inneren Spannungsverbältniffe Ser 
Formen deren Kinienfluß benleitet und unterftreicht. Die Spirale tritt erſt fpäter auf. 
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Jütländiſche Kichenfärge (um 1500 v. Chr.) 

Links die Beftattung eines Mannes, rechts die einer Frau. Der Tote liegt in feinen 
Mantel gebüllt auf einer Rindsbaut und war auch mit einer folben zugedeckt. Zu 
Scupten bat er eine Spanibactel (für die Mütze) und den Ramm. Das Schwert 
tet in der Scheide, Die Tote tränt Salsfbmud, Gürtelplatte und Dolb ; darunter 
Reite eines Quaftenbebänges. Diefe Särge waren im Moore unter Steine gepadt und 
mit dem Hügel überjchüttet. Die Gerbfäure der Eiche bat alles vortrefflib erbalten. 
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Gürtelfcbeibe von Langeftrup, Seeland (um 1500 v. Chr.) 

Außerſt dünn gegoſſene, ſchwach gewölbte Bronzefceibe. Zwiſchen forgfältig ge— 
rieften Kreisringen rollen in vier gleichmittigen Bändern die Spiralen mit wunderbar 
ſchimmernder Gleihbförmigfeit alle in derfelben Richtung und genen die Mitte immer 
dichter dahin. Die Kinien wurden in zabllofen Einzelſchlägen mittels einer Bronze: 
punze gefübrt, die von Zeit zu Zeit nachgeſchärft werden mußte. Die Sceibe diente 
dem Schute des Keibes, der Dorn verlieb der Trägerin eine gewille Unnabbarfeit. 
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Sorn von Wismar, Medlenburg (um 1300 v. Ebr.) 


Bloß die bronzenen Beichläge find erbalten. Das Horn wurde an einer Schnur 
aetramen, die durch die beiden Ofen lief. Die febs Ringe des Schallitüdes find mit 
Fierat, Zeichen und Bildwerf reich bedacht. In dem abaerollt berausgezeichneten 
Teile fiebt man im dritten Ringe vom Scallrande weg vier Räder, einen Kreis 
und um ibn ſechs Geitalten, wobl die Unsdeutung eines Wanens, Keſſels und der 
in ibm Geopferten. Es folgen in einem Gebege vier Zeichen, die man als die Öpfer- 
prieiterinnen im umbegten Seine deuten Fönnte, der auf einer Inſel liest, an der 
die Schiffe von rechts ber anlegen. 
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Allerband Waffen 

. Bild 25. Prunfart der früben Bronzezeit; Bronze auf Tonfern gegoſſen. Solche 

rte wurden öfters paarig nefunden, den Jwillingsaöttern oder Zwillingskönigen 
entipredhend, deren Serrfherzeichen fie wobl waren (val. Bild 57, 60 und 2Jo D), 

Bild 26. Waffen der jpäten Bronzezeit. Die Schutzwaffen, Schild und Selm, wider- 

ftrebten germaniſchem Weſen. Erſt jpät Sringen fie ein und aus der fremde. Es braucbt 

mehr alsandertbalb Jabrtaufende, bis fich in germanifcber Dibtung Selmfreusde meldet. 


Tafel 12 Bild 25/26 


Schabmeſſer und Ramme 


Die Schabmeſſer finden fi meiſt zufammen mit Yrippzangen zum Entfernen etwa 
nod ftebengebliebener Zaͤrchen. Die Männer in den Kichenfärgen find bartlos. Das 
Barthaar wurde vermutlih mit ägenden Seifen vorbebandelt. Die Bronzeſchneide 
fonnte man durch Zämmern wefentlich bärten. Die Verzierungen auf der Klinge 
deuten meiſt auf die Derebrung der Zwillinge (vgl. Bild 56— 58) und die zugebörigen 
Weiben (3.48 f.). In Bild 27 dürften die beiden gefrümmten Stäbe neben dem 
Vogel ebenfalls die Zwillinge Sarftellen. Schermeifer der reihverzierten Art treten 
exit in der jüngeren Bronzezeit auf. 

Jum Bartfberen gebört die Saarpflege. Die beiden gegenftändigen Pferde auf dem 
Bamme (Bild 29) find wieder die beiligen Tiere der Zwillingsgötter (vgl. Bild I09). 
In Bild 30 benennet außer ſchiffsſchnabelartigen Tieren das beilige Rad (vgl. 
Bild 49). Beide Stüde gebören der älteren Bronzezeit an. 


Tafel 13 Bild 27-30 


Tongefsß der jüngeren Bronzezeit aus Sudintland 

Im oberftien Streifen unter dem Salfe ift eine Reihe Vögel eingerigt, die den Ein— 
fluß der SallitattFultur verraten. Im Streifen unter ibnen läßt das Bogenmufter 
unter sem Senfel ein Feld mit drei Menihengeitalten frei. Zwei davon fcbreiten fo 
nabe nebeneinander, daß lich ibre Beine überfeusen, Die dritte, rechts, fchreitet einzeln. 
Sie bält die dreifingrigen Arme abwärts gebogen, äbnlib die Geitalt Iinfs, an Ser 
aber nur der eine Arm mit drei fingern zu erfennen ift. Es fcbeint, trog des Bruches, 
daß es im ganzen 9 finger fein follten. Über den Dreifinzer val. Bild 65, II2 uns I24. 
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| Schiff und Wegen 
u 34. Schiff mit ſtark gebautem, jpiralverziertem Vorderiteven und Rammfpige. Der 
Jordrand gerippt. — Bild 35. Schiff mit beweglibem Steuer, Dom Sciffsleibe ſind nur 
‘€ Spanten angedeutet. Die fellbefpannung wird meift als unwesentlich weggelaſſen. Don 
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teren ftebt man eine Beftalt m 


Die Urme des Hakenkreuzes ſtehen in Wirklichkei 
ige 
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zu 35 — Staben, die das Flechtwerk der Schiffswände tragen, find bloß über den Bordrand 
— 28 emportagende Enden eingezeichnet. — Bild 36. Das ältefte in Reiten erbaltene Schiff des 
>83” -+ordens (um Ioo v. Ebr.), etwa 13 m lang. Die form ift noch bronzeseitlich, die Wände 
as R.= nö bon aus Holz, die Planfen mit Striden aneinansergenäbt, die Köcher mit Harz ver- 
—“7 e Kijen ift nicht verwendet, Das Boot wurde von etwa 29 Rudern gepaddelt, das Steuer: 
os PS Be batte eine breite Schaufel, Wie das Boot von Nydam (Bild 105) entbielt aucb diefes 
E 923 > * reihe Waffen, Banzen, Schwerter und Schilde. Hab dem Moorfunde von Sirfcbiprung 
E58 —— jetzt däniſchen Inſel Alſen. — Bild 37. Zweirädriger Kampfwagen. Die Pferde und 
208 a9 — Ser jind wie bei einer Rinderzeichnung nad beiden Seiten aufseflappt. Das Zaumzeug 
8 ET — —— — das der Beſitzer des Wagens mit erhobenen Jänden am Zügel bält. — 
ge u rn Sud 58 Vierrädriger Wagen, von Öfen gezogen. Verſuch, zueiner Seitenanfiht zu gelangen. 
gse—_gn w 
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Bild 50-53 


Tafel 21 


ild 48/40 
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Tafel 20 


Aufzüge und Tänze 


Bils 54. Zwiſchen Schiffen, die nach oben und unten aufgeflappt gezeichnet find, bewegt 
fib ein Aufzug mit einer riefigen Duppe, die der Ylann binter ibr lenft. Dermutlich 
waren folde Puppen aus Flechtwerk bergeitellt und wurden zum Sclufje verbrannt, 
wie beute nob der „Winter“ oder „Tod“ bei Dolfsfeiten. Unten ein Schildſchwinger, der 
die beilige Zandlung zauberifh unterftügt. Über ibm die Doppel-Spirale, ein Sinnbild 
des aufiteinenden und finfenden Kebens. Bei den Schiffen Schilde. Liber dem aufrecbten 
und unter dem abwärtsgefebrten Schiffe je ein Zwillingsgott, der untere in der Saltung 
eines das Schiff als Opfer Darbringensden. 

Bild 55. Bei dem Schiffe zwei übergroße Geitalten, die Zwillinge, zwiſchen ibnen 
eine Fleinere, dritte. Daneben ein Reigen von ſechs Männern. 


Tafel 22 Bild 54/55 
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Die göttlichen Zwillinge 

Bild 59. Uber dem fellbeipannten, mit Zierwerk bemalten Schiffe erſcheinen als 
ee — übergroße Geitalten die Zwillinge, die Retter der Schiffer aus Sturm: 
zefabr. 

Bild 57. Im Schiffe die Zwillinge, mit erhobenen Arten sabinfabrene. 
_ Bild 58. Schabmeijer mit Daritellung des Schiffes, in dem die Zwillinge mit 
Erablenumfränzten Häuptern und befbwörensd erbobenen Armen figen, Ende der 
Bronzezeit (um 900 v. Cbr.). 


Tafel 23 Bild 56-58 
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Tafel 24 
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Fünffinger 

Bild 63. Der fünffingrige Gott mit den großen Händen und rieſigem, tierkspfigem 
Geſchlechtsteil über sem Schiffe. f 

Bils 64. Fünffinger Ienft feinen Kampfwagen. 

Bild 65. Ffünffinger, binter ibm fein dreifingriger Begleiter, daneben nad links 
bin feine beiden Söbne, die Zwillingsgötter. 

Bild 66, Fünffinger mit der Urt, durch eine Keine mit jeinem Sengſte verbunden. 

Bild 67. Bott mit zwei Arten (Hammern,) Hörnerbelm und Tiermasfe, 


Tafel 26 Bild 63-67 
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Schwertgott und SEbergott 


Bild 68. Das Schwert als Sinnbild des Simmels- und Kriegsgottes Tiwaz 
(fpäter altnordiſch Tyr, deutſch Ziu), dapor ein anbetender Menſch. 


* 


Bild 59. Das Schwert (der Schwertgott) im Gegenſatz zum Eber (Ebergott), 
von dem fpäter die Eberſchlachtordnung ſich berleitet, bei der die mit den Schilden 
an einander fchließenden, mit den Schwertern vordsrängensen Miannen den Rüſſel 
des Ebers bilden. 

Bild 79. Das Schwert im Genenfage zum ſchützenden Schilde. | 

Bild 71. Altfäbfifhe Urne von Iſſendorf (um 350 n. Cbr.), Der Dedel ift ibr 
ſchützender Helm. Er trägt die Eberzier. £ 

Bild 68-71 nab bronszezeitliben Felzrigungen Öitergstlands, Bild 71 völferwan- 
derungszeitlich. 


Tafel 27 Bild 68-71 
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Germaniſcher Fürſt mit Gefolge 


Ausibnitt aus einem Bilde der Trajansfäule (Rom). Der Fürſt bat die Kinfe ſpre— 
chend erboben. Br und der Mann, deilen Kopf rechts Uber ibm bervorragt, tragen 
das Saar zu einem Rnoten gedrebt. Alle baben Mäntel, die über der rechten Schulter 
mit Shmuditüden zufammengebelten find. Der Rünftler war ſichtlich mit Erfolg 
beitrebt, die Köpfe zu unterfcbeiden, und bracbte zumleich die überraſchende Übereinſtim— 
mung traflereiner Abſtammung zum Ausdrucde. Der edelite Kopf ift der oberite. Un 
den meiiten find leider die Naſen beſchädigt. Man pflegt diefe Gruppe, die mit Raifer 
Trojan verbandelt, als Baitarnen zu bezeichnen. Aber eine Baftardbevölferung ſieht 
kaum fo einbeitlib aus. Eher werden es Sfiren fein, d. b. ein Teil dieſes germani- 
fben, nab dem Südoſten voraedrungenen Stammes, der ſich rein erbalten bat 
(val. S. #2 f.). 


Tafel 36 Bild 87 


berfall auf ein germanifches Dorf (von der Markusſäule in Rom) 
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Tafel 37 


Bild 88 
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Steinmegübungen und Sinnbilder von den Wänden des römischen Steinbruches 
am Brunboldisftuhl bei Bad Dürkheim in der Pfalz I.4. Jahrhundert) 


Tafel 40 ul Sl Bild 93-97 


Berdte des 2. Jahrhunderts 

Die vornebm geformten, glänzend fbwarzen Urnen diefer Zeit tragen an der Scul- 
ter als Flechtband den einfachen oder gefreusten, fortlaufende Sakenkreuze ergebenden 
Maäander (Bild 99). Das altebrwürdige ſchützende SGeilszeichen des Hakenkreuzes 
tritt ſedoch auch einzeln auf (Bild 98). Die Weftgermanen erzeugten das Ziermuſter 
durch Abrollen eines gesäbnten Rädchens (Bild 98), die Oftgermanen rigten es in 
Steihen (Bild 99). Die Schere von Poggendorf (Kreis Stralfund) trägt zierliben 
Zickzack, eingefhblaane Kreife, ausgefparte Stege und Kreuze in durchbrochener 
Arbeit (Bild 100). 


Bild 98-100 
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Ortband von Yiydam (5. Tabrbundert) 

Schlußſtück (OÖrtband) einer Schwertfceide, durchbrochene Arbeit aus Silber. Zu— 
oberit gegenftändige, fiſchgeſchwänzte Fabelwefen mit Vogelbeinen, Flügeln, Menicen- 
armen und Hlenicbenföpfen, die vom Fiſchleibe wer nab oben gezwungen find, wie 
oft bei damaligen Verſuchen, den Menſchenleib darzuitellen (val. Bild 176). An den 
Rändern ſchöne Kicbtwirfungen in Kerbſchnitt. In der Mlitte eine Urt Kreuz. 


Tafel 46 Bild 106 
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Goldenes Horn von Gallehus, Nord⸗Schleswig (5. Jahrhundert) 


Gefunden 1734. Ein zweites, etwas Fleineres Sorn, 1639 gefunden, webörte binzu. 
Beide wurden 1802 aus der Kal. Shagfammer in Ropenbagen geftoblen und einge- 
ichmolzen. Wir find daher auf die alten VDeröffentlibungen angewiefen. Diefe Sörner 
woaren heilige Prunfgeräte bei den Weiben der Zwillingsgätter, die im oberjten Bild— 
(reifen neben einander mit Schild und Schwert, dem Stern an der Bruft und je einer 
Deie alskeib ſtehen. Die dritte Öfe zum Durchziehen der Schnur fiebt man im unteriten 
Bilditeeifen. Die dargeitellte Jandlung gebt auf die Sagen von den Zwillingen, was 
aber bier im einzelnen nicht erläutert werden Fann. Die Runen am Rande bilden eine 
auf 5b geftabte Cangzeile und zugleich die ältefte germanifbe Meiſterinſchrift: „Ic 
Slewagajtir, der Soltifche (vom Solze ftammense), babe das Sorn getrieben.” 


Tafel 47 Bild 107/108 
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Stein von Häggeby, Uppland (5. Jahrhundert) 

Die eine Seite zeigt den Bampf der fbnaubenden SGengite, Die Befiger fteben 
begens im Sintergrunde. Die Zungen der Tiere find ſchlangenartig, die ®bren Mond— 
ſicheln. Die Sengfte find den Jwillingsgöttern beilis. in zablreiben Sarnen tötet 
der eine Zwilling den andern und belebt ibn wieder, So liegt im Zengſtkampfe, der 
auf Island no lange Volfsbraud bleibt, die Joffnung auf Neben nach dem Tose. 
Auf der anderen Seite fiebt man das Schiff mit 12 Ruserern und dem Steuermanne. 
Wohl mit Abſicht ſetzt er jein Ruder verfebrt ein, nämlich rechts. Die fabrt gebt 
ins Totenreid, das auch noch in fpätem Volfsglauben oft als die verfebrte Welt gilt. 


Tafel 48 Bild 109/110 
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Goldener Selsfbmud von Weiter-Bötland (5. Jahrhundert) 
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Tafel 40 
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Selm und Harfe (6.—7. Teabrbumndert) 

Bild 126. Langobardiſcher Spangenbelm von Guilia-Yrova bei Ancona (Provinz 
Teramo), 6.— 7. Nebrbundert, Die mit Dreiedsmujtern verzierten Spangen find mit 
Platten vernietet, auf die allerband Zierwerk gefegt ift. Da feben wir unter anderem 
aucd den Vogel über dem Silbe (Wappen von Olbia; vol, auf Bild 86 im zweiten 
Streifen zwifcben der faugenden Hinsde und Schlange dasfelbe Fierwerf). Der untere 
Rans trägt ein Muſter von Pflanzen und Vöreln. 

Bild 127. Harfe (Haute) aus dem Funde von Öberflabt (val. Bild 128 und 232 oben). 
Der Rörper und der größte Teil der Gabeln jind hohl. Die jebs Saiten, zu denen 
die Wirbel noch erbalten find, waren über einen nicht mebr vorbandenen Steg an 
das untere Ende geführt und um den dort fichbtbaren Knopf geihblungen. 


Tafel 52 Bild 126/127 


Grab eines alemanniſchen Sängers 

Gus dem Reibengräberfelde von ©berflabt am Fuße des KLupfen (füslibes Würt- 
temberg, 9.7. Sabrbundert). Eichene Totenbettitatt mit zweiteilinem Anbau 
und allerhand Geräten zu Füßen des gen Oſten blidenden, das Saupt an fein 
— Wert [ebnenden Toten, der im Arme die Harfe hält. Bine große Zabl Haſelnüſſe 
waren ibm beigegeben. Un den Särgen (Totenbäumen) von Öberflacht lief meiſt sen 
Dedel entlang mit Fammartisem Rüden ein Sclangenleib, der an beiden Enden 
7 Söahnte und gebörnte, Fantig aus dem Solze gebauene SchlangenFöpfe endete. 


Tafel 53 Bild 128/120 
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Schwertſcheide von Gutenftein, Baden (7. Nabrbundert) 

Oberer Teil. Die Scheide iſt mit Zierbändern uns filbernen Prägeplatten be- 
fhlagen. Die beiden unteren Prägeplatten ftellen Widderköpfe dar. Huf der oberften 
Präteplatte bält ein mit langem, ärmellofem Zottelrock und „Wolfs”-Ropf beFleideter 
Krieger in der Kinfen ein übersroßes Rina-Schwert (vol. Bild 171), in der Rechten 
einen Pfeil; am Gürtel bängt ibm binten ein pfeilgefullter Röcher, Dieſer Krieger iit 
ein Werwolf, d. b. Mann⸗Wolf (val. Bild 168 und die Nachricht, Jah die Lango— 
barden Männer bei ſich batten mit Zundsköpfen, die Sürjteten nab Menſchenblut 
und tränfen, wenn fie Feinen Feind erreiben Fönnten, ibr eigenes). 


Tafel 56 Bild 138 


Scheibennadel von Wittislingen bei Zauingen, Schwaben 
(2.Hälfte des 7. Jahrhunderts 


Diefer und der folgende Shmud (Bild 149) ſtammen aus einem Feljengrabe, das 
"Tann und frau barg uns in Seifen Nähe weitere 390 Gräber waren. Die alte Dor- 
zellung, daß ſich die Toten im Sippenberge verfammeln, febeint bereinzuragen. Der 
#und wurde 1881 nob nicht ordönungsmäßie geborgen, und jo feblen näbere Be- 
obecdtungen. Der Örtsname Wittislingen gebt auf den Mannsnamen Witegisl 3urüd. 
_ Die Sbeibennasel ift oben aus Goldblech, das auf Bronzeblech vernietet war, 
Lfber den fcbalenförmigen Grund winsden ficb vier beidensföpfige, aufgelötete, mit 
zoten Almandinen befegte Schlangen, die den Granaten in der Mitte umrabmen, fi 
überfreuzen uns am Rande von beiden Seiten ber nab vier Steinen fbnappen. Im 
Grunde liest überall ſchlangenartig bewegtes Filigran, das fich bei den vier Steinen 
ebenfalls zu sufbnappenden Schlangenföpfen verdichtet und in jedem Viertel etwas 
anders bebanselt ift. Man Fann darin die Shlangenbrut und im rechten Diertel ſogar 
Sie Bier erfennen. Solch funfelnder Goldſchmuck bieß in der Dicbterfprace des Nor— 
Sens ‚Schlangenbett‘, Die Schlangen bewachen das Gold wie fafnir feinen Hort. 

Die Gewansbaft (fi. das nächſte Bild) zeit in ihren Zierfeldern ähnlichen Wechſel 
„on @olöfilisran und Golözellen, Purpurglas, roten Almandinen und vereinzelten 
ndersfarbigen, sort grünen Füllungen. Dom Bügel picken beiderfeits zwei geſchnä— 


belte Draden nab einem beimverbüllten (?) Ropfe unten, an dem ein King war, 
sem bejjeren Feſthaken an der Kleidung. Auf der Rüdfeite fand die Nadel in einer 
als Schlange geftalteten Rille Halt, zu deren beiden Seiten der ungelebrte Goldſchmied 
eine längere lateinifbe Inſchrift (Ufflla vivat in deo etc.) nad feiner Vorlage mit viel 
#eblern und finnftörender Unregelmäßigkeit in Rapitalmajusfeln nielliert bat. 


Tafel 57 Bild 139 
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Schildöbudel von Wendel (um 700) 


Er mißt etwas über 2] em im Durchmeffer uns ift 9 cm bob. Wir baben ibn uns als 
Mitte eines runden Holzfchildes zu denfen (vol. Bild 173), der vielleicht mit Bildern aus 
der Götter und Heldenjage bemalt war. Vgl. S. 69. Der Budel ift vierteilig. Zu unterjt 
wer er mit einer Ringplatte am SHolze durch fünf fiarfe Nieten befeftint, zwiſchen 
denen geprägtes Jierwerf liegt. Dann folgt ein aufitrebenser, vom Tierneflebt ein- 
geſchnürter Mlittelteil, den die prächtige Ruppe überrast. Es ſchmücken fie vier von 
der Mitte wegitrebende Sclangenföpfe, deren Bebandluns an gepreßtes Leder 
erinnert, und dazwiſchen liegen HalbFreije mit zarter durchbrochener Arbeit. Endlich ragt 
in der Mitte die eigentliche Schildzier empor, eine Platte mit einem in Kerbſchnitt near- 
beiteten Dreipaß ineinander verſchlungener Tiere, in deren Augen Granaten leuchten, 


Tafel 60 Bild 142/143 


Pferdegeſchirr von Wendel (8. Jahrhundert) 
Mergoldete Bronze mitrotem Glasfluß uns ſilbernen Nieten. Den berrliben Trenfen- 
-ime füllt ein Dreipaß nad innen ragender Schlangenkopfe in durchbrochener Arbeit. 
2 He Schönbeiten gotiſchen Maßwerkes find in ibm gleich ſam ſchon vorweggenommen. 


es feine Deritändnis, mit dem die Spannung vom Rreife nad innen fi in den ver- 


Fosbtenen Dradenföpfen fortfest, läßt erabnnen, daß die Schöpfer folder Runft fpäter 
— S berrlide Shwungräder bauen und tiefites techniſches Verſtehen bewäbren werben. 


Zafel 6] Bild 144/145 
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Steigbügel und Goldſporn der Wikingerzeit 


Bild 156. Steigbügel, Schweden, Södermanland. Zwei gegenſtändige Raben nagen 
an einem Gerippe, deſſen Kopf zwiſchen ihren Schnäbeln iſt, deſſen Becken auf dem 
Bügel aufſitzt und deſſen geſtreckte Beine an ibm binabragen. Alle Ausdruckskraft gebt 
von den Umriffen aus und von den das Zierſtück durchbrechenden Löchern. In den 
Raben liegt ode Tränbeit, im Toten graufig ſtarre BeweglichFeit, und diefes wappen- 
artige und doch fo lebendige Gefüge befrönt die rubis aufregende Wölbung des 
Bügels — alles zufammen ein unvergleichlihes Befenntnis zur beldifben, Fübn dem 
Todesgrauen zugewandten Kebensauffefiung diefer Zeit. 

Bild 147. Boldiporn von Röd, Rygge, Smälenene (GOſtfold). Prächtige aufgelegte 
Silisranarbeit. Die Eiſenſpitze ift vergangen. 


Tafel 62 Bild 146/147 


Settelbüge und Kröten 


Durd die Ringe der Sattelbüre liefen wabrfceinlid die Zügel. Bild 148: Wendel 
"vor 800). In der Mitte bält eine frau mit erbobenen Händen ſie anfallende Schlan— 
gen (val. Bild 187 und S.66f.u.99). Bild [49 : Wendel Mitte des IO. Sabrbunserts). 
Die Geitalt, die Schlangen und die feitliben Tiere find in Bandgeflebt aufeelöft. 

Bild 159 — 152. Shmudnadeln aus Srauengräbern von Bornbolm. Auf Bild 151 
beitebt die Kröte aus zwei von der Seite gejebenen, Fauernden Tieren. Zur menſch— 
lichen Geitalt innen val. S.7J. Bild 152 zeigt ftatt des Ropfes der Rröte einen magi- 
ſchen Änsten (val. 5.65). Die Geburt follte durb den Mund der Gebärmutter-Rröte 
erfolgen ; das Binden oder Loͤſen bebindert oder fördert fie. 


Tafel 63 Bild 148-152 
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Heilige Stätten 
Bild Io], Alter Öpferftein in Schonen. Die napfförmigen Vertiefungen beißen 


Allerlei Hausrat | = jSwediihen Dolfsmunde „Elfenmühlen“. Sie waren dazu bejtimmt, fett und 

Bild 157. Spindel, von Wendel (um 800). | zmbere vergaͤngliche Kleine Opfergaben aufzunebmen. 
Bild 158. Köffel aus Elchhorn (fpäte Wifingerzeit). Mit Flebtbänsern, die innen _ Bi 162, Die drei Zügel von Altuppfala, binter dem mittleren das Rirchlein. 
Hakenkreuze erteben, gesiert. Es iind langſt geplünderte Gräber ; die Beitattung des älteften, öftliben Sügels erfolgte 
| arm 00%. Man glaubte fpäter, die Götter Odin, Thor und Freyr, die in der Naͤhe ibr 


Bild 159, Schloß, von Wendel (vor 800). 
Bild 169. Beinerner Spielwürfel der Wifingerzeit aus der Gegend von Oslo. 


Tafel 66 Bild 157— 160 Tafel 97 Bild 1601/162 


— Ugtum hatten, ſeien große Rönige geweſen und in den dreisugeln beſtattet worden. 
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BKampfzahn und Schwedenferkfel 


Bild 169/170. Kanzenfpige von Wendel (um 550). Die Lanze foll fo verw 
wie die Hauer der beiden Ferkel, die an der Tülle Fauern. Dal. Sie 11/102. en 

Bild IT]. Prägeplatte von einem Wenselbelme (zweite Sälfte des 7. Sebrbunserts). 
Swei Rrieger mit Vogelbelm, Schild und Kanze, beide mit Schwertern. Aber Ser 
vordere, vornebmere, tragt ein Ringſchwert (vgl. Bild 138) und aus feinem Munde 
tagt der SEberbauer. Die Sage von Aönig Harald Rampfzabn berichtet, daß er 
goldene Eberhauer batte, d. b. wobl eine entfprechende Selmmaske. 

Bild 172. Prägeplatte von Olans (7. Jabrbunsert). Zwei Krieger wie die vorigen, 
aber obne Schilde uns mit Eberbelmzier. Uuc bier trägt der vordere das Ringſchwert. 
Pe von Srolf Rrafi Fünset von dem, ‚Schwesenferfel‘ als Rleinos des Schwe— 


Tafel 70 Bild 169—172 


174 


Steyr und die Eberzier 


Bild 173. Prägeplatten 
vom Randftreifen eines Wen⸗ 
selbelmes (I. Hälfte des 7. 
Sabrbunsderts). Ein Reiter 
auf wuchtigem Pferde, das 
ein fpeertragender Knappe 
am Zügel bält. Der Schild 
verdeutlicht, wie die Bucdel 
(Bild 142/143) angebradt 
weren (val.Bil8171,18# und 
7°). Der geflodtene Selm 
trägt als Grat die Eberzier. 
Leider iſt das Geſicht des 
Reiters, der ibm voranflie- 
gende Vogel und die Spige 
feiner Lanze ausgebrocden. 
Der Reiter und fein Knappe 
iit auf den Bott Freyr und 
feinen Diener Sfirnir zu deu- 
ten. Daß die Dönel den Aus— 
ritt begleiten, joll ibm Glüd 
Fünsden. Links wiederbolt 
ſich dieſe Prägeplatte, nur 
jtärfer zerbrochen; recbts ein 
Stüd des Spieles mit dem 
Unbols (vol. Bild 164). 


Bild 173/175. Diefer Fleine Freyr aus Rällinge, Södermanlans (II. Sabrbunsert), 
follte jeinen Träger ſchützen, vielleibt aub ibm Manneskraft verleiben. Der Gott figt 
mit untergefhlasenen Beinen. Auf den Ropfe trägt er einen in einen Rnauf endenden 
Selm. Mit der armreifgefbmüdten Rechten faßt er feinen Bart zufammen. Das 
Seutet auf Nachſinnen, das mächtig aufragende Glied auf feine Jeugungsfraft. 


Tafel 7] 


Bild 173-175 
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Der Reiter: Wodan - Odin auf Schaumünzen und Anbänger. 


Bild 176. Goldene Schaumünze (Brafteat) von Pliesbaufen, Württembera (7. Sabr- 
bundert). Sugrunde liegt das römifche Bild eines Reiters, der über den erlenten Seins 
binwegiprengt. Aber der germanifche Rünftler gibt ibm einen völlig neuen Sinn. 
Dal, S.53.- Bild 177. Goldene Schaumünze von Wadftena am Wetternfee, Schweden 
(8, Jahrhundert). Val. Taf. 73 uns S. 53. - Bild 178. Anhaͤnger in surbbrodener 
Arbeit aus einem Jrauengrab von Öbereßlingen am Neckar (7./8. Jahrhundert). Der 
Reiter lenft die Lanze mit der Linken. Val. in Bild JO das verke brt eingefegte Steuer. 


Tafel 72 Bild 176—178 


... ar 
— 


——— 
ee —————— 
A— 


u = 


DD 


r 
> * 
- e e 
_ et e z h N 
“are —** * 
2* — — F N * 
* a — Er ‚ . J - x 
< N = F " 
N 8 wu” ’ Par { 
INS N r. a 
N 8 wen - - « 
B Run = N 
« * — — 2 
+ —— — rn > N 
.. ALKETTIELEITT De m. Gut 2 i « 
Anh en er x 
a. . ” 
" — —38 nF 
— wur, \ 
a”. 8* N —8 
N ö . x 
a 
u, 
= 8 


DS 


Arie 
SAlrTErrT 
——E 


9* 
Fur] 
“r 


. 9* — 
TI 
4 


| 


x Tu Fe 
UT — t 
ERLITT TG 


NAAR 
= I; 
- .fyy . er, 
“ f — =, 
> RATTEN, v. Een 
47: — 
z —AU — 
TEE 


> 
17, en ” > = 
ar UT Arne Mimut 
Ari dfß — d 
4 Minds - * Yet” ; 
Aach 


—— 
[7 ix 3 er * — —— 
AL, ‚ AI FSNDF 

' 


aaa LIT DO \ 
AELLLIDTIITTIEIILE EN 


—— 
—E 


ES 


ht 
—J 


ds u... 


Dvin als Reiter auf goldenen Shsumünzen (I. Hälfte des 6. Habrbunderts) 


— 


ie Shaumünzen Brakteaten) wurden meiſt an Öfen als Anhänger getragen. - 
179 von fünen. Dom Reiter find noch Oberleib, Arm und Bein erfennbar. Kin 
el flattert ihm entgegen; am Rande und unter dem Pferdefopfe Runen. - Bild 180. 
Y us Shonen. Das größte bisher gefundene Stüd diefer Art. Die Öfe ift leider abe: 
—Schen, nah dem Dreiede unter ibr ſchnappen je zwei DracenfFöpfe. In der Mitte 
{eben wit nur mebr Sen Kopf auf dem Roffe laften, linfs von ibm ein recbtsläufines 
—Eentkreuz, sarüber Runen. - Bild 181. Aus Schonen. Das Roß ift dreibeinig, das 
Zeupt ſchwebt über ibm ; der Saarwulft ift als Vogelleib aufgefaßt und endet vorn in 
eimen Vogelfopf. — Bild 182. Aus Botland. Das Banze ift eine Art Zaͤkenkreuz oder 
„relmebt Deeifchenfel, das Sinnbild Odins im Norden, geworden. Drei Schenfel, den 
Beinen des Rofles entiprebensd, enden in Tierföpfe; an Stelle des vierten ftebt in 
VDorderanfiht ser Kopf des Reiters. 
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Bid 179-182 
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Grabjtein vom Salberg bei Sornbaufen, Kreis Oſchersleben 
Provinz Sachſen (7./8. Jahrhunderd 


Oben ſieht man noch ſechs nach rechts gewendete Füße in Soden, wie fie «a S 
Reiter trägt. Diefer Fönnte der Tote felbft fein. Das Er orR ee 
eber auf Wodan. Den Boden bildet eine mäanderartige Schlange, deren Ropf rechts 
berabbängt; man vergleide die Schlange in Bild IS4. Das Schlangengeflecht zu: 
unterft Fönnte das Selgatter oder den Totenfaal meinen, deilen Wände aus Schlangen 
geflocten ins (Edda, Wölufpa 38), Die 6 Füße oben gehsren vielleicht zu einer Dar- 
ftellung der Götterwelt Wallhall); val. Bild 185, 186 210 Buns D. Übnlib wie in 
Priederdollendorf (Bild 133-137) find Formen der Holzbearbeitung auf den weichen 
Sanditein des Grabmals übertragen, 3.3. die nocbmaline innere Begrenzung der 
Flächen, die Riefelung der Schlangenleiber. i 2 


Tafel 74 Bild 183 


Woden und Wealbell 


Bild 184, Prämeplatten vom Randftreifen eines Wensdelbelmes (zweite Hälfte des 
7. Iabebunserts). Der Reiter jprengt auf wuchtigem Pferde mit gejenfter Lanze 
oezen einen Wurm an. Sein Selm ijt geflocbten und trägt als Grat eine Vogelsier, 
Zwei nlüdverbeißende Dönel begleiten den Ausritt. Wie es fcbeint, ijt nicht ein ge- 
möbnlider, fondern ein bejonserer Reiter gemeint. Der Wurm ließe an Thor denfen, 
Sie Vögel (Raben?) und die Kanze deuten eber auf Odin (Wodan). 

Bild 185, Runenftein von Sande, GBotland (um 1050). Ein in DradenFöpfe 
und zierliche Verſchlingungen endendes Band trägt die Runeninfchrift: „Rodhvisl 
umd Farbjsrn und Gunnbjsrn“. Der freie Raum in der Mitte zeigt oben Walball 
mit Odin Wodan) und feine Battin Frigg, zwiſchen ibnen den in Walball ankom— 
menden Selden auf Odin zufchreitend und ibm die in Ehren gefübrte Lanze über- 
reibend. Odin ift durch den Dreipaß binter ibm, Frigg durch das Über ihr hängende 
Federkleid nefennzeichnet. Darunter jcbreiten von dem noch flammenden SHolsitoße, 
über dem ein Schild hängt, nach linfs zu drei Helden (die in der Runeninfcrift ge- 
nannten), Der erite trägt die Lanze, der zweite den Spaten, der dritte den Hafen, 
Sie Sinnbilder der drei großen Götter Odin, Thor, Freyr. 


Tafel 75 Bild 184/185 
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Runenftein von Tjängvide, Botland (II. Jahrhundert) 

Den Stein umrabmt ein Flechtbaͤndmuſter. Unten fährt das Totenſchiff mit acht 
Darinſtehenden, die ſich mit dem Tafelwerf beibäftigen. Das riefige Senel füllt 
das Rechteck über sem Schiffe und beftebt merfwürdigerweife aus fcbütterem 
Flechtwerk. Trogsem fcbeint es windgeſchwellt. Rechts im Schiffe fit der Steuer- 
mann, wahrſcheinlich Odin, der die Toten ins Ienfeits fteuert. Sein Speer lebnt 


neben ibm und weift auf die Runen. ®ben reitet Odin oder der Geld, dem der Gott 


jein achtbeiniges Roß Sleipnir gelieben bat, in Walball ein, empfangen von einer 
Göttin oder Walfüre, Vgl. Bils 219. 


Tafel 76 


Bid 186 


——— 


Stein von Bunneſtad, Schonen (Jo. Jahrhundert) 


Zim unboldes Weſen, aus deſſen Munde ftatt der Zunge eine Schlange bleckt, 


tn 
a 


8 


— in der Rechten eine Schlange als Geißel und bedient ficb mit der Linfen ebenfalls 
iner shlange ale Leitfeil und Zaum des Wolfes, auf dem es reitet (vgl. Bild 148), 
— der jüngeren Edda fbidte man zu Balders Beitattung nach einer Riefin na- 
ens Srerofin („die durch Feuer Bingefcbrumpfte”), die auf einem Wolfe ritt, der 
— Giftihlangen gezäumt war, Sie allein vermochte das Totenſchiff, das nicht vom 


Stapel laufen wollte, auf den erften Rud fo ins Meer zu ftoßen, daß feuer aus den 


— — 


—245 


en ſchlug und alle Lande erbebten. 


Bild 187 
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Brettenden mit Zauberzeichen 


Im Vorderteile des Oſebergſchiffes ſtand das große Bett, bemalt mit Zauberzeiben. 
Darin lag der Kopf eines dort geopferten Ochſen. Es fcbeint, daß dies Bett und zwei 
weitere, deren Reſte fich bier fanden, einer umftändlicheren beilinen Sandlung dienten, 
die jih auf die Leiche und ibre todgeweibte Begleiterin beson. Das Brettende des 
Bettes ijt mit Freuzartigen 3auberzeichen bemalt, die an der Wange und am Schopfe 
des Tierfopfes angebracht find. An einem anderen Brettensde (von einem Giebel) 
trägt die Wange des Tierfopfes in einander verfhränfte Dreiede. Gewöbnli deuten 
Dreiedsgebilde auf Odin (oder Frepja), Freuzartige Gebilde, auch Safenfreuze, auf Tbor. 


Tafel 84 Bild 195/196 


Tierfopf von Ofeberg 


Er fand ſich mit einem äbnlichen zweiten im nordöftliben Teile Ser Grabfammer 
in Verbindung mit einer Raflel. Im ſüdoſtlichen Teile der Grabfammer lag, ebenfalls 
ir einer Raſſel verbunsen, ein anderes Paar folder Röpfe (Bild 199). Sie wurden 
„ermutlid von vermummten Gejtalten an Schäften getragen, Sie unten von binten 
ım ite bineingejtedt waren, Der Lärm der Raffeln follte die böjen Geijter dem Keicen- 
zuge rernbalten. Der obige Tierfopf und jein Gegenftüd find bunseartig, die beiden 
onderen mehr [öwenartig. Ein fünfter, der ſich auf dem Vorderiteven desSciffes fans, 
Eebt vereinzelt; jein Träger ſchritt wohl sem Zuge voran. Die in einander verfnoteten 
Zireife des Sierwerfes an unjerem Tierfopfe gemabnen an die Zotten eines Dusels. 
Fs — — an die das Ende der Welt berbeifübrensden Sunde und Wölfe der Edda 
su denten, 


Tafel 85 Bild 197 


Einzelheit vom Salje des Tierfopfes 


Das tanz in Schimmer und Tiefendunfel aufgelöfte, überrafcbend prächtige Fier- 
werf beitebt aus zu Eirunden verbiffenen Tieren, in denen und zwifcben denen un- 
bolde Röpfe aufregen, deren Keiber trog aller durchdachten Entſchiedenheit der 
$inienfübrung gebeimnisvoll in das lebendige Drängen des Grundes verfließen. 


Tafel 86 Bild 198 
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Tierföpfe und Raſſeln 


Bild 199, Tierföpfe des Öfebergfundes, mit der Raffel durch Schnüre verbunden. 
Dal. die Erklärung zu Bild 197. — Bild 209. Die ſchonſte Raffel aus dem Ofeberg- 
funde. Kinfs ser Stab mit den Raſſelringen, rechts der andere mit den Safen. 


Tafel 87 Bild 199/200 
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Tafel 88 


Haithabu⸗Schleswig, 

der „Bau“ (bu) in der Heide, der große Zandelshafen („wif”) am Süsdufer der Schlei 
(daber Schlei-wig, Schleswir), zu Anfang des 9. Sabrbunsderts gegründet, blübte um 
9009, pflegte weltweite Jandelsbeziebungen, verlor aber bald wieder jeine Bedeutung. — 
Bild 208, Anlage: I YIordtor, 2 Süsdtor, 3 Woaflereinlauf, + Rönig Svens Binbrucs: 
loc, 5 Viertel der Werfarbeiter, 6 jüngerer Friedhof, 7 Verbinsungswaell zum Dane: 
werk (val. S. 59), 8 Sochburg. — Bild 205. Sausftelle in Saitbabu. Drei in die Erde 
vertiefte Säufer wurden bier nach einander auf in den Boden eingelaflenen Schwellen 
errichtet. Holzmoder und Roble heben ſich fbarf vom weißen Sande ab. In der einen 
Ecke des Haufes bemerft man einen aus felditeinen errichteten Herd, 2 Hiübliteine 
und runde Gruben, in die wahrſcheinlich bößerne Dorratsgefäße eingegraben waren. 


Tafel 90 Bild 204/205 


Rımenftein von Rok, Öftergötland (2. Sälfte des 9%. Jahrhunderts) 
Es iſt die Jeit, da die Zandelsſtadt Birka in Schweden blübte und Über Saitbabu 

— SjSoreſtad an der Rbeinmündung in Verbinsung ſtand. Die ungewöhnlich um- 
— Sreiche Inſchrift entbält u. a. den Stollen: 

Ritt Dierrich, der Oreiftberzige, 

Seevolfs Führer, des Sidmeers Strand. 

Sist nun gerüſtet auf feinem Koß, 

den Schild im Gebäng, der Seerfibirmer. 
Drr Didter fannte aljo Theoderichs KReiterbildnis in laden. Der Stein ift lichbtgrauer, 
Seımförniger Granit, weit liber mannshoch; die Aunen, die der Water Darin für 
men Befallenen Sobn VDämos als Fluch neuen Seifen Feinde gerigt bat, baben wir 
ns mit Slut gefüllt zu denken. Unfer Bild zeint Sie Aüdjeite, die oben (entzifferte) 
J Sehbeimrunen traͤgt. 


Tafel 9] Bild 206 
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Tafel 102 


Nordiſche Halle nach Welter Schulz 


Bild 22]. Don außen. Bild 222, Don innen. 


Bild 221/222 


— — — = 
* 


Altisländiſche Selle nach Valtyr Gudmundſon 

Bild223. Innenanſicht. Die Zalle empfing ihr Licht von dem Feuer in der Mitte, dem 
Rauchloche darüber und von Luken. Der eine, nach Norden blicfense Sochſitz diente 
demSausberrn, der andere dem geebrten Gafte, Dazwifchen die den Göttern beiligen 
Sochſigpfeiler. 

Bild 224, aa Fußboden aus Beftampftem Kebm; bb Jeuerftellen, in Steine gefaßt; 
cc Seitenerböbungen mit den Bochſitzen; d Erböbung an der Querwans, meiſt den 
‚Frauen vorbebalten ; e Querbanf; F Längsbänfe; 88 Rleine Tifche, die man nach der 
Nablzeit zu entfernen pfleste;h Schenktiſch; U Schemel vor den Sochſitzen ;J Gebeimtür 
wiſchen Getäfel u. Wand, um zu entrinnen, wenn die SHaupttür v. feinden beſetzt war. 
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Bild 226 


Schwertknauf von Schonen (II. Jahrhundert) 
Dal, S.7] 
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Stabkirche von Urnes in Sogn, Norwegen 


Sie enthält Teile einer älteren Kirche mit Zierwerk im ſpaͤten Jellingeſtil vom Ende 
des II. Jahrhunderts. Der Norweger R. Mowinckel bat durch Vergleich mit anderen 
älteſten Stabkirchen den bier abgebildeten Aufriß wieder hergeſtellt. Das kunſtreiche 
Tor iſt in ibn nad einer größeren Aufnabme eingetranen. Leider feblt der obere 
Teil des Tores; das Schnigwerk muß bis zum Querbalken gereicht baben. Kinfs 
unten erfennt man ein langbalfiges $abeltier. Der Giebel bringt eine zum freifcbwin- 
genden Kinienfpiel gefteinerte Fortbildung des von einer Schlange umwunsdenen 
Draben (vol. Bild 297-209 und bie Flügelechſe zwifcben den Draden in Bild 229). 
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Stebfirdbe von Borgund in Daldres, Norwegen (I2. se 3; 

iſt die einzi — dervoll eingefügt in 
iſt die einzige, die noch ungeſtört am alten Plage itebt, wunder: 

Me KL ansicaft. Sie ift für ibre —— — 
{ J— telle des Socha 
wird nicht mehr benutzt. innen haͤngt über der er 

ib. Don den Dachfirſten Fragen DradenFöpfe vor. Die zablreiche Dacdı 
en im Winter ee afonletten der Schneemaflen. Zu unterjt büllt ſich 2 ger 

> einen jbügenden Bang, in dem die Männer vor dem SEintreten ibre Waffe 


sulegen pflesten. 
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Das Recht von Schonen 


Runenbandfchrift der kgl. Bibliotbef in Kopenhagen, Ende des 13. Jabrbunserts. 
Einer der eriten befannten Befiger war frau Sidfel Brysfe, die das Bub mit der 
in Runen geſchriebenen Weifung weitergeb: „Und darf er es nicht aus der Sand 
geben, bis es er ganz auswendig Fann.” Im Zaͤhre 1637 terug der befannte Forſcher 
Olaus Worm unter die Runen der frau Sidfel feinen Bigentumsvermerf bereits 
lateiniſch ein. 
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lath, Runendenkmaͤler. Mühlhauſen lungen zur altgermaniſchen Religions: 
1924. geſchichte (Dersffentlibungen der Lan- 
Schneider, Bermanifche Zeldenſage. desanftalt für Vorgeſchichte zu Salle 
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Leipzig 1928). II IL: Vordgermaniſche R. Th. Straffer, Wifinger und Nor— 
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Beder 2], 60,6 

#.cbinboben 39, 103; »bütte 


Kebrerbildung 113 

Beibrod 35 

Leibwache der Kaiſer 39 

Leichenhalle 98; -fchmaus 
1013 »gefpenft 31; =tiere 
der Schlachtfelder 965 -ver- 
brennung I7, 28 

Leichnam 96 

Leikn 88 

Leire (Sleidra) 59 


Schlagwoͤrterverzeichnis 


Lemovier 43, 44 

Licht 94 

Lichtweſen, bimmlifche?94 

Liebe 91 

Kied 45, 62, 77 

Lieder ⸗ Edda 78, 80, 92 

Kigurer 35 

Limes 18 

Litauer IL, 35 

Lodbrok 69 

Löffel aus Elchhorn 66 

Bonos 47 

Loki 785 gefeflelter Ioo 

Losorakel 85 

Löten 21 

£öwe 71, 101 

Lugier 43, 47 

Kurve 20f., 27, 28, 30, 86; 
v. Maltbaäk 6, 114 

Lurenblaͤſer 20, 26 

Lyrik, Choriſche der Srie— 
chen 89 


Mäander 17, 24, 41,65 f. 
Mäcanderartige Schlange 74 
Hlächte 94, Ioo 
Mäschenfchaft 49 
Manier 99 
Mafesonen 36 
Malerei 30 
Wandäer 100 
Hlännerbünde 96 
Maͤnnerchor 28 
Hlännerfindbett 36 
Mannus 46 
Mantel 33, 33, 34, 36 
Manichäer Ioo 
Markomannen 33, 43 
Warfusfäule 33, 37 
rs #7 

Marrismus IIO 
Maß des Simmelsbaumes 

99; der Toten 109 
Masten 26, 67f., 87 
Mazdaznanlehre 93, IIO 
Megaronbaus 14, 21 
Mehrflaͤchigkeit 65, 93 
Hleineid 103 
Hieifen 110, 111 
Meiſter⸗Inſchrift 47 
Hleifterfang 89 
Menſchengeſtalt 66 
Menſchengeſichter 96 
Menſchenkoͤpfe 22, 31, 50, 

71, 81 


Mlenfchenopfer 79, 87, 95 
Hlercurius #7, 97 
Merfsihtung 62, 78, 79, 90 
Merfi 97 
Merkſprüche 63 

| Hlerowinger 59 
Merfeburger JZauberlied 83 


Meſſias 93 

Meßopfer 95 

Met 27, 53, 97, 99 
Milchwirtſchaft 13, 28, 50 
NTilieutbeorie 40 

Hlimir 53 

Mime 34, Io#, 111 
Miſchehen 56 

Miſſionar 101 

Mitgard 105 
Mitgardſchlange 69 
Mithras 5#, 97 

Mjolnir 78 

Hobammeds 93 

Mond 24, 26, 44, 66 
Mondmaske 69 

Mongolen 106, 110 
Moorleichen #2 

Moorfund von Sirfbfprung 
17 


Mord 50 

Moſes 93 

Mühlenlied 83, 84 

Münzen, keltiſche 36 

Muͤnzweſen 36 

Muſen 115 

ee 25f.; altgermanifche 
8 


Muſterkoffer 10, 22 
Hütter, gabenreiche 37, 51, 
66 


Mutterrecht 36 

Mütze 22, 30, 33 

Hipfenae 32, 67 

Hpiterienreligion der Grie- 
chen und Thrafer 94 

Hipiterienweisbeit 97 

Hpiterium (f.Saframent)94 

Myſtik 110 


Nachwuchs 91; der Min- 
derwertigen 106 

Nagel 67 

Yrabarwalen 48 

näben 82 

Nähnadel 20, 7 
Fräbritans 49 

Nakſch i Roſtahm 33 

Framensut 113 

Yranna #3, IolL, 103 

Narwalzahn 93 

Prertbus 47, 75, 103 
Freun GSäupter 88 

Yreun Näachte 49, 50, 79 
Yreumons 50 

Yreunzabl 72 

Yreurer #1 

Nibelungenſage 63, 74, 78, 
; Bilder aus der 110, 


Vriedersollensorf 54, 55548, 
74, 95 


r 


Niello 58 
Yrieten 61, 67 
Yıippsangen 13 


Yoͤrdr 47, 75, 90 
Yrorden 6If. 560ff. 


Normannen 59f. 


Nornen 23, 37, 67 
Norwegen 63, 92 
Nydamboot 59, 45 


Oats 27 


Öberflabt 675 GBräberfels 


Schlaswörterverzeichnis 


Pfingftfbießen 20 

Pflug 19, 21, 39 
PflugFultur 13f. 
Dfoftenbaus 14 

As ei, der Makedone 


Phryger II, 34 

Dleitif 24 

Pliesbaufen, Schaumünze 
53, 72 


— Schere von 41, 


von 52, 535; Beigaben 54 Dolen 60 
Oberſchicht, Nordiſche I2 Pollenanalyſe 17 


Ochſenkopf 84 
Ödens® 59 


Dofeisonios 40 
Poſſenhaftes in der Dicht- 


Odin 68, 67, 68, 72, 73, 75,| Funft 78, 90 
04, 885 93, 98, 103, 104; Prägeplatten 56, 66, 68, 71, 
Obins Baum 695 Odins 75; von Wendel 97 


Runengedicht 79 
Odoaker 43 


Ohrgehaͤnge 24, 29 


Ölaf Pfau 69 


DPreislied 30, 43, 82, 88 
an des Bakchylides 
9 


Dreußen II 


Olaf —8* 87, 91 Prieſter 25, 63, 69, 86; in 


Olbia 42, 52, 8 


Weiberfleidern 3], 103 


Oper, Geſchichte der II 5 DPriefterbofvon Hals, Nord⸗ 
Opfer 34, 79, —— 95,116) island 21 


Opfer im Moor 


Opferung 95, 102, 10 
Opferfeſte 81; »fleifch 


Driefterinnen 38 
Drimitives Io 


3 
115; | Proſa⸗Edda 92 


keſſel 385 »priefterinnen 5, Profaerzäblung 90 
102; »quelle 27; +»ftätten Provinzialfunft 65 
28; »ftein in Schonen 67 ; Prüfung der Tapferkeit 95 


tiere 945 +t08 95 


Ordnung 94 


Prunfart 12; gedicht 92; 
{child 73 5 «wagen 102 


— alter 15, 93; neuer Punftsreiede 42 
0 


Orm 110 
Ormen Longe 87 


Puppe, rieſige 22 
Purismus 108 
Purpurglas 57 


Örtband von Nydam 46 Pytbeas 37 


twarfund 44 


Ojeberg 32, 69, 70, 72, 101; 
-bügel 80, 9]; TierFöpfe Quaden 33 


von 655 Schiff 
Oſebergſtil 64 


Often 34, SI ff., 61ff. 
Öftergötland 18, 25, 27, 34, Rabe 25, 53, 62, 68, 76,96, R 
97-99 


Oftfold 25 
Öftfeefinnen 13 


Dadselflotte 60 
Paddeln 17, 22 


DPattber 38, 39, 54, Io9 
0 


Detjer 38, 109 
Derfien 60 


DerfönlidFeitsfunft 89 


Deufiner 42 
Pfahl 66 


Dferde 13, 31, 69, 
geſchirr von Wendel 
»Föpfe 24; -paar 3] 


80-88 Quadrate, verfnötete 7] 


Quellen, bI 


Rad 665 bI. 13, 15; der Be: 
ſchichte 108 

Räßder, rollende 3] 

Räderpflug 39 

Ragnar (f. Losbrof) 

Rammfpige 17, 22 

Ramfundberg, Stein von 
63, 73 

Ran 80 

ranja 42 

Ranfe 65 

116; Rafenerz 34 
61;| Rafiermeffer (f, Schab- 

mefler) 


137 
Kaffe, Yrordifche 12, 33,55; 
106 


: in GBefabr 
Raffel 70, 102, 128 
Raſſeln in Ofeberg 85, 87 
Raffenbygiene 107, 117 
Ratgeber, böfer 98 
Rätfelwette 79, 87 
Rauchloch 103 
Rauſchtrank 26f,, 79, 88, 
9 


9, 97, 

Rauſchmyſtik 97, 101 

Rauten 44, 66 

Recht 91, 94 

Recht, germ. 62; roͤmiſches 
39, 56; von Schonen 112 

Rechtſchreibung, wuds- 
rechte 112 

— 503 ⸗ſchoͤpfung 


Reformation 6of. 

Reigen 22 

Reimanflänge 89 

Reiter 50, 71, 72, 995 »dar- 
ftellung 66; »paar 24; 
-ftein von Sornbaufen 97 

Reitervölfer I2 

Religion 92 ff.; der Bronze: 
zeit 94 

Religionen, insogerm. 94f. 

Religionsnäbe 78, 87 

Religionsftifter 93 

Renaiffance, ital, 6] 

Rentier 101 

retorie 89 

Retter 95 ; aus Todesnot 49 

Riefe 24, 28 

Riefenftraße 79 

Rigweda 19, 29, 88 

Rind 13 

Ringbalsfragen 29 

Ringfbwert 70 

Ringſpange von Oeland 67 : 
von Botlands 104 

Riffe (die vier) 56, 106 

Rittertum 110 

Rod, verbrämter 69 

odung 50 

ARosgen 39 

Rom 110 

Romanifb 56 

Römer 18, 34 ff., 37 ff. 

Roß, achtbeinig 76, 99; drei- 
beinig 73 

Rüdert 111 

Ruder 59 

Rudra 97 

Rügen 20, 44 

Rugier 34f,, 73 

ARundbütten 37, 50 

ARundplaftifen 22 

Runen 31, 47, 5I, 61, 62f., 
73, 101, III 


zünther 
jen 


1.mM.7.50. 


h frübeiten 
nordiſchen 
ker Aſiens 
iſche Raſſe 
6. B. die 
biens ujw.). 
t allen Mit— 
» soribung 
5 vielfeitiges 
on den Men— 
Janderungen, 
iede begrün: 
ibrer Gefäße 
enfreus, von 
». Auch bier 
bei Güntber, 
ftliche Grun®: 
ftaltungsfraft 
vitellung. 


F Verlag 
A 


| 


138 


ARunendenfmäler 53 5; -band-| Sch 


rift 1125 »«infcbriften 63 5 
—— Ramſundberg 110; 
»Fäftchen von Clermont 703 
der Kirche von Vang 108; 
«Funde 79; «meijter 53, 63, 
805 -rigungen von Kar- 
ftad 11, 2635 »ftein von Rok 
91; von Sanda 75; von 
Tjänsvide 765 von Hel- 
linge 92; andere »fteine 63, 
70, 72, 99; »weisbeit 96 

Rüffel 27 
Rußland 60 
Rüftungen, eiferne 38 


Sadfen 58, 73 

Saga 90. 

Sänen 20 

Safen II 

— (ſ. Myſterium) 
9 


Samenbeutel 

Säamundr 90 

Sänger, fabrender 76 
Sarg, fellbeFleideter 92 
Sarsdedel 67 

Sarmaten 56, 65 
Safaniden 38, 54 

satem 12 

Sattelbug von Lom 64, 7] 
Sattelbüge 63 

Saro Grammaticus 92 

— — 13, 20, 23, 31, 


Schadenzauber 92 

Schafwolle 27 

Schahpur I. 38, 54 

Schaumünze 72, 66, 96; 
goldene 735 von Wadften« 
72; von Pliesbaufen 53, 
72; von Sconen 24 

Scheibennasel von Wittis- 
lingen 57 

Sceltgesicht 78 

Sceltgefprähe 104 

Sceltnamen im deutfchen 
Volfsmuns 88 

Scemel 103 

Schere von Poggendorf 41 

—— er(ſ. Schabmeſſer) 


Schickſal 76, 94 

Schickſalsbeſtimmung 31, 
45, 84; «frauen 83 f.;5 nöt- 
tinnen 51, 95 

Scieferfultur 25 

Schiff 17, 21 Ff., 47f.; von 
Oſeberg 70f.; fteinernes 
von Blomshbolm 89; ins 
Jenſeits 63 

Schiffahrt 59 


— — 


Schlagwoͤrterverzeichnis 


ildbuckel 683 von Wen— 
del 60 
Schilde 23, 24, 33, 60, 69, 
70, 73 


’ 
Schildgedichte 69, 80, 88 
Schildmadchen 69 
Schildſchwinger 22 
Schiller 110 
Schimmel 48 
Schlacht, ewige 98; Iette 

100; von Elontarf 82f, 
Schlachtentod 98 
Schlange 52, 63, 77; beib- 

endkoͤpfig 53, 59 
Schlangen 63 
Schlangenbett 57, 7] 
Schlangenbrut 57 
Sclangengeflebt 71, 74 
Scdlei 90 


Schleier 34 

Sclefien 38 

Schleswig 59, 73, 90 

Schleuder 24 

Schlingen 68, 78 

Sdlitten 22, 69, 70, 71, 
101, 102 

Schloß von Wendel 66 

Schmetterlinge als Seelen: 
form 105 

Schmied 34, 47, 67, 82, II4 

Scmiedererät 110 

Schmudfhrein aus Lund 
7J, 93, 94, 95 

Schniterei 70 

Schnüre 23, 65, 67, 92 

Schonen 45, 59, 73, 112 

Schönbeitsideal, nord. I2 

Schöpfung, böfe 88 

Screibezeit 90f.? 

Scdube 33, 18, 33 

Schrift, deutſche 112 

Schuh ſohlen 66 

Schule 113, 114 

Schüte 20 

Schuswaffen 12 

Schwan 7I 

Schwanenbems 49, 99 

Schweden 60 

Schwedenferfel 70 

Schwein (ſ. Eber) 26 

Schwert 20, 25, 33, 68, 71; 
germ. 15; verbogenes 32; 
(fEramafar) 55 

Schwertsott 27 

Shwertinauf von Schonen 


Schwertſcheide vom Wensel- 
Bene 71; von Gutenftein 


Schwerttanz 47 
ecundus von Trient #5 
Seddin, fürftengrab 30 


Seelen der Derdammten 101 
Seelenfhiffe 101 

Seevölfer I5_ 

Senel 37, 47f. 

Segen 96 

Seberin 90, 9#, Ioo 

Seife 37, 39 

Selbitopfer 95, 98, Ioo 
Semnonen 44, 5I, 95 
Sicdel 20, 42 

Sidel des Mondes £2 
Sidonen 42 

Siedlung, bäuerlicbe I# 
Siedlungsgebiet 56 
Siegeszeicben, römifcbes 35 
Siegrunen 96 

34, 76, 103, 111, 


Sigrõd 110 

Sigrun #3, 44, 48 

Sigurd 86 

Silber 34, 96 

Silberzeit 56 

ee 3J, 33, #7, 64, 


Sinnbilder 26, 28, 40, 65, 
66, 75 


! 
Sinnbildl. Zeichen 30f. 
Sippenberg 575 »gefübl 91; 

beilistümer 76; »verbände 
64; »wefen 56 
Sfalden 29, 56, 61 
Sfaldensihtung 80, 88; 
ARTEN DEINEN: 90 5»ftropbe 


9 
Sfeaf (SEjSIs) 73, 75 
Sfiren 36, 42 

Sfirnir 71 

SFjöld 75 

Skythen II, 35, 51, 56, 65 
rer II, 35, 33, 56, 58, 


9 

Sleipnir 76 
Snorri 90 
Snorri Sturlufon 69, 79,92 
Soden 74 
Sonderfprace 88 
Sonnwensdfeuer 87 
Sopbienbof, Sängebeden 11 
Späbersdienit 45 
Spange 29, 67; aus Närike 

51; aus Öland 96 
Spangenbelm 52, 68 
Spanfcbadtel 3, 22 
EEDOHDOUER in der Dibtung 


Speergott 24, 27f., 53 
Speer 53, 68, 76 
Speicher 2], 28, 42 
Speicberurnen 28 
Speife 100 

Sperling Jo#f. 


ie; * en J 
— 


— * * 
— —— 


Sphinx 71 
Spiel mit dem Unhold 69, 
71 


Spiele, feſtliche 89; kultiſche 
78, 79 


Spielſucht 116 

Spielwürfel, beinerne 66 
Spindel 68; von Wendel 66 
Spinnftube 115 

fpinnen 82 

Spinnwirtel von Troja 24 
Spirale 15,66,4,5,16,20,23 
Sprade 8. G. 13 
Sprachwiſſenſchaft 114 
Spruchdichtung, eddiſche 85 
Stabkirche 101; von Bor- 


gund 107 ; von Wang 108; 


von Urnäs 106 
Stäbe, gefrümmte 13 
— 30, 62, 86, 93, 
Stabträger 88 
a 57; Weisung 8. 8. 
Stadtgottbeiten 93 
Stammesbünde 64 
Stammesbeiligtümer 74, 93 
Stammesverfaflung 75 
Standarte 25 
Stände 57 
Starfad 34, 88, 103 
Stätten, bI. 67 
Steden 21 
Steigbügel 62 
Stein, dreiflaͤchiger 92 
Stein 24; von Eggjum 88: 
von Mainz 313 von Gän- 
geby 48; von Gunneftad 77 
Steinbau 39 
Steine, bI. 66 
Steingrab von Rivifäf., 24; 
:gräber, große 13; iſten 
ſetzung in Schiffsform 


Steinmetzübungen 40 
— 72; bewegliches 17, 
Steuermann 76 
Stichwaffen 2, 20 

Stickerei 67, 68, 69f. 

Stier 38 

Stifterrelisionen 94 
Stifleftas 45 

Stil, ſchwediſcher 17 

Stoifer 40 

Strablenfranz (vgl. bassr) 
23, 55 


Stralfuns 44 
Streitfubt 116 
Streitwagen 23, 30 
Strohdach 28 
Strobmatte 39 


Schlagwörterverzeichnis 139 


Treue d. G. 116 
Trinkgeſchirr 27 


Strobtos 98 
Strumpfſchuhe 35 


Stute 105 Triumpbfäule Traj 
Sumerer 24, 67, 93 — 54 Re 
Surt 88 Troll, Sreiföpfiger 101 
Sweben #3, 49, 50, 58, 59 Trollfpuf 101 


ei Wagen von 24, 
Trunf 27, 97, 99, 116 
Tyr 27 —J——— 


Tacitus 18, 40, 45f. 60 
— 22, 27, 30f., 38, 87, 
9 


* 


Tänzer 69 

Tapferfeitepeobe 48 Überfremsung 34 
Taranos 37 Ulf Ussafon 69 
Taufbierung 65 Ulfile 57 
Teer 45 Ulle 27, 08 


Tempel 66, 92 

Tempeldienft, Vrordifcher 95 

Tenfterer 50, 62 

Teppih von Bayeur 99 

Teppiche 69f. 

Teufel 87, 91 

Teutobas 38 

Teutonen 37 

Theoderihs Keiterbildnis91 

Tberapne 3I 

Thor 25, 28, 37,68, 75,78f., 
98, 103 f. Valerianus 54 

Thors Sammer 28, 71 f-, 78| Dates 47 

Thor-Donar 45 Verbrecher 42, 98, Ioo 

Thorbjoͤrn Sornklofi 90 Verelendung 91 

Thorwaldſen 111 Verflechtung von Sinn und 

Thrafer II, 34 Widerfinn 93 


Umfabrten 81 

Umsüge 22, 28 
Unteritalien 60 
Untertanen 57 

Unterwelt 44 

Upfala, Freyrbild von 72 
ir der indogerm. Vslker 


Utgard 105 
Utgardaloki Io 


Thriwaldi 88 Verklaͤrung der Toten 42 
Thrym 25, 32, 78 Verrobung 91 
Thuler 53, 85, 90 Versbau, Nordiſcher 78 


Thunaras-Donar 37, 48 

Thüringer 46 

Tiere, beilitte 28 

Tierfopf von ©f: eberg 85, 86, 
8735 «Föpfe 22, 65, 96, 10]; 
koͤpfiger Gefchlechtsteil 26; 
maske 265 »zier 65 ff.., 933; 
irifcbe 89 

Titus und die Juden 70 

Tiwaz 27, 27, 47 

Tod 69, 95,98 
EIROHBN 44; «wunden 


Tor von Splleftas 73 Vögel 14, 18, 19: (als ⸗ 

Totenbäume 33; »berg 98; Be — * dene apa 
bettſtatt, eichene 53; sebren- Vogelchen an der Bette 6 
ſpiel 313 »glaube 42; ‚gott! Dolfsbräude 97; Sichtung 
97; heer #8 f., 965 «bochzeit 173 kunde 1125 -Tied 87 3 
99; »Flage 303 reich 48;| -muns, deuticher 88 5 -fanen 
ſaal 745 »fiff 70,77, 1035| 97; .überlieferung 1065 
‚welt 73 5 »wiederfebr 95 verfammlung 56 

Toter im Grabe 101 Völker, indogerm. 12, 26,79 

Tracht der Bronzezeit 23 Volkerwanderung 19, 23, 

Trajansfäule 36, 50 56 ff., 73 ff. 

Tranf I00 DVollzeile 79 

Traumgedichte 90 Vorratssefäße 90; «räume 

Trenjenring 61 21, 28, 49 


Versmaße, fremde 110 
Derftästerung — 
erzierungen der äße 23 

Detrlisi 88 — 
Viborg 59 

Viehzucht 50 

Vierheber, germ. 30 
Vingen 25 

Vogel 13, 14, 75, 101 

Vogeldrache 59, 71 3flug 513 
helm 70; »Föpfe 35, 123 
koͤpfe von Oberflacht 54; 
sleib 735 zier 68 
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Verlag 


] 40 


Wabstumsglaube 25 

Wasen 17, 22f., 69,88, Jo2; 
bl. 535 ·deich ſel von Oſeberg 
TI; »tad 24; von Deibjerg 
31, #7, 7J, 813; von Funen 
31; von Oſeberg 81, 82; 
von Trundbolm 24, 27 

Wapner, Ribard 115 

Webrfager 53 

Wabrjagung 5of. 

Waldgang 75 

Walball 46, 47, 79, 74 ff., 
76, 98, 101 

Wali 55 

Walküre #3, 49, 76, 83 fr 
86, 99, 101 

walr 98 

Waluburg 5] 

re aa 38, 43, 44, 

[4 ’ 

Wände a. Rafenftüden 39 

Wanderhirten I2 

Wanderer 96 

Wappen von Olbia 52 

Was ift deutfh? 107 

Weben 67, 69f., 94 

Webfammer 49, 83 

Webjtubl 22, 69, 102 

Wedel 97 

Weg ins Jenfeits 63 

Webrftans 49 

Weiberberrfcbaft 36 

Weibe 43 f., &6, 47f., 47, #8, 
88, 95f., 109 

Weibefrübling 96 

Wein 34, 39 

Weife, isländifcbe 85 

Weisfagungen 89 

Weizen 27 

Weleda 5I 

Welt, verfebrte 32, 48 

Weltalter Ioo 

Weltbewußtfein 64; +bild 
1005 »lauf 95 ; «gericht 100; 
«gott JOO, 103; »untergang 
100, 103 

Wendelfund 63, 70, 68, 76 


Schlagwörterverzeichnis 


Werwolf 44, 45, 87, 56, 69 

Werwolfglaube *1, 48, 96 

Weftfold 70 

Wettrennen 31 

Wichte 101 

Widerftreit der Götter Io4 

Widderkopf 56 

Wiederbelebung im Jenfeits 
28 ; der Toten 48 

Wiedergänger (42) 

Wiedergeburt 43, 99 

Wiederfebr der Toten 44 

Wieland 34 

Wielandfage 79 

wif 90 


Wifingerboot aus dem Ke- 
bamoor 98 

Wikingerſchiff 59 

Wifinger 19, 42, Söff. 

Wildfallen 25 

Wildfegen 21 

Wilbelm der Eroberer 70,99 

Winkelmann III 

— 32, 45, 48, 73, 78, 


Winter 69 

Wirbel 68 

wirken 82 

Wiffen Ioo 

MWilfenssibtung 78, 79; 
iſche 85 


eddiſche 
Wiſſensſtoff, eddiſcher 80 
Witegisl 57 
Witwenverbrennung 101 
Wodan 28, 45, 46, 47, 6#, 
72, 74, 75, 76, 8%, 99, 103 
Wodanreligion II3 
Wodanstag 97 
Wolf 25, 63, 69, 7I, 90, 96, 
97, 99, 103 
Wolfbesin 44 
Wolfritt 77 
Wolfsbemd 99 
Wolle 23,45, 65, 27 
Wollmantel v. Mammen 79 
Wölunsbaus 79 
Wölufpa 85 
Wölwa 90 


wa 
Werffunft 65 ff., 77, 82, 93 | Wotan 53, 96 


— — als Sinnbilder 
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MWülfing 44 
Wülpenfand 44 


Wunderburg 79 
Wunſchſohn 99 
Würmer im Grab 99 
Wurmsarten 85, 92 
Wurzelvariation 86, 89 


Pouödrefil 70 
Pnglinge 102 


Jagreus 97 
3ange 110 
Sauber 25, 53, 82, 05f. 47; 
slied 79, 82, 85 5 «zeichen 78, 
102; runen 63 
Jecherfreuden der Toten 44 
3eit, goldene 83, 103 
3eitrebnung 50 
Sellenverglafung 65 
Jeugungsglied® (f. lies, 
männliches) 96 
Jeugungsfraft 71 
3eus 27 
3eusreligion 116 
Sidzadband 23, 3], 44 
Ziegenkopf 87 
Sierat 21 ff. 
Jierband 68 
Sierfunft, germ. III 
zimmern 82 
3inngruben 2] 
iu 27 
Sivilifation, romanifcbe 58 
Jobten (f. Silingberg) 44 
Sopfbänder 67 
3orsafter 93 
Jottelrock, ärmellofer 56 
Jottenhoſe 69 
3ünfte 47 
Bunde 773 32,53, 48, 69, 77, 


Iweifelſucht Io4 

Zweig, fünffingrig 19 

Swillinge 10, 22, 23, 48, 95 

Swillingsslaube Io9 

Jwillingsgötter 10, 12, 18, 
19, 22, 23, 25, 26, 47, 48, 
29 ff., 48 

Jwillingsfönige 12 

Swift der Sippen 76 
Swölften 97 


Ein Bilderatlas als Ergänzung zu vorliegendem Werk 


Altgermanifche Kunft 


Mit einer Einführung von Prof. Dr. 57. Behn, Kuftos am RS- 
mifh-Bermanifchen Zentralmufeum in Mainz. Mit 55 prächtigen 
Bildtafeln. Dritte, erweiterte Auflage. Kartoniert etwa mM. 3.—. 


Das Bub bringt eine Auswahl aus den großen Beftänden der 
Mufeen und Ausgrabungen, auf dieDr.W. Schultz in feinem Buch 
„Atgermanifche Kultur in Wort und Bild“ wiederholt verweiſt. 
Es zeigt, welche hohen Fünftlerifchen Ausdrudsformen die Ber- 
manen in in den verfchiedenen Abfchnitten ihrer reich bewegten 
Frühgeſchichte gefchaffen haben. 
„Ein Einblick in die Shönbeit nordiſchen Runftichaffens, der uns 
mit Wehmut erfüllt über den Reichtum einer Entwicklung, welde 
durch die Übermacht der griehifh-römifhen Runft fo j&b abgeriffen 
wurde, Der ſchmale feine Band gehört in jede deutſche Bücherei.” 
Deutſche Erziehung. 
Freu erſcheint;: 


Altnordiſches Leben vor 3 Jahrtauſenden. win Kutursin 


aus germaniſcher Urzeit. Don Profeffor Dr, F. Behn. Mit 40 Runftseud. 
tafeln. Preis etwa M. 3.69 


Trog aller Aufklärung sur die wiſſenſchaftliche GSermanenforſchung iſt Sie 
Vorſtellung von den Bermanen als den „wilden Urwaldmenfchen“ noc nicht 
überall verſchwunden. Profeffor Bebn zeigt auf den Runftsrudtafeln feines 
neuen Buches all die Dinge des täglichen Lebens, die unfere Dorfabren benusten 
und die uns aus Funden befannt geworden find. Sie verraten neben vollendeten 
techniſchen Können auch durchweg vornehmen Gefbmad uns Fönnen nur sem 
„barbariſch“ erfcheinen, der für alle Erſchei nungen des Rulturlebens nur den 
einen Maßſtab der „Elafjifhen“ Kunſt kennt, die für die gänzlich abweichende Rul- 
turgefinnung des germanifchen Rordens Feine Geltung haben Bann. Das Bud 
zeigt einen Abriß des gewaltigen Bulturbildes, deffen Träger die Menſchen waren, 
die am Beginn der großen Geſchichte des Bermanentums geſtanden baben. 


Germanifche Gothif. Don Prof. De, franz Bod von der Techni⸗ 
ſchen 5ochſchüle Berlin. Hit 55 Bildern auf 38 Bildtafeln. Bart. M. 4.—. 
Dem Verfaffer iſt es gelungen, in diefem Bud ein Fünftlerifches und geſchicht⸗ 
liches Rieſenphaͤnomen wie Sie Botbif knapp darzuſtellen. Er hebt vor allem 
einige Zauptzuͤge heraus, die die Sothik nah Kaffe uns Blut auch befonders 
klar als germanifche Kunſt erweifen. Der wundervolle Bildband wird jedem 
Freund der Gothik ein Muell Fünftlerifchen Benuffes fein. 


Deutfche Dolfsteachten aus der Sammlung des Bermanifcben YYatio- 


nalmufeums in Nürnberg. Gerausgegeben von Dr, Rudolf Selm. Mit 
115 Trachtenbildern auf 48 fbwarzen und 8 farbigen Tafeln. Bart. m. 4,.—. 


Das Heimatmufeum im deutfchen Sprachgebiet als Spiegel deut- 


[cher Rultur. Von Dr, W. Peßler, Direktor des Vaterländifchen Muſeums, 


Zannover. Mit 194 Tafelabbildungen und 6 Tertabbildungen. Rartoniert 
ML. 10.80, Leinwand M. 12.60. 
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Deutſche Geſchichte und Runf 


Grundzüge der Raffen- und Raumgefdichte des deut⸗ 


chen „ olfes Eine Geſchichte der Raffenveränsderungdesseutfben Volkes 
und ſeiner germaniſchen Ahnen auf geopolitiſcher Grundlage von Dr. Guftav 
Paul. Hit 8] Abbildungen uns Karten. Geb. HIE. Io.-, Lws. MIE. 12. 


„In feſſelnder Weife bat es der Verfaffer verftanden, das Werden des deutſchen 
Volkes im Laufe der Tabrtaufense Sarzuftellen. Die geoßen Abfchnitte der 
Gefhicte, angefangen von der Jungfteinzeit berauf über Sie Eiſenzeit, die 
Koloniftierung des füdbeutfben Bodens durch die Aömer, die Stürme Ser DSlI- 
Ferwanderung, hindurch Sur die Wirren der Reformation und des 30jäbrigen 
Krieges bis zur Tegtzeit bilden nur den notwendigen außeren Rabmen, in dem 
ſich das Schidfal des deutfchen Volkes in pulfender Kebensigfeit abfpielt. Wir 
erleben, wie durch die zahlreichen Wanderungen, die durch deutfches Gebiet 
fübrten, die urfprüngliche germaniſche Art verändert wurde, wie dadurch die 
Erbanlagen, die ganze Raffenfeele fi veränderte, wie aub nicht zuletzt die 
CLandſchaft formend auf den fie befiedelnsen Menſchen einwirfte, Diefe Ver— 
quidung der Geifteswiffenfchaften mit den Naturwiſſenſchaften eröffnet über- 
tafchende Perfpeftiven und weift für die Loſung mander heute nob ungeFlär- 
ten Probleme neue erfolgverſprechende Wege. Dem auffhlußreiben, in jeder 
Sinficht glänzend ausgeftatteten Bud ift weitefte Verbreitung zu wünſchen.“ 

Deutſches Bildungsweſen. 


In 2., verbefferter Auflage erſchien: 


Hublius Eornelius Tatitus: Germania. Zerausseneben 
überfegt und mit Erläuterungen verfeben von Dr, Eugen febrle, Mini- 
fterialrat im Bas. Minifterium des Kultus und Unterrichts, o. Profeffor an Ser 
Univerfität Seidelberg. Lateinifber und deutfcher Tert negenübergeftellt, mit 
45 Abb, auf 16 Taf. und im Tert und einer Karte, Geb. HIE.3.60, Lws. HIE. 4,30 


„Diefe Bermania-Yusgabe follte in der Hand Feines Lehrers, der die taciteifchbe 
Schrift im Unterricht bebanbelt, fehlen. Was ihr ibre befondere Bedeutung 
und ihren großen Wert verleibt, das ift der Kommentar, Auch der Reichtum 
und die Güte der Bilder empfeblen die Benützung diefer hervorragenden Hus- 
ttabe aufs wärmfte.” Bayer, Blätterf.. BGymnafielfbulm ejen. 


Dolfsbücher deutfcher Runft. Jeder Band mit einer ausführlichen 
Einführung und 48 ganzſeitigen Bildtafeln auf Runftsrudpapier. Buchformat 
21:27,5 em, Preis Fartoniert HT. 3.80. 


Meifter gotifcher Plaftif. von De. €. Tu. maller. Altdeutfche Ma- 
lerei. von Dr. A. Stange. Malerei der Romantif. Don Dr. 9. Jerchel. 


Die Bände wollen uns zurückführen zu den Quellen deutſcher Runft und uns 
vor Yugen führen, was frübere Geſchlechter Großes und Herrliches geſchaffen 
und geleiſtet haben. Die einzelnen Bände geben auf je 48 Seiten einen liber- 
blid über die Höchftleiftunggen deutſcher Arbeit und laſſen uns das Aingen nad 
dem artrechten Aussruc der deutfchen Seele ahnen. 


— — — — —— ——— — — — 
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Bücher von deutſcher Art 


Deutſche Landeskunde. Umriſſe von Landſchaft und Volkstum in 
ihrer ſeeliſchen Verbundenheit. Don Ewald Ban fe, I: Deutſchland als 
Ganzes, Yrieder- und Mlittelveutfchland. Hit 69 Abbild, Leinwans HT. I2.—. 
II: Süsseutf&land uns Alpenland, Mit 59 Abbildungen uns 2 Ratten. Lein- 
wand HT, 12.—. I/IL in einem Band HL. 20 — 


„an muß anerkennen, saß Banfe die ſchwere uns bobe Aufgabe vortrefflich 
gelöft bat, und nad diefem Bude, das vor allem auch den Schulunterricht 
beitimmend beeinfluffen follte, Fan man boffen, daf die Deutfchen Fünftig ibe 
Vaterland beffer und tiefer Fennen Iernen als bisher,“ S böne Kiteratur, 


Siedlungsfunde des deutſchen Wolfes und ihre Beziehung zu 
Menfchen und Lanoſchaft. Von Prof. Dr. Robert Mielke, Charlotten- 
burg. Mit 72 Abbildungen uns 6 Tafeln, Geb, Hr, 7.20, £ws. HL. 9.-. 


„in Werf aus einem Buß, ein immer reisvoller Fübrer auf Wanderungen, wie 
fie Mielke felber wiederholt durch die deut ſchen Gaue unternommen bat, Geſchul⸗ 
ter Blick Tenft die Betrabtung auf fremde Parallelerfheinungen, und deshalb 
wirdder Lejer reihen Bewinn ausdem WerFe 3ieben. Mit allem Yrabsrudfeies 
den Schulen zur Anfbaffung empfohlen,“ Deut ſches PbiloIogenblatt, 


Herman Wirth und Sie deutſche Wiſſenſchaft. 5erausgegeben 


von Prof, Dr, fr. Wieners, Rartoniert HT. 2,50, 


Mitarbeiter: De, Bruno R. Schultz, Berlin / Prof. Dr, 2. Pliſchke, Göttin 
Prof. Dr, £, Wolf, Göttingen / Prof. De. $.Bork, Rönigsbern,. gen/ 


„Indem von Wiegers beraussegeben en Buche haben ſich ſcharfe Gegner Wirtbs 
zuſammengefunden, die vom Standpunkt der Geologie, der Vorgeſchichte, der 
ee Ethnologie, der G ermaniſtik und der Orientaliſtik aus dem 

erfaſſer des Aufgangs der HMenfchbeit‘ Sie wiffenfchaftlide raftbei 5 
ſprechen. Jenaifce Zeitung. — ee 


Mer fennt Germanien? Von Charlotte Koehn⸗Behrens unter 
Mithilfe der Profeſſoren: F. Senzmer, Harburg / 5. Habne, Galle a.5,5, /®, 
Bunfel, Stettin /5. Weyer, Göttingen / AR. HWielfe, Berlin / G. YIediel, Berlin/ 
J. Pokor ny, Berlin / B. Sreib. von Kichthofen Rönigsberg/J. ©. Scheel, Biel/ 
E. Schroeder, Göttingen / €, Schuchhardt, Berlin / &, Schwantes, Kiel / 
w, Unverzast, Berlin / w, Vogel, Berlin /S, Zeiß, München. Hlit 94 Ab⸗ 
bildungen. Dreis: in Steifumfchlag mit Leinenrüden HT, 4.—, Lws. M. 5— 
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Werte von Dr. Zudwig Serd. Clauß, dem Schöpfer der 
Asffenfeelenfunde 


Die Nordifche Seele. eine Einführung in die Raſſenſeelenkunde. 
J3.—29. Taufend. Mit 16 Runftsrudtafeln nab eigenen Aufnabmen ses 
Verfaſſers. Geh. M. 3.50, £Ews, M. 4.80. 


Der bekannte Forſcher iſt der Schöpfer der ſogenannten vergleichenden Aus- 
Srudsforfhung, durch die ſich ganz neue und überrafbende JEinblide in das 
Seelenleben der verfhiedenen Raffen ergeben. Ibm ift es im befonderen Maße 
gegeben, Wefen und Stil der Raffen und Völfer zu ergründen. 


Raffe und Seele. zine Einführung in den Sinn der Ieiblichen Geftalt. 
Mtit 175 Abbildungen. 3., bearbeitete Auflage. IS. 19. Taufend. Preis geb. 
M. 5.50, ws. M 7.—. 

Das Buch iſt eine Neubearbeitung des vergriffenen, außerordentlich beliebten 
Buches „Don Seele und Antlitz der Raſſen und Völker“, 


„Elauß ift es im befonderen Maße gegeben, Wefen und Stil Ser Raffen und 
Völker zu ergründen. Man lernt aus feinem Buch Menſchen verfteben‘ — eine 
für jedermann nützliche und wichtige Runft. Das lebendig gefchriebene Bud 
bandelt hauptſächlich von der norsifhen Kaffe, fbildert aber im Vernleich 
au die Wejensart der anderen in Deutfchland lebenden Raſſen.“ Berliner 
Lokalanzeiger. 


„Selten nur ſchritt ein Mann fo unbeirrt wie Clauß durch Sen Rleingeift der 
Jeit fo felbftficheren urgewaltinen Schrittes in ein YIeulans wie es die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Raſſenpſychologie ift. Ein Meifter des Blids und Gesanfens.“ 

Schleſiſche Polfsftimme (HSDAP.) 


x 


Muſik und Raſſe. Don Richard Eichenauer. Mit 30 Bildniſſen 
und 99 Notenbeiſpielen. Geb. M. 7.59, Lws. M. 90. — 


Eichenauer ſtellt alle unſere großen deutſchen Tonkünſtler in i hrem Schaffen 
vom raſſiſchen Geſichtspunkte aus dar. Aber auch Mufif, Sie aus andersraffi- 
ſchem Gefüge erfproß, wird aufgezeigt und in Vergleich geftellt. Befte Abbil- 
dungen und zahlreiche Yrotenterte sieren das Bub.” Deut ſche Zeitung. 


Kunſt und Raſſe. ven Prof. De. Paul Schultze ⸗Maumburg. 
2., vermehrte Auflage mit 168 Abbildungen. Geb. M. 5.50, Lws. M.7.—. 


„Das Bud) ift für den ſchaffenden Künftler wie für den genießenden Befhauer 
gleich Iefenswert und Iebrreich, wozu der reiche Bilderfbmud nit zum 
wenigften beiträgt.“ Alldeutfbe Blätter, 


Deutfche Namenfunde. Unfere Familiennamen nach ihrer Entſtehung 


und Bedeutung. Don Stus.-Rat M. Goſttſchald, Plauen. 435 Seiten. Geb. 
m. 13. — Cwod. MT, 15.—. 


„Diefes wirklich hervorragende WerF dürfte mit feinen 50 000 Kyamen das bei 
weiten reichbaltigfte Namenbuch fein. Es zerfällt in zwei Sauptteile: Die 
Yramenfunde und das Namenbuͤch. Die KramenFunde entbält u, a. folgende 
Abſchnitte: Befbichte der Kramenforfbung; indogermanifche Namen; femi- 
tiſche Namen; altdeutfche Taufnamen mit ibren Rursformen, Derkleinerungen 
und Miſchformen; kirchliche und literarifbe Kamen. Die Entſtehung der $a- 
miliennamen, Namen von Wobnftätten und Gerfunftsorten, von Stand u. Be- 
ruf; ÜÜbernamen ; Sasnamen ;Jusennamen ;Latinifierunten s fremde ttamen. 
Vornamen. Namenwandel und Hramenbedeutung.” Deut ſche Lehrerztg. 
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WerfevonProf.Dr.Sans$.B.Büntber, dem Begründer 
en 
der Raffentunde in Deutſchland 


Herkunft und Raffengefchichte der Germanen. ri: 177 


Abbildungen und 6 Rarten. 5.-7- Tfd, Preis geb. MI. 4.80, Cwo. H.6.—. 


„Raum ein anderes Bub Fann Deutfchlands Aufgabe als Wächter, Kämpfer 
und Erbträger für die Ewigfeit germanifcher Werte eindringlicher verdeutlichen 
als das vorliegende Werf. Deshalb gehört es in sie Jans jedes Deutſchen. Denn 
ein nichtgermaniſches Deutſchland wäre Fein Deutſchland mebr.“ 
MS.:MHlonatsbefte. 


Raſſenkunde des deutſchen Wolfes. 1933. 73.-53. Taufens. 


508 Seiten mit 29 Karten und 580 Abbildungen. Gebeftet M. Io.—, in 
Leinen M. 12.—, in Salbleder M. 15.—. 


„Büntbersunftreitiges Verdienſt iſt es, die Raſſenkunde von einer Geheimwiſſen⸗ 
ſchaft weniger Zünftiger zu einer Angelegenheit des ganzen deutfchen Volkes 
zu machen. Er lieferte der nationalfozialiftifchen Bewegung das geiſtige Rüft- 
zeug zu jenen politifhen Auswertungen diefer frage, die für die Zukunft des 
deutſchen Volkes von fo ausſchlaggebender Bedeutung find.” Der Rampfeuf. 


Don diefem Werf ging der Siegeslauf 
des Rsffengedanfens aus. 


Die außerordentlich billige Ausgabe des großen Werkes — 
der „Dolfs-Büntber” : 


Kleine Raffenfunde des deutfchen Volkes. 121.—130. za. 


1934, Mit 109 Abbildungen und 13 Ratten. Geb. Mm. 2, ws. m. 3. 


Raſſenkunde Europas. 3., weſentlich vermehrte und verbeſſerte Aufl. 
332 S. mit 567 Abbildungen und 34 Karten. Geb. M. 9.—, Lws. M. 10,80. 


„Büntbers Werk weitet ſich mebr und mebr zu einem einbeitliben großen 
Bau. Jorfcherzähigkeit, intuitive Begabung und Rlarbeit der ftiliftifchen form 
vereinigt fi in ihm.” Der Tag. 


Die nordiſche Raffe beiden Indogermanen Afiens, mit ss 
Abbildungen uns 3 Karten. Preis geb. M. 6.—, Lws. M. 7.50. 


Büntber zeigt, saß fcbon in frübeften Zeiten ein Eindringen der nordifchen 
Kaffe in verfchiedene Völker Aſiens nachweisbar iftz die nordifhe Kaffe 
wird dort zur Zerrenkaſte (3. B. die „weißen“ Brabmanen Indiens ufw.). 
Diefer Nachweis wird mit allen Mitteln der Wiffenfcbaft uns Forſchung gefübrt, 
fo daß ein überaus vielfeitiges Werk entftebt. Wir lefen von den Menſchen der 
jungen Steinzeit, ihren Wanderungen, der durch Raffenunterfbiede begrün- 
deten Verſchiedenartigkeit ibrer Gefäße und Fieraten, vom SHafenfreus, von 
indifchen Gottheiten ufw. Auch bier verbindet fih, wie immer bei Güntber, 
aufs glüdlichfte wiſſ enſchaftliche Gründlichkeit mit lebendiger Geſtaltungskraft 
und Rlarbeit der Darftellung. 
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Raſſenkundliche Werke von Profefjfor Dr. Sans F. 8. Günther 


Raſſenkunde des jũdiſchen Dolfes, 5.—7.Tfd, 360 Seiten mit 
305 Abbildungen und 6 Barten, Geb. Hi. 9.80, Lws. Hi. 11.70. 


„Die Darftellung ift außerordentlib feſſelnd. Man bat immer das Gefühl: 
bier fcbreibt ein Wabrbeitfucbender, der obne Rückſicht nieberlegt, was feine 
Forſchung ergibt. Dazu Fommt die bervorranende, reihe und vielfeitige Be- 
bilderung des Werfes, Wir finden Bilder aus der alten Geſchichte, Abbil- 
dungen befannter Juden und zahlreiche Bruppen- und Belegenbeitsaufnabmen 
aus dern jüdifben Keben der Gegenwart. Wer der Raflenfrage fein Inter⸗ 
eſſe ſchenkt, der lege ſich auch dieſes Buch bei; gerade die ſüdiſche Kaffe 
iſt eines der lehrreichſten Objekte der Raſſenforſchung.“ Deutfb>+öfter- 
reichiſche Lehrerzeitung. 


Adel und Raſſe. 2., verbeſſerte und vermehrte Auflage. 124 Seiten mit 
127 Abbildungen. Geb. ML. 4.—, Lwb. HI. 5.40. 

„Dem Adel gilt diefes neue Werk; darüber binaus aber gibt Günther Richt— 
linien für eine allgemeine nordifhe Erneuerung unferes Volkes, nicht nur 
beſchränkt auf Geburts- und Geſchichtsadel.“ Deutfbe Zeitung. 


Der Noröifche Gedanke unter den Deutfchen. 2., umsearb. 
Auflage. 7. - 9. Tauſend. Geb. HI, — Cwd. HI. 5.30, 

„Büntber wendet fid in feiner lebendigen, aber gemäßigten Darftellungsweife 
gegen verfchiedene Binwände, die gegenüber feiner Rafjenlebre gemacht wur- 
den. Uber die Abwehr zum Aufbau fortfchreitend, legt er den weltanfbau- 
lien Inbalt des nordiſchen Gedanfens dar.” Umfbau, Dr. v. Eickſtedt. 


Raffe und Stil. Gedanken über ibre Besiebungen im Leben und in 
der Beiftesgefchichte der europäifchen Völker, insbefondere des deutfchen Volkes. 
6.—8, Tſo. 132 Seiten mit 30 Abbildungen. Geb. M. 4,50, Lws. HL. 5.80. 
„Diefes Bud) liefert den bündigen Beweis dafür, daß die Raffenlebre das weit- 
aus tauglichite Mlittel ift, Sie Mannigfaltigkeit des Rulturgefcbebens von Grund 
aus zu begreifen und ibrer wiſſenſchaftlich Gere zu werden.” Dr, K. Kpnaſt 
in der Deutfben Zeitung. 


Diaton als Hüter des Lebens. platons Zucht · uns Erziehungs⸗ 


gedanken und ihre Bedeutung für die Gegenwart. Mit I Bildnis Platons. 
Geb, HT. 2.15, &ws. Hi, 3.20% 


Ritter, od und Teufel. Der beldifhe Gedanke. 4. Auflaͤge. Geb. 
M. 3 —, wb.M.4.20. 


„Ein wüuürdiges deutſches Seitenftüd zu dem Carlyleſchen Werk, um fo wert- 
voller für uns, als es den deutfchen Zelden ſchildert.“ Deutſche Jeitung. 


Deutfche Köpfe nordifcher Raffe. 50 Abbildungen mit Geleit- 


worten von Prof. E. fifcher, Berlin, und Prof, Dr. Sans $. K. Güntber, 
9,.—J0, Taufend. Preis Fart. HT. 2.15. 


„Die Bilder wirfen niht nur als Augenweide, fondern tragen gleichzeitig dazu 
bei, im deutſchen Dolf den Sinn für unversorbene Raffenfbönbeit zu weden 
und den Blid für deutſche Schäönbeit vor allem auch gelegentlich der Gatten: 
wabl zu ſchärfen. Saale-Feitung. 


J 9 Lebmanns DerlagMündben 25% 


Grundlegende Werfe von Keichsernährungsminifter und Reichs⸗ 
bauernführer R.W. Darre 
er Er a ER 


Das Bauerntum als Lebensquell der Nordiſchen Raſſe. 


*. Auflage, 15.—22, Tauſend. Gebeftet M. 8.—, Leinwand HT. Io. - 


„In ſchonungsloſer, grauſamer Folgerichtigkeit zeichnet Dar 
der Dölker: Bauerntod iſt Volkestos Auf Sem — wacht en 
Brot, fondern es wachſen dort aud die Menfhen. Das Fan man nicht mebr 
vergeſſen, wenn man diefes Bud) gelefen bat, Lind man muß es lefen, um zu 
wifien: Salt! Bis bierber mit dem deutſchen Bauerntum und nicht weiter! 
Und dann zurück zu den taufendjäbrigen Gefegen, nad denen allein Geſchlecht 
um Seſchlecht ſich auf der Scholle wie eine Kette an einanderreiben Fann. 
Diefes Bud muß gelefen haben, wer vom beutfben Bauerntum ſprechen will.“ 
S.„Landpoft“, 


Meundel aus Blut und Boden. 23.— 28. Taufend, Geb. HT. 5.20, 
£ws. Mi. 6.30, 


„Kin Bud, fprübens von Anregungen und eigener Anſchauung, ei uch, i 

: Er ER ERO | ni ein Buch, üb 
das niemand flüchtig binweglefen Fann, das jeden swingt, fi ols — SB 
Feind mit feinem Jnbalt auseinandersujegen.” Deutſche Tageszeitung. 


Walther Rathenau und das Problem des noröifchen Menfchen. Waltber 


Aat | Sie, i | 
an die Bedeutung der Raffein der Weltgefbidte 


Das Schwein alsRriterium für nordiſche Völker und Semiten. Kart. M. 1.- 


dur Wiedergeburt des Bauerntums Stellung und Auf | 

1118 . Stellun gaben des Hand- 
Itandes. Das Zuchtziel des deutfchen Halfes, pr; i 4 
Bart. M. 1.—, bei 26 Stüd je M. Korn bei Ioo — — ——— 


* 


Raffenpflege im völkiſchen Staat. v«. Prof. Dr. M,Staemm- 
Ier, Kiel. 31,-35, Taufend, Bebeftet Mt. 2.20, Lwb, HT, 3.20. 


„Staemmlers Bud ift dasjenige, das in volkstümlicher form ameindringli 

zum deutſchen Menſchen über feine Dafeinsfranen DRK In —— 

Form findet man hier das Wichtigſte uͤber die Raſſenzu ſammen ſetzung des deut- 

ſchen ‚Volkes, über Vererbung, über die Gefege der Fruchtbarkeit und der Mus- 

leſe, über Bevölferungspolitik, liberzeugend fpricbt Staemmler über Ehe, 

— über die Umwandlung der Geſchlechts moral‘, über Raſſenpflege und 
trafrecht u.a.m. Er legt genaue Vorſchlaͤge fürraff enbygienifcbe Maßnahmen 

* betreffend Ausgleich der Familienlaſten, Schug der Kinderreichen, Unſchaͤd⸗ 

en a die — volkiſche Schule, Forderung 
adlichmachung der Entar iſt die fi 

feiner Schrift.” AS. Erzie ber, Decke dt. 


Dolf in Gefahr. Der Geburtenrückgang und feine Folgen für Deutſch— 
nee Sukunft, Don Otto Helmut. Mit einem Schlußwort von Dr. Bütt 
3 in„Direftor im Reichsminiſterium des Innern. 23 sansfeitige Bildtafeln und 

3 Seiten Tert teben eine überfichtlibe und überzeugende Darſtellung von der 
Gefahr, der wir entgegengehen, und weiſen auf die Notwendigkeit einer finn- 
Kemäßen Raffenbygiene und Bevölferungspolitif bin. 7. Auflage. 31.-35. Ti, 
Bart. Hr, L—, bei 10 Stück Mm. —860, bei 100 Stüd Hi, — 70. 


— —— — —— — — — — 


3.5. Lebmanns Derlag- Münden 265% 
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ke Grund: 


InasFraft 


Uung. 


rlag 


— — en: 


Die wiſſenſchaftliche Grundlage der Raſſenhygiene 


Menschliche Auslefe und Raffendygiene (Eugenif). 


(Baur-Sifber-Lenz 38. II). Don Prof. Dr. Fritz Lenz, Berli 
völlig umgearbeitete Auflage. 600 Seiten. Geb. M. — MT 258 = 


„Das Bud ftellt tieffinnige Gedanfen dar Über alle wichtige 

fragen unferes Volkes. Yreben den Rranfbeiten als — a 
ſchen Auslefe treten erblibe Veranlagung und foziale Gliederung der Auslefe- 
mächte in belles Licht. LIber Geburtenrüfgang und Srauenberufe, über Wande- 
rungsauslefeundSchidfelganzerRaffen unsVSlfererfabrenwirDingevongröß- 
tem Ernſte. Das ganze Buch iſt ein heißes Ringen um Leben und Tod des deut⸗ 
ſchen Volkes, in ſ einer Sprache jedem verſtändlich und für alle, die dem Sterben 
unferes Volkes nicht ruhig zuſehen wollen und Fönnen, ein Anſporn zum Beginn 
der Erneuerung von innen beraus, angefangen bei fich felbft.” Der Türmer. 


385.1. Menſchliche Erblichkeitslehre: erfcheint in $., erweiterter Auflage 1935 


Dererbungslehre, Raſſenkunde und Erbgefunöfeits- 
pflege. Einführung nad methosifhen Brundfägen. Don Stud-Rat Dr. 


I. Graf. Mit 4 Tafeln und IIo Abbildungen 
Auflage. Geb. M. 5.-, Lws. M. 6.. Ben IS I a 
„Braf bietet bier eine vorzüglich gelungene Einführung im die Vererbungs- 


lebre und Erbgeſundheitspflege (Raffenbygiene). Diefes Buch wendet fib an 


die Gebildeten aller Stände und gehört befonders in die Sa 

| nd der Lebrer und 
Erzieher. Die Darſtellung iſt leicht verſtändlich, dabei doch ſtreng ee 
lich und wird durch zablreiche Bilder belebt. Wir haben die Pflicht, diefem 
Bud die weitejte Verbreitung zu verfhaffen.” Deutfbe Erziehung. 


Der Untergangder Kulturvölker im Lichte der Biologie, 
Don Prof. Dr, Er win Baur, Münceberg. 2. Auflage, Geb. M. I.—. Eine 
Pleine, aber ungemein inbaltsreihe Schrift des befannten Vererbungsforf&bers. 


Deutſchlands Erneuerung. monatsſchrift für das deutſche Volk. 
Seren Pe v. Müffling. 19. Jahrg. 1935. Vierteljäbrlib MI 4,.—. 
Deutſchlan rneuerung“ kämpfte feit ihrer Gründung um die Wi 

ſtellung und Feſtigung der politif ben, wirtjchaftlichen und — — 
deren unſer Volk bedarf, um feinen Platz unter den Nationen zurüdsugerinnen. 


Dolf und Raſſe. Illuſtrierte Monatsfchrift für deutſches Volfstum, 
men: und Raffenpflege. Io. Jahrgang. Kinzelbeft HL. —.70, viertel- 
jäbel. 3 Hefte M. 2.—. Schriftleitung : Priv.-Dosent Dr. 3.8.5 &bulg, Berlin. 
Seitfhrift des Reichsausſchuſſes für V i 
olfsgefundsbeitsdi 
R Ba Deutfben Befellfhbaft für Ar Bl — 
In unſerer eit, in der ſich jeder ernſthaft mit Raſſefragen zu beſchäfti . 
sinnt, geben die Hionatsbefte „Volk und Kaffe” eine Ehe: Milan. ut 
——— der wichtigſten Fragen über Raäſſenkunde und Raſſenpflege 
ererbungslehre, Familienkunde und Bevödlferungspolitiß. 
— Die Austattung befriedigt auch den Anfprubsvollften. } 
Drobebefte Foftenfrei. 


— —— —— 
J. F. Fehmannuns Verlag München 25% 


Die nordiſche Raſſe 
bei den 
Indogermanen 


Aliens 


Don 


Drof. Dr. 5. $. R. Güntber 


Mit 92 Abbildungen 
und 3 Rerten 
Dreis geb. M1.6.—, LOwd. M. 7.50 


GBüntber zeigt, daß ſchon in frübeiten 
Zeiten ein Eindringen der nordiſchen 
Kaffe in verfcbiedene Völfer Aftens 
nacbweisbar ift;z die nordiſche Reife 
wird dort zur Zerrenkaſte (3. B. die 
„weißen‘‘ Brabmanen Indiens ufw.). 
Diefer Nachweis wird mit allen Mit— 
teln der Wiſſenſchaft uns Forſchung 
geführt, ſo daß ein übergus vielſeitiges 
Werk entitebt. Wir leſen von den Men— 
ſchen der Steinzeit, ihren Wanderungen, 
ser durb Raſſenunterſchiede begrün— 
deten Verſchiedenartigkeit ihrer Gefäße 
und Zieraten, vom SHafenfreuz, von 
indifben Gottbeiten ujw. Auch bier 
verbindet ficb, wie immer bei Güntber, 
aufs glücklichſte wiſſenſchaftliche Grund 
lichFeit mit lebendiger Geftaltungsfraft 
und Rlarbeit der Darftellung. 


7. $. Lehmanns Verlag 
München 
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Die Volksbücher deutſcher Kunſt 


wollen uns zurückführen zu den Quellen deutſcher Kunſt und uns vor 
Augen führen, was frühere Geſchlechter Großes und ZSerrliches ge— 
ſchaffen und geleiſtet haben. Die einzelnen Bände geben auf je 48 Seiten 
einen Überblick über die Hochſtleiſtungen deutſcher Arbeit und laſſen uns 
das Ringen nach dem artrechten Ausdruck der deutſchen Seele ahnen. 


Bisber liegen folgende Bände vor: 


Meifter gotifcher Plaſtik Altdeutfche Malerei 


Von Dr. €, Tb. Muller Don Dr. Y. Stange 


Malerei der RomantiE 
Von Dr. S. Jerdel 


Jeder Band mit einer ausfübrliben Einführung und 48 ganzfeitigen Bildt 
3 


afeln auf 
Aunjtsrudpapier. Buchformat 2] : 27,5 cm, Preis Fartoniert RYT. 3.80 


Außerbalb der Reibe „Volfsbüder deutſcher Runft” eribienen: 


Altgermanifche Kunſt. Mit einer Einfuͤhrung von Prof. Dr. fr. Bebn, 
Ruitos am Romiſch⸗germaniſchen Jentralmufeum in Mainz. Mit #8 prachtigen Bild- 
tafeln. Neue, erweiterte Auflage. Rartoniert RM. 3.69. 


Bermanifche Gothik. Don Prof. Dr. franz Bock von der Techniſchen 
Sochſchule Berlin. Mit 55 Bildern auf 48 Bilstafeln. Rartoniert AM. +—. 


Deutfche Dolkstrachten aus der Sammlung des Germanifcben YIational- 
mufeums in Nurnberg. Serausseneben von Dr. Rudolf Selm. Mit 115 Tracdten- 
bildern auf #8 ſchwarzen und 8 farbigen Tafeln. Rartoniert XM. 4.—. 


Das Zeimatmuſeum im deutfchen Sprachgebiet als Spie- 
gel deutſcher Rultur. Don Dr. W, Peßler, Direktor des Vaterlaͤndiſchen 


Mujeums, Sannover. Mit 104 Tafelabbildungen uns 6 Tertabbildungen. Rartoniert 
AM, 10.89, Leinwand AH. 12.69. 


Siedlungsfunde des deutfchen Volkes und ibre Beziehung 
Zu Atenfchen und 8 andfchaft. Von Prof. Dr. Robert Mielke, Cbar- 


lsttenburg. Mit 72 Abbildungen uns 6 Tafeln. Geb. RM, 7.29, Lws. AM. 9. —. 
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Sie haben uns ver einiger Zeit davon verständigt, 
dass Sie den Bezug der "Deutschen Arbeit" mit Ablauf disses 
Jahres einzustellen wünschen, 


| Wir verstehen sehr gut, dass wirtschaftliche 
Verhältnisse und die grosse Inanspruchnahme durch andere Zeit- 
schriften den Bezug der unseren zu einem Opfer machen, aber 
weil die "Deutsche Arbeit" keine Unterhaltungszeitschrift ist, 


sondern einer grossen Aufgabe dient, der * die Leser gemein- | 


